
Geschichte der Architektur von den ältesten Zeiten bis
zur Gegenwart dargestellt

Lübke, Wilhelm

Leipzig, 1886

Drittes Kapitel. Der gothische Styl

urn:nbn:de:hbz:466:1-80493

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:hbz:466:1-80493


DRITTES KAPITEL .

Der gothische Styl .

i . Zeitverhältniffe.
’chon am Ende der vorigen Epoche fahen wir in der Architektur einen
; neuen Geift erwachen , neue Kräfte auftreten , die den romanifchen Glieder-

_ ! bau durchzuckten und fremdartige Formen aus feinem Kerne hervorgehen
ließen . Der romanifche Styl, der in feinen edelften Schöpfungen den Inhalt feiner
Zeit, die Verfchmelzung antiker Tradition mit chriftlich - germanifchem
Leben , fo lauter und vollkommen ausgefprochen hatte , wurde durch diefe neue
Gährung aus feiner ruhigen Bahn verdrängt und zu Ausfchreitungen getrieben ,
die ihm einen unklaren , fchwankenden Ausdruck gaben . Diefe geiflige Bewegung
wuchs allmählich fo Hark an , daß fie die Geletze des hergebrachten , feit zwei
Jahrhunderten blühenden Styles gewaltfam durchbrach und (ich eine neue , durch¬
aus felbftändige Erfcheinungsform fchuf.

Wir fahen fchon in der vorigen Epoche im Schooß der gefellfchaftlichen Ord¬
nung diefe Umwälzung ßch vorbereiten . Sie wurde in Frankreich vorzugsweife
durch das auf dem Gipfel feiner Entwicklung flehende Ritterthum , in Deutschland
durch das Bürgerthum getragen . Man darf lieh indeß nicht die Vorftellung von
einem feindlichen Gegenfatze diefer Elemente der Gefellfchaft gegen die Kirche
machen . Nichts würde dem Geift des Mittelalters widerfprechender fein . Weit eher
könnte man behaupten , daß die neue überwiegend bürgerliche Entwicklung von
einer fpirituelleren Religiofität erfüllt gewefen fei, als vorher in den Zeiten vorwaltend
hierarchifchen Gepräges . Es vollzog fich nur ein innerlich nothwendiges Gefetz der
Entwicklung , daß die Geistlichkeit, die fortan nicht mehr alleinige Trägerin der Bil¬
dung bleiben konnte , nicht ferner mehr ausfchließlich dem Leben feinen Zufchnitt
gab , daß alle in der vorigen Epoche unter forglicher Pflege der Kirche heran¬
gereiften Mächte des gefellfchaftlichen Lebens in jugendlicher Rüftigkeit die Schule
verließen und l'ofort dem Dafein einen neuen Inhalt , eine neue Geftalt fchufen.

Dies erfcheint als der Grundgedanke , aus welchem eine Erklärung jener über -
rafchenden Thatfache eines zweiten völlig Selbständigen chriftlich - mittel -
alterlichen Bauftyles zu Schöpfen ift . Nur dem frifch erwachten jungen Leben ,
das auf durchaus neuen Culturelementen ruhte , verdanken wir die Erzeugung der
gothifchen Architektur , die in befonderer Weife die chriftliche Anfchauung aus-
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fpricht , nachdem diefelbe vorher fchon durch den romanifchen Styl in ebenfo
felbftändiger Geftalt , wenn auch in verfchiedener Aufladung , ausgeprägt worden
war . Allerdings ift der gothifche Styl aus dem romanifchen hervorgegangen , hat
ihn zur wefentlichen , ja unentbehrlichen Vorausfetzung , wie jener wiederum die
Antike ; aber er ift keineswegs etwa , wie einfeitige Verehrer uns einreden möchten ,
die nothwendige höchfte Blüthe feines Vorgängers . Es ließe fich vielmehr recht wohl
denken , daß das Mittelalter den romanifchen Styl nicht zum gothifchen Syftem
umgeftaltet , daß es in jenem sein volles Genüge gefunden hätte . Ift alfo der ro-
manifche Styl allerdings die unerläßliche Vorausfetzung des gothifchen , fo ift er darum
doch nicht minder für fich zum vollendeten künftlerilchen Abfchluß gekommen
und hat fein Ideal mindeftens eben fo vollftändig verwirklicht , wie der gothifche
Styl das feinige. Nur die conftructiven Tendenzen , welche der Romanismus
angefchlagen hatte , boten der neuen Bauweife einen unmittelbaren Anknüpfungs¬
punkt dar und erfuhren von ihr eine confequente höhere und freiere Löfung .
In diefer Beziehung verhalten fich die beiden mittelalterlichen Style zu einander
ungefähr wie die beiden antiken Hauptftyle . Wie der dorifche Triglyphenfries
dem Grundplan des Tempels etwas Gebundenes gab , wovon der ununterbrochen
fortlaufende ionifche Fries ihn befreite — denn die Anordnung der Triglypben
beherrfchte die Stellung der Säulen zu einander , und dadurch die Grundform des
ganzen Tempels — , fo war auch im romanifchen Styl durch den Rundbogen die
quadratifcbe oder annähernd quadratifche Eintheilung der Planform vorgefchrieben ,
und erft der Spitzbogen konnte eine freiere Anordnung des Grundriffes bewirken .
Diefe Tendenz hatte , wie wir fahen, auch der Uebergangsftyl , undes fehlt
nicht an bedeutenden Bauwerken , an welchen diefelbe in confequenter Weife durch¬
geführt ift . Der gothifche Styl verfuchte diefelbe Aufgabe von einer anderen Seite
zu löfen, und dies ift , was er mit der Uebergangsarchitektur gemein hat .

Aber er verfolgte zugleich noch ein anderes Ideal , deffen Verwirklichung ihn
von allen früheren Bauweifen diametral unterfcheidet . Er löfte nämlich die ftrenge
Mauerumgürtung , welche bei allen früheren Stylen den Innenraum umfchloß , und
in deren künftlerifcher Durchbildung fich der Geift der verfchiedenen Baufyfteme
offenbarte . Statt der Mauer ordnete er eine Anzahl vereinzelter Pfeilermalfen an,
welche , nur durch dünne Füllwände zum Theil verbunden , den Rahmen für die
ungewöhnlich großen und weiten Fenfter abgeben und dem Bau den Charakter
eines ungeheuren Glashaufes verleihen . Dasfelbe Gefetz macht fich fodann auch bei der
Ueberdeckung der Räume geltend . Diefe werden durch ein Syftem kräftiger Gewölb-
rippen gefchloffen, zwifchen welche als leichte Füllungen dreieckige, dünn gemauerte
Kappen eingefpannt find . In diefem Streben , die Mafien aufzulöfen , die Einheit
des Baues in eine Unzahl freier , felbftändiger Einzelglieder zu zerlegen , den
Horizontalismus , diefe unerläßliche Grundbedingung der Architektur , zu verleugnen
und durch einen extremen Verticalismus zu verdrängen , ja , den Gefetzen der Natur
gleichfam zum Trotz , durch einen auf die äußerfte Spitze getriebenen Calcül ein
wie durch ein Wunder auffchießendes Bauwerk hervorzuzaubern , in diefer ganzen
fchrankenlofen Vergeiftigung der Materie kommt der Spiritualismus des Mittelalters
zur architektonifchen Erfcheinung . In diefer Hinficht ift der gothifche Styl un¬
bedingt die Spitze der chriftlich-mittelalterlichen Bauentwicklung . Er fpricht die
erdverachtende Ueberweltlichkeit jener Epoche in glänzendflerConfequenz , aber auch
in fchrofffter Einfeitigkeit aus .



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl. 3

So finden wir im gothifchen Styl zwei mit einander innig verbundene Tendenzen
verwirklicht : in der Plananlage die Befreiung von den im Romanismus noch vor¬
handenen Fefieln , im Aufbau die Auflöfung und Durchbrechung der Mafien , die
Verwandlung des baulichen Körpers in eine Summe zufammenwirkender Einzel¬
glieder . In diefer Doppelrichtung lpiegelt lieh das Wefen des germanifchen
Gei fl es , als deffen höchfte architektonifche Schöpfung der gothifche Styl dafleht .
So lange der Kirchenbau noch vorzugsweife vom Clerus ausging , behielt er den
romanifcheu Charakter bei , das heißt , er wurzelte in der römifchen Tradition .
Natürlich , denn die Geiftlichkeit, als Bewahrerin der klaffifchen Bildung und Sprache ,
obendrein durch den hierarchifchen Verband mit Rom zufammenhängend , mußte
auch in der Architektur mehr am Ueberlieferten haften . Als aber allmählich auch
an die Laien Kenntniß und Uebung jener Kunft gelangt war , als das Selbftgefühl
und die Macht der Städte dem Leben einen bürgerlichen Zufchnitt gab , traten
jene Reminiscenzen an eine fremde Kunft in den Hintergrund . Der germanifche
Geift fühlte fleh in feiner ganzen freien Kraft und unternahm es kühn , alle bis¬
herigen Schöpfungen an Großartigkeit zu überbieten . Jetzt zum erflen Mal fühlte
fleh die nationale Phantafie völlig frei von den Schranken fremder Formgefetze ;
zum erften Mal vermochte fie , unterftützt von einer glänzend ausgebildeten Technik ,
ihre tiefften Gedanken gleichfam in eigner Zunge auszufprechen . Sie folgte , darin
nur dem Vorgänge der Dichtung , die ebenfalls gerade damals fleh aus den
Banden der lateinifchen Sprache losgeriflen hatte und in jugendlicher Begeifterung
den Klängen der Mutterfprache anvertraute , was das Herz in Leid und Luft be¬
wegte , was alte Ueberlieferungen von den Tbaten romantifchen Heldenthums aus
fagenhafter Vorzeit meldeten . Selb fl. der gefteigerte Weltverkehr kam diefem künft-
lerifchen Ringen günftig zu Statten . Wie die reichen Handelsftädte die Waaren
der entlegenften Länder , die Producte verfchiedener Zonen in ihren Hallen aufge-
fpeichert fahen , fo bemächtigten ihre Baumeifter fleh auch mit freiem Blick der
anderwärts bereits gewonnenen Refultate . Und was fie l

'o errungen hatten , das
bewahrten fie in ihren feilen, zunftmäßigen Verbindungen , den Bauhütten , deren
Ordnungen als gemeinfames Band die Werkleute der bedeutenderen Städte nah
und fern umfaßten , als heilig gehaltenen Befitz. Darin beruht die Bedeutung der
Bauhütten , über welche man mit wichtigthuender Geheimnißkrämerei fo viel
myltifch Ungereimtes verbreitet hat .

Die germanifchen Völker aber waren die Träger diefer großartigen Bewegung .
Wie fchon der romanifche Styl fich bei ihnen ftrenger und gefetzmäßiger geftaltete
und confequenter entwickelte , als bei den füdlichen Nationen , fo find fie jetzt noch
viel entfehiedener die Vertreter des neuen Styles, der im Süden nur oberflächliche
Aufnahme und eine mehr willkürliche Behandlung erfährt . Bezeichnend aber ift
es , daß nicht ein rein germanifches Volk, fondern ein nur mit vielfachen germa¬
nifchen Elementen verletztes die neue Bewegung zum Durchbruch bringt . In der
That find es die beweglichen , erregbaren , neuerungsbegierigen Franzofen , und
zwar die ftark germanifirten des nordöftlichen Frankreich , welche als die Schöpfer
des gothifchen Styles fich erwiefen haben . Schon in den fechziger Jahren des
12 . Jahrh . tritt derfelbe dort auf , verpflanzt fich fchnell nach England , dann auch
nach Deutfchland und dem übrigen Norden , während die füdlichen Länder fich
nur lau an der Bewegung betheiligen . Alle wefentlichen Eigenfchaften des ger¬
manifchen Charakters , die Freiheitsliebe und das Bedürfniß nach felbftändig indi-
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vidueller Geftaltung , der Hang nach einem einfeitigen Spiritualismus , nach über¬
triebener Folgerichtigkeit , die Gewalt einer erhabenen wenn auch mitunter bizarren
Phan tafle , finden ihren Ausdruck im gothifchen Style . Kaum ift das Syflem des-
felben gefchaffen, fo verfällt es auch fchon einer gewiffen fchematifchen Befchränkung ,
fo daß es fich an Mannichfaltigkeit der Combinationen mit dem romanifchen nicht
mefien kann . Allerdings fcheint diefe Behauptung , der Fülle mannichfach ver-
fchiedener Denkmäler gegenüber , unhaltbar . Allein die Abweichungen , die der
gothifche Styl erfährt , erlebt er gleichfam gegen feinen Willen , im Wider -
fpruche mit feinem Princip , deffen Reinheit dadurch getrübt wird ; der romanifche
Styl dagegen erzeugt eine unendlich reiche Mannichfaltigkeit aus feinem innerften
Wefen heraus , fpricht gerade durch lie feinen Charakter er ft vollftändig aus . In
Deutfchland z . B . geht unter der Herrfchaft befonderer Bedingungen ein ftark
modificirter Styl aus dem gothifchen hervor , der fpäter zu betrachten ift . Die
Höhe der gothifchen Baukunft wird fchnell erreicht , wenngleich in den verfchie-
denen Ländern nicht zu derfelben Zeit . Die edelfte Blüthe währt kaum bis gegendie Mitte des 14 . Jahrh . ; von da dringt ein Geift der Auflöfung in die gothifche
Architektur ; ein Spielen mit den Formen beginnt , die Decoration befiegt die Con -
flruction , und unter diefem Einfluß entarten die Formen bald . Dennoch hält der
Styl fich in manchen Gegenden , namentlich im Norden , bis tief in’s 16 . Jahrh .
hinein , während in Italien fchon im Beginn des 15 . eine Reaction zu Gunften
der antiken Bauweife anhebt , die allmählich den gothifchen Styl verdrängt . In
Folge diefer Neuerung gab man auch dort zum erften Mal jener Architektur den
Schimpfnamen der „gothifchen“ , von einer barbarifchen Nation abftammenden .
Neuere Kunftforfcher haben diefen Namen durch andere Bezeichnungen zu er-
fetzen verfucht . Aber weder als „deutfcher “

, noch als „Spitzbogenftyl “ wird er
richtig bezeichnet ; nur der hin und wieder gebrauchte Ausdruck „germanifcher
Styl“ trifft das Wefen der Sache . Da indeß eine Verwechfelung nicht möglich
ift, fo mag es bei dem einmal geläufigen Namen fein Bewenden haben .

2 . Das Syftem der gothifchen Architektur.
So verfchieden auch der Geift des neuen Styles von dem der früheren Epoche

war , fo hielt er doch ebenfalls an der durch die romanifche gewölbte Basilika
gegebenen Grundlage feft . Waren ja die Bedürfniffe und Zwecke des Cultus ,für welche er zu forgen hatte , diefelben geblieben . Die alten Elemente wurden
nur in einem neuen Sinne umgewandelt . Die äußeren Mittel , deren man fleh
dazu bediente , brauchten keineswegs erft erfunden zu werden ; fie waren bereits
vorhanden , und es galt nur , fie in ihrer Bedeutung zu würdigen und zu einem
conflructiven Syftem zu vereinigen . Diefen genialen Griff thaten zuerft die nord -
franzöfifchen Baumeifter . Was die Geftaltung des Grundrißes betrifft, fo wählten
fie jene reiche Form des Chorfchluffes mit Umgang und Kapellenkranz , welche
fchon die romanifche Architektur in Burgund kannte . Auch die fünffchiffige An¬
lage des Langhaufes , die dreifchiffige der Querflügel , die man den Kathedralen
gewöhnlich gab, fchrieb fich von dorther . Nicht minder waren die wichtigftenBeftandtheile der Conftruction bereits früher an manchen Orten in Uebung . Den
Strebepfeiler , den man fchon an den mächtigen Wafferbauten der Römer
findet, wußte die romanifche Architektur , am häufigften die des benachbarten
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England , wohl zu verwenden , felbft der Strebebogen kommt lchon an roma -
nifchen Bauten , in Deutfchland z . B . an der Kapitolskirche zu Köln , mehrfach
vor . Der Spitzbogen endlich , auf den die Baumeifier offenbar durch die Be -
kanntfchaft mit den maurifchen und ficilifch - normannifchen Bauten aufmerkfam
geworden waren , hatte im Uebergangsftyle lieh bereits in confequenter Weife
nicht bloß an Portalen und Fenflern , fondern auch an den Gewölben eingebür¬
gert . Daß aber die chrifllich-mittelalterliche Architektur diefe Bogenform in einem
ganz neuen Geifte auffaßte und ausbildete , ergibt eine kurze Betrachtung des¬
selben auf ’s Schlagendfte *) .

Will man zwei Stützen durch einen Rundbogen mit einander " verbinden , f° p
1“'

| °* ;'
wird die Mitte ihrer Entfernung auch der Mittelpunkt des zu Schlagenden Halb - bogen ,
kreifes fein . Nimmt man aber einen größeren Radius und befchreibt mit dem-
felben von jenen Stützen aus je einen Kreis , fo werden die beiden Linien einan¬
der Schneiden, ehe jede einen Viertelkreis gezogen hat , es wird fich ein Bogen
bilden , der aus zwei Kreisfegmenten befteht, das heißt ein Spitzbogen . Man

Fig . 561 . Spitzbogenformen .

könnte unter den Conflructionsformen den Spitzbogen den architektonifchen Re¬
präsentanten der Freiheit und des Individualismus nennen , denn während zwi-
fchen zwei Stützpunkten nur der eine Rundbogen möglich ift , kann man eine
beliebig große Anzahl von Spitzbogen darüber fchlagen, je nachdem man iie aus
einem größeren oder kleineren Kreife conüruirt . Liegt der Mittelpunkt desfelben
innerhalb der beiden Stützen , fo entlieht der Schwerfällige gedrückte Spitz¬
bogen (Fig . 561 a ) , den der Uebergangsftyl vorzüglich anwandte . Schlägt man
die Kreife mit dem Abftande der beiden Stützen , fo erhält man den gleichsei¬
tigen Spitzbogen (Fig . 561 b ) , der in der gothifchen Architektur dominirt .
Rückt endlich der Mittelpunkt außerhalb der Stützen , fo ergibt lieh der in Eng¬
land befonders häufige lanzetförmige Bogen ( Fig . 561 c) . Der Spitzbogen ,
der von feinem rundbogigen Vorgänger die keilförmige Geflalt der Steine über¬
nimmt , bietet nicht allein den Vorzug , die Pfeiler eines Raumes bei verschieden
großen Abftänden durch Bögen gleicher Höhe verbinden zu können , fondern
auch in flatifcher Beziehung gewährt er bedeutende Vortheile . Abgefehen von
dem lothrechten Druck auf die Stütze fällt beim Spitzbogen die Preffung der
Steine auf einander geringer aus als bei einem Rundbogen von gleicher . Stärke
und Spannweite ; insbefondere aber ift der Seitenfchub am Fuß der Wölbung ,

*) Für das Studium der gothifchen Architektur find befonders anzuführen : Ungewitter , Lehrbuch
der gothifchen Conftruction , und Viollet -le -Duc , Dictionnaire .



5 Fünftes Buch.

welcher die Standfähigkeit der Stütze am meiften in Anfpruch nimmt , bei jenemerheblich kleiner . Wendet man nun den Spitzbogen bei der Ueberdeckung derRäume durchgehends an, indem man nur den Bögen zwilchen den Pfeilern undden Diagonalrippen einen größeren Querfchnitt zutheilt und die Gewölbflächenmit geringerer Stärke dazwifchen fpannt , fo können auch die Außenwände nuraus einzelnen kräftig geflalteten Gliedern mit leichter Zwifchenmauerung beftehen ,und man kann einen Bau aufführen , der mit weniger Verbrauch an Maffe zu
größerer Höhe geführt w'erden kann und leichter und fchlanker emporwächft , alsder ronranifche . Auf diefes Princip begründete man den neuen Styl.Pfeiler - wir fanden fchon an der entwickelten romanifchen Architektur Kirchen , inftellung -, . . "welchen die quadratifche Theüung des Grundriffes , wie die gewölbte Baßlika iieaufwies , verladen war , und das Mittelfchiff diefelbe Anzahl von Gewölben hatte ,wie das Seitenfchiff. Diefe dort ausnahmsweife vorkommende Anlage wurde nunkraft der fpitzbogigen Ueberwölbung zum Grundprincip des Langhausbaues er¬hoben . Dadurch ergab fich als felbftverftändlich die völlig gleiche Behandlungaller Pfeiler . Zugleich aber brauchte man die Abftände der einzelnen Stützennicht mehr auf die halbe Breite der Mittelfchiffweite zu befchränken . Obwohl
man diefes Maaß in manchen , namentlich früheren Kirchen beibehielt , ging mandoch bald davon ab und vergrößerte , um freiere Durchblicke zu gewinnen , den
Abftand der Pfeiler felbft bis zu zwei Dritteln der Mittellchiffbreite . Diefe letztereaber fteigerte man nicht etwa im Verhältniß zu den früher üblichen Maaßen ; viel¬mehr fchränkte man die Weite gegen die mancher romanifchen Kirchen ein undließ diefelbe durch die größere Höhe des Mittelfchiffes noch fchmaler erfcheinen .

Pfeiler - Die Form der Pfeiler (Fig . 562) weicht völlig von der des gegliedertenMdung. roman jfc]:ien pf eilers ab . Der Kern ift nämlich rund , aus gut bearbeiteten Werk -
ftücken zufamnrengefügt , verbindet lieh aber mit einer Anzahl von Dreiviertel¬fäulen , welche Dienfte genannt werden , weil fie zum Tragen der Gewölbrippendienen . Ihre geringfte Zahl beläuft fleh in guter Zeit und bei reich entwickeltenBauten auf acht , davon die vier , welche den Längen - und Querrippen entfprechen ,die fogenannten alten Dienfte , ftärker , die vier für die Kreuzrippen bellimmten
jungen Dienfte fchwächer gebildet- find . Manchmal erhielt diefer Bündel¬
pfeiler eine weit größere Anzahl von Dienften , die fich jedoch gewöhnlich nachder Zahl der Gewölbrippen richtet . Diefe weichen , gefchwungenen Formenflehen aber in keiner inneren Verbindung mit einander , fondern erfcheinen nurwillkürlich zufammengefügt . Man höhlte daher bald den zwifchen den Dienften
liegenden Theil des Pfeilers aus, fo daß eine tief eingezogene Kehle die einzelnentrennte . Der Pfeilerkern trat dadurch in feiner Erfcheinung noch mehr zurück ,in angemeffener Uebereinflimmung mit der Bedeutung , welche man ihm beilegte .Denn obwohl er in Wahrheit die Dienfte hält und befeftigt , fo foll es doch denAnfchein gewinnen , als ob diefe ganz aus eigener Kraft und Selbftändigkeit dieGewölbe trügen und ftützten . Deßhalb find fie als das Wefentliche , als eine freie
Vereinigung befonderer Glieder ausgebildet . Dies Verhältniß drückt fich auch inderBafis aus . Der ganze Pfeiler hat einen polygonen Sockel, auf welchem fichmit einer Abfchrägung die ebenfalls polygonen Sockel der einzelnen Dienfte,nach oben und unten durch einige feine Glieder begrenzt , erheben . Diefe Glie¬der laden noch die Grundelemente antiker Formen erkennen , aber in bedeutendIcbwächerer Haltung , da fie nicht mehr felbft als Bafis , fondern nur als Ver-
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knüpfung der Haupttheile einer Bafis dienen . Auch hier finden wir leife , allmäh¬
liche , weiche Uebergänge . In verwandtem Geifl: find die Kapitale behandelt .
Da die verticale Richtung bei ihnen nicht aufhört fondern l'elbft in der Gewölbe-

SplSI ?!

Fig . 562 . Dom zu Köln , Chorpfeiler . (Baidinger nach Schmitz .)

bildung bis zum Scheitelpunkt ftetig fortwirkt , fo durfte auch hier der Punkt ,
wo das fanfte Zufammenneigen der auffteigenden Einzelglieder beginnt , nur leicht

angedeutet werden . Wenn der romanifche Styl den Anfang feines entfchiedener

gekrümmten , Harker in lieh gefpannten Rundbogens durch ein kräftig fculpirtes,
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mit energifcher Deckplatte abgefchloffenes Kapital bezeichnete , fo war er eben
fo fehr in feinem Rechte , wie die Gothik mit ihren mehr einem leichten Saum
als einem compacten , felbfländigen Gliede gleichenden Kapitale in dem ihrigen .Welches von beiden eine größere plaftifche Schönheit und Mannichfaltigkeit der
Erfindung biete , ift eine andere Frage , die wir nur zu Gunften des romanifchen
zu beantworten vermögen ; zweckmäßig dagegen waren beide in gleichemGrade . Das gothifche Kapital befleht nämlich aus einer glockenförmigen Erwei¬
terung der Dienfte , die auch um den Pfeilerkern fich fortzieht . Um diefe win¬den lieh, lol'e aufgelegt , nicht aus dem Innern hervorwachfend , zwei Kränze vonBlättern , welche heimifchen Pflanzen nachgebildet find . Am häufigften findet
man die Blätter der Eiche , des Epheus , der Rofe , der Diftel, der Rebe , immerin treuer Nachahmung der Natur , wenngleich in einer gewilfen regelmäßigen
Stylifirung . Sie find fo leicht zufammengefügt , daß fie den Kern des Kapitalsnur theilweife bedecken , und daß , wie Schnaafe fagt , „die edle Geflalt des Stam¬mes durchblickt , wie durch das Frühlingslaub der Bäume “ . Mit dem Schafte iftdas Kapital durch ein fchmales , fcharf gekantetes Glied verbunden ; die Deckplatte
dagegen befleht aus mehreren Gliedern , die eine feine Umbildung der umgekehr¬ten attifchen Bafis zeigen , nach oben aber nicht mit einer geraden , fondern miteiner abgefchrägten Platte fchließen . Denn der gothifche Styl vermeidet die be-ftimmten rechtwinkligen Formen an den Zwifchengliedern , indem er die Eckenabfast , unterfchneidet oder abfehrägt .

Bot fchon der Pfeiler eine Vielheit bewegter Glieder dar , fo mußte fich die-felbe am Bogen , der in fich fchon bewegter und innerlich gefpannter ift , nocherheblich fteigern . Dies zeigt fich zunächft an den Arkaden des Schiffes . Die
Scheidbögen konnten hier nicht mehr jene eckige, allenfalls durch vorgelegteRundftäbe belebte Breite behalten , welche an den romanifchen Rundbögen derGrundform des Pfeilers entfprach . Sie werden fortan vielmehr aus einem Wechfel
vortretender und tief eingezogener Glieder gebildet , die jedoch feiner , reicherund mannichfaltiger find als am Pfeiler , und das innere Leben der Bogenliniezum erften Mal zum vollen künftlerifchen Ausdruck bringen . Jetzt begnügen fichdie Einzelglieder nicht mehr mit der ruhig gleichmäßigen Schwingung des Rund -
llabes . Die individualifirende Kraft zieht fie enger und fchärfer zufammen , läßt
fie von fchmaler Bafis fich fchwellend erweitern , dann mit energifcher Einziehungfich umbiegen und mit einem vorgelegten Plättchen , das manchmal faft einerfcharfen Schneide gleicht , manchmal auch üumpfer gebildet wird , fchließen
(Fig . 562) . So entlieht im Durchfchnitt ein birnen - oder herzförmiges Profil , indeffen verfchiedenartiger Behandlung fich das Stylgefühl in den mannichfachften
Abftufungen kund gibt . Anfchaulicher und lebensvoller konnte das innere Gefetzder Bogenbildung nicht ausgedrückt werden . In derfelben Weife wurden auchdie Gewölbrippen gebildet . Aus den vorderen , an der Oberwand hinauffteigen -den Dienften fchwangen fich in ähnlicher Profilirung die Rippen empor , undzwar nicht bloß für die Kreuzgräten , fondern auch für die Querverbindungen ,denn auch hier konnte von fchwerfälligen Quergurten nicht mehr die Rede fein .An einer Reihe von Denkmälern läßt fich die ftufenmäßig fortfehreitende Ent¬
wicklung diefer Formen klar nachweifen . In den älteften Theilen der Kathe¬drale von Paris ( Fig. 563 ) waltet noch das allerdings abgefaste und mit Rund -ftäben gegliederte breite romanifche Gurtprofil , das an der Kathedrale von Tours
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(Fig . 564) ebenfalls, nur nach einem reicheren Syftem fich geltend macht . Da¬

gegen ift an der Kathedrale von Nevers ( Fig . 565 ) das Gurtprofil in das zuge-

/ t W

Fig . 563 . Kathedrale zu Paris . ( 1200—1230.) Fig . 564. Kathedrale zu Tours . ( 1230— 1240.)

fpitzte gothifche Rippenprofil übergegangen , obwohl noch ein Reif bandartig
rechtwinkliger Gliederung darin nachklingt . Fein und edel entwickelt zeigt die

Fig . 565 . Kathedrale zu Nevers . ( 1230 —1250.) Fig . 566. Ste . Chapelle zu Paris . ( 1243 — 1251 .)

neue Form fich in der Ste . Chapelle (Fig . 566) , und nach ähnlichem Princip ,
wenngleich in breiterer Anlage , an den dem 14 . Jahrh . angehörenden Theilen

Fig - 567- Kathedrale zu Paris . Fig . 568. Kathedrale zu Narbonne . Fig . 569. S . Severin zu Paris .

( 1320—1330.) ( 1340.) ( iS . Jahrh .)

der Kathedrale von Paris (Fig . 567 ), in befonders confequenter Weife fodann
an der Kathedrale zu Narbonne ( Fig. 568 ) , und . fchließlich gibt S . Severin zu
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Oberwand ,

Paris (Fig . 56g) ein Beifpiel von der nüchternen Verflachung , welche das 15 .
Jahrh . in diefe Formen bringt . Es lag in der Natur der Sache , daß die Quer¬
rippen ftärker gebildet wurden als die Kreuzrippen ( wie in Fig . 566 bei A die
Querrippe , bei B die Kreuzrippe fich darftellt) , und diefe wieder kräftiger als die
feinen Rippen , welche der Schildwand als Einfaffung dienten . In fpäterer Zeit

ging man fo weit , fogar
den Dienften dasfelbe Pro¬
fil zu geben , und endlich
das Kapital bisweilen gänz¬
lich zu befeitigen , fo daß
die Bewegung in ununter¬
brochenem Fluß auffchoß ,
— eine zu weit getriebene
Confequenz , die dem We -
fen der Kunfl widerfpricht .
Denn die äußerfte Logik ,
die abfolute mathematifche
Regelmäßigkeit ift Sache
der Abftraction , des Den¬
kens , nicht des Lebens ,
und jedes Kunflwerk ifl
ein lebendiger Organismus ..
Immer aber wurden die
Rippen in ihrem Scheitel¬
punkte durch einen kräf¬
tigen , gewöhnlich mit einer
Rofette oder einer fymbo-
lifchen Darftellung ge-
fchmückten Schlußflein zu-
fammengefaßt . Vom 14.
Jahrh . an ging man in der
Entladung der Gewölb -
flützen noch weiter , indem
man die Gewölbe aus einer
größeren Anzahl von Kap¬
pen zufammenfetzte . Die
vermehrten Rippen bilde¬
ten dann mannichfach zier¬
lich verfchlungene Mufter,
fo daß diefe Stern - und
Netzgewölbe l

'owohl der
Conftruction als auch dem äfthetifchen Eindruck dienen .

Wie wir in der Anordnung des Grundriffes und in der Bildung der Glieder
ein bewegteres Pulüren des architektonifchen Organismus im Vergleich mit dem
gemeflen-feierlichen Schritt der romanifchen Gewölbkirche fanden , fo geftaltetfich auch die Theilung der oberen Wand des Mittelfchiffes in entfprechenderWeife . IJeber den Arkaden durchbricht eine in der Dicke der Mauer angelegte

I

Fig . 570. Kathedrale zu Amiens. Querdurchfchnilt .
(Fig . 563 —570 nach Viollet -le-Duc .)

s
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Galerie mit ihren auf Säulen ruhenden Oeffnungen , dem fogenannten Trifo -

rium , die Wandfläche (vergl. den perfpectivifchen Querfchnitt der Kathedrale zu
Amiens Fig . 570) . Doch ift daran zu erinnern , daß der romanifche Styl auch
diefe Anordnung bereits kannte . Das unter der Galerie fleh hinziehende Gefims

wird oft , dem Verticalismus des Syftems zwar entfprechend , immerhin aber un-

fchön genug , von den auffteigenden Dienften durchfchnitten ; manchmal aber , wie

auf unferer Abbildung , fetzt es lieh mit einer Verkröpfung um diefelben fort

Eine weitere Stufe der Ausbildung des Styls durchbricht nun auch hinter dem
Triforium die äußere Wand durch eine Fenfteranlage , die meiftens mit den obe¬

ren Hauptfenflern in unmittelbaren Zufammenhang tritt . Die Pultdächer der
Seitenfchiffe müffen dann freilich nach innen abgewalmt werden , d . h . bis auf
den Fußpunkt des Triforiums nach innen abfallen (vergl . Fig . 582 ) ; wodurch hier
die Anlage von Dachrinnen nöthig wird . Dem Bau erwächft aber durch Regen
und Schnee große Gefahr bei diefer Anlage , und die ganze IJmfaffungsmauer

Fig . 571 . Wiefenkirche zu Soeft . (W . L .) Fig . 572. Wiefenkirclie zu Soeft . (W . L .)
Nördl . Seitenchor . Siidl. Seitenchor .

wird zu einem einzigen Fender umgewandelt . Ueber den Triforien wird näm¬
lich die Wandfläche in voller Höhe und Breite durch ein großes Fenfter durch¬
brochen . Bei der Wichtigkeit , welche die Fenfter in diefem Styl gewinnen , wird
ihnen eine befonders große Sorgfalt zugewandt .

Wie die romanifchen , fo fteigen auch die gothifchen Fenfter von einer nach
außen und innen lieh abfehrägenden Fenflerbank auf , deren Neigung den Abfluß
des Waflers befördert . Die Seitenwände aber begnügen fleh nicht mehr mit ein¬
facher Abfchrägung . Sie werden durch einen lebendigen Wechfel vorfpringender
und eingekehlter Glieder nach den für die Bogenformation maaßgebenden Grund -
fätzen gebildet (Fig. 571 und 572) . Diefe Gliederung fchwingt lieh , in frühen Bauten
durch kleine Kapitale gekrönt , bald aber mit Fortlaffung derfelben , in unmittel¬
barem Fluß in den das ganze Fenfter umfpannenden Spitzbogen hinüber . Bei der
beträchtlichen Weite , welche man nunmehr aber für die Fenfter forderte , mußte
eine Theilung durch auffteigende Zwifchenglieder fleh mit Nothwendigkeit ergeben.
Schon der Uebergangsbau kannte gruppirte Fenfter . Man brauchte nur die
Mauerftücke zwifchen denfelben , nach dem herrfchenden Princip der Befeitigung
der Wandflächen , zu entfernen und durch fchmale, fenkrechte Stützen zu erfetzen,
fo hatte man die Grundform des mehrgetheilten gothifchen Fenfters . Die Zahl
diefer Stützen , welche in der Sprache der alten Werkmeifter „Pfoften “ hießen ,
richtete lieh nach der beablichtigten Breite der Lichtöffnung . Bei fchmalen

Fenfter -
bildung .
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Fenftern findet man nur einen Pfoften ( Fig . 573 d , 574«) , bei breiteren fteigt die
Zahl der Pfoften nach Verhältniß der Weite . Am häufigften kommt wohl die
Viertheilung des Fenders durch drei Pfoften vor (Fig . 5731 :, 574$) - In folchem
Falle gab man der mittleren Stutze , eine größere Dicke, fo daß hier ein Unter -

Fig . 573 . IClofter Haina . Fenfter . (Baidinger nach Ungewitter .)
c im Querfchiff . d im Schiff , Südfeite .

fchied zwifchen alten und jungen Pfoften entftand . Der Kern diefer Glieder
war ein fchmaler fteinerner Stab , welcher durch viele eiferne Querftangen , die
der Fenfterverglafung zur Abtheilung und Befeftigung dienten , aufrecht gehalten
ift . Doch wurde ein Säulchen davorgefetzt , welches mit feinem meift achteckigen
Sockel auf der Fenfterbank fußte und mit feinem Kapital den Beginn des Bogens
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andeutete . Manchmal lafl 'en lieh in der Bildung diefer Säulchen , befemders im
Kapital und der rechtwinkligen Bafis , die felbfl gelegentlich das Eckblatt noch
hat , romanifche Anklänge erkennen . Bald ließ man aber auch Sockel und Kapi-

„„ ' ■!«

/z b

Fig . 574. Klofter Haina . Fenfter . (Baidinger nach Ungewitter .)
a im Querfchiff . b im Chor gegen Often .

Wm,

'
iH+Hdh4~ — 1- 4 — A- 1- -—4- - f- 4 — 1— 4- r

(Maafsftab zu den Fenftern von Haina .)

täl fort , fo daß die Bewegung ungehemmt bis zum Bogenfchluß fleh fortfetzte
(vergl . Figg . 575 u . 576 ) , wie denn in der fpäteren Zeit auch die runde Form
verladen und mit einer fcharf abgeplatteten , elaftifch eingekehlten vertaufcht
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Ver -
fchiedene

Ausbildung .

wurde ( vergl . Fig . 571 ) . Der Bogenfchluß wurde wieder , ganz im Geifte der
gothifchen Kunft, durch Gruppirung von Einzelgliedern bewerkftelligt . Zunächft
verband man die Pfoften unter einander und mit den Seitenwänden durch kleine
Spitzbögen . Je zwei derfelben wurden fodann zu einer Gruppe gefchloffen durch
einen von dem mittleren Pfoften zu der Seitenwand hinübergefpannten größeren
Bogen . So ergaben lieh in unterfter Reihe vier , in mittlerer zwei Bögen , die
zufammen wieder von dem Hauptfchlußbogen des Fenfters umfaßt wurden . Es
blieben nun aber ziemlich weite Oeffnungen übrig , welche fowohl aus conftruc -
tiven wie äfthetifchen Gründen ausgefüllt werden mußten . Hierzu bediente man
(ich einer bereits im Uebergangsbau gebräuchlichen Form , die man indeß reicher
und mannichfaltiger entwickelte . . Nach Analogie jener aus mehreren Kreisfegmen -
ten zufammengefetzten Kleeblattmufter bildete man kleine aus drei , vier oder
mehreren Bogentheilen beftehende Figuren , die fogenannten Päffe , Drei - , Vier- ,
Fünfpälfe u . f. w . Anfangs fpannte man lie , wie bei Figg . 573 u . 574, in einen

Fig . 575 ' Wiefenkirche zu Soeft . (c . 1350.) (W . L .) P'ig . 576. Lambertikirche zu Miinfter. (W . L .)

Kreis , fpäter auch wohl , wie bei Fig . 575 , in eine andere mathematifche Figur
hinein , deren Seiten jedoch , zufolge der in der ganzen Fenfterbildung herrfchen -
den elaftifchen Spannung , aus kleinen Kreisfegmenten beftanden . Die vorfpringen -
den Spitzen diefer Palle nannten die alten Werkmeifter mit bezeichnendem Aus¬
druck „Nafen“ .

Dies Maaßwerk , wie man die ganze Fenfterkrönung im Gegenfatz zum
Stabwerke , den auffteigenden Pfoften , nennt , bildet eins der wichtigften Ele¬
mente der gothifchen Architektur , welches in feiner mannichfachen mathematifchen
Combination von den alten Meiftern mit Vorliebe ausgebildet und an vielen an¬
deren Theilen des Bauwerks verwendet wurde . Im Inneren findet man es be-
fonders an den Triforiengalerien , deren Bögen oft in zierlicher Weife mit Drei-
und Vierpäffen und anderen noch reicheren Figuren gefchmückt wurden . Die
principiell entwickeltfte Fenfterbildung ift wohl die , von welcher Figg . 573 u .
574 Beifpiele geben . Sie zeigen am klarften die ftrenge Confequenz , nach welcher
der gothifche Styl die einmal angenommene Formel in einer beftimmten Pro -
greffion auf allen Stufen wiederholt . Bei diefer Form ift es Hauptbedingung ,daß alle Bögen gleichartig und zwar aus dem gleichfeitigen Dreieck befchrieben
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find . Bisweilen , in England fogar häufig , mifchte man aber Bögen verfchiedener
Art in demfelben Fenfter zufammen , wodurch eine weniger klare und gefetz-

mäßige Figur hervorgebracht wurde . Die frühgothifche Zeit bildete Pforten und
Paffe aus rundlichen Gliedern , erft der entwickelte Styl gab ihnen eine fcharf

eingezogene Form , die fich nach außen zufpitzt und mit einem Plättchen ge-

fchloffen wird . In der fpäteren Epoche , von der zweiten Hälfte des 14. Jahrh .
an , drang auch in das Maaßwerk ein unruhiges Streben nach weniger conftruc -

tiven , als fpielend decorativen , bunt verfchlungenen Formen ,
eine der am weiterten verbreiteten
die fogenannte Fifchblafe , ein
flammenförmiger , rundlich ge-
fchwungener Paß , der bereits die
Gefetze geometrilcher Bildung auf-
gelöft zeigt . Fig . 576 gibt ein Bei-
fipiel von einem mit folchen Fifch-
blafen verzierten Fenfter . Bei diefen
Formen macht fich fchon darin ein
Abweichen von der Strenge gothi -
fcher Bildungsweife bemerklich , daß
hier die verticale Gruppenbildung
in der unteren Bogenreihe fchon
ein Ende erreicht , und die obere
Hauptabtheilung mehr nach einem
centralen Gefetz entwickelt ift, worin
fich gewiffermaßen eine — wenn¬
gleich ftark modificirte — Rückkehr

Unter diefen ift

zu der Geftaltungsweife der Rad-

fest

gemalde .

fenfter ankündigt .
Die Fenfter waren ganz aus

farbigen Glasftücken zufammenge -
fetzt, welche theils zu ornamentifti -
lchen bunten Muftern , theils zu
figürlichen Darftellungen fich ver¬
banden . Diefe Glasgemälde , die
auch der romanifche Styl fchon
kannte , ftellen große Teppiche dar ,
die dem kalten , fcharfen Tages¬
lichte den Eingang wehrten und
das Innere mit einem farbigen Licht
übergoffen . Kleine , mit ftarkem Blei eingefaßte Scheiben bildeten mofaikartig die

Zeichnung , die immer in einer gewiffen typifchen Allgemeinheit gehalten war ,
wie fie für den Ort fich fchickte. Bei der Zufammenftellung der Farben gilt das

gleiche Gefetz rhythmifchen Wechfels , welches fchon der Polychromie des roma -

nifchen Styles (vergl . Bd . I, S . 521 ) zu Grunde lag .
Wir haben nun die wefentlichen Eigenthümlichkeiten der Grundrißbil - Ausbildung

düng weiter zu verfolgen (vergl . Fig . 577 ) . Eine der entfcheidendften Neuerungen rifles.
'

des gothifchen Styls war die Umgeftaltung der Altarnifche . Im romanifchen Bau

Fig . 577 . Dom zu Köln . Grundrifs .
(1 Zoll - -- 100 Fufs . )
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Choranlage , war diefe nur äußerlich dem Chor vorgelegt , häufig mit ihm durch eine Kryptaüber den Boden erhöht . Die Gothik befeitigte die fchon in der letzten romani -
fchen Epoche in Abnahme gekommene Krypta vollends , ließ den Chor lieh bloß
mit einigen , etwa drei Stufen über das Langhaus erheben , und fchloß ihn wie
früher durch einen Lettner ( eine fteinerne Brüftung ) von letzterem ab . Ferner
bewirkte die confequente Durchführung des Strebefyftems , daß die Nifche einem
polygonen Abfchluß weichen mußte , der in ganzer Höhe mit den übrigen Haupt -
theilen aufftieg und von einem mehrtheiligen Rippengewölbe überdeckt wurde .Diefer Chorfchluß ift mit feltenen Ausnahmen durch ungerade Seitenzahl gebildet ,entweder aus dem Achteck , dem Zwölfeck , auch wohl aus dem Zehneck genom¬men . Durch diefe Anordnung trat der Chor in innigen organifchen Verband
mit dem Langhaufe und gab demfelben zugleich einen lebensvollen Abfchluß .Um aber diefen Haupttheil reicher auszubilden , führte man die jenfeits des Quer -
haufes verlängerten Seitenfchiffe als Umgang um denfelben herum und trennte
diefen von dem Mittelraume durch fteinerne Schranken . Den Aufbau diefer
Theile geftaltete man genau nach dem im Langhaufe herrfchenden Syftem, indem
man den Oberbau auf Bündelpfeilern ruhen ließ und feine Wände mit Triforien
und darüber mit Fenftern durchbrach .

Kapellen - Noch reicher indeß geftaltete fich bei den großen Kathedralen die Choran¬
lage durch eine Reihe niedriger Kapellen , welche wie ein Kranz die Chorum¬
gänge umziehen . Wir fanden eine ähnliche Anordnung fchon in romanifchen
Bauten des mittleren Frankreichs , nur verfuhr auch hierin der gothifche Styl
umgeftaltend , indem er aus den halbrunden Nifchen polygone Kapellen machte ,die in lebendig organifcher Weife dem Uebrigen fich anfchließen . So klingt die
polygone Form des Mittelbaues mit kräftiger Bewegung in eine Anzahl kleinerer
verwandter Figuren aus . Diefer centralifirenden Anlage des Chores , die einächt franzöfifcher Gedanke ift , und die man als den erften Ausdruck eines
Princips betrachten kann , welches damals gerade in Frankreich auch auf dem
politifchen Felde feine ftaatbildende Kraft zu äußern begann , tritt in Deutfch -
land eine andere Art der Chorbildung entgegen , welche man eine decentrali -
firende , individualifirende nennen darf . Auch fie beruht auf der romani¬
fchen Tradition und befteht darin , daß fie neben dem einfehiffig gebildeten poly -
gon gefchloffenen Hauptchor befondere Polygon -Kapellen für die Kreuzarmeoder die Seitenfchiffe anordnet , fo daß diefelben mit der Hauptapfis eine Gruppe
nebengeordneter , aber für fich felbftändiger Einzelheiten darftellt . Bisweilen frei¬lich wirkt die große Pracht und malerifche Schönheit der franzöfifchen Choran¬
lage fo ftark ein, daß man fie in Deutfchland einfach copirt , wie an den Domenzu Köln , Prag , Augsburg , oder fie doch in den wefentlichften Punkten adoptirtund wenigftens den Umgang mit einer einzelnen Kapelle , wie am Dom zu Hal-berftadt , oder mit drei Kapellen wie an der Marienkirche zu Lübeck aufnimmt .

Langhaus . Mit diefer reichen Choranlage hielt nun alsbald die Entwicklung der übrigenTheile des Baues gleichen Schritt . Die Zahl der Seitenfchiffe des Langhaufeswurde verdoppelt , das Mittelfchiff alfo auf beiden Seiten von je zwei gleich breitenund gleich hohen Seitenfchiffen eingefaßt . In fpäterer Zeit fügte man bisweilen dem
dreifchiffigen Langhaufe jederfeits eine Kapellenreihe hinzu , indem man die Strebe¬
pfeiler in das Innere hineinzog . Endlich erhielt auch das Kreuzfchiff niedrigeAbfeiten , fo daß es als dreifchiffiger Querbau das fünffchiffige Langhaus durchfchnitt .
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So war ein reich gegliedertes , ja complicirtes Innere gefchaffen, welches durch
feine malerilchen Durchfichten , feine wechfelnde Beleuchtung , feine luftige Zu-

fammenfügung einen fcharfen Gegenfatz gegen die ernfle, einfache Ruhe und Be -

Fig . 578. Kathedrale von Amiens. (Lambert u . Stahl nach Phot .)
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ftimmtheit romanifcher Kirchen bildete . In der gothifchen Kathedrale fchien eine

innere Kraft thätig , die aus dem Kern immer neue Theile hervorzutreiben fähig
war . Das Auge konnte hier an den dicht gedrängten , reich gebündelten Pfeilern

Lübke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl .
^
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des Innern .
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Farben -
fchm uck .

leicht hingleiten , und wurde mit fanfter Gewalt unaufhaltfam förtgezogen , bis es
an dem kunftreich gefchloffenen , von gedämpftem Lichtglanz durchflrömten Chor
mit den Umgängen und Kapellen einen willkommenen Ruhepunkt fand.

Die letzte Vollendung gab aber die Anwendung der Farbe . Wir fahen be¬
reits , wie die ruhigen Wandflächen des romanifchen Styls fich in Fenfter ver¬
wandelten , wie demgemäß die Wandmalerei der Glasmalerei weichen mußte .
Die ausgedehnten hiftorifchen Darftellungen , welche die Wände romanifcher
Kirchen bedeckten , fchrumpften gleichfam zu befchränkten , ftreng ftatuarifch be¬
handelten Geftalten oder zu fall miniaturartig kleinen Bildern zufammen . Auch
die Bemalung der architektonifchen Glieder erfcheint im gothifchen Styl etwas
zurückgedrängt , da hier das Wefen derfelben durch ihre plaftifche Form bereits

klar ausgefprochen war . Aehn -
lich verhielt es lieh ja auch in
der Antike , wo der ionifche Styl,
je mehr er die Glieder plaftifch
durchbildete , der reicheren far¬
bigen Ausfchmückung fich ent¬
zog . Oft ließ man die Pfeiler
in der natürlichen Befchaffenheit
ihres Steinmaterials nackt flehen.
Nur an den Kapitalen fcheint
man eine Vergoldung des Blatt¬
werks auf farbigem Grunde ge¬
liebt zu haben . Die Gewölb -
kappen wurden verputzt und
entweder mit goldenen Sternen
auf blauem Grund , oder auch
mit figürlichen Darftellungen ge-
fchmückt . Jedenfalls fah man
darauf , daß das Innere auch in
der Bemalung eine harmonifche
Gefammtwirkung hervorbrachte .

DasAeufsere . Bei der Betrachtung ' des Aeußeren treten zunächft und am meiften die
strebe - Strebepfeiler hervor . Auf ihnen beruht vorzüglich der felbftändige , von an -itfeüei .

Baufyftemen abweichende Eindruck des gothifchen Styles . Es find dies mäch¬
tige , viereckige Mauerpfeiler , welche fich an jenen Punkten der . Außenmauern
erheben , wo im Inneren die Gewölbftützen angeordnet find . Nach dem Principfchärffter Sonderung und Individualifirung , welches dem gothifchen Styl zu
Grunde liegt , hat auch am Aeußeren die Mauerfläche fich in Einzelglieder auf-
gelöft ; denn da die Gewölbrippen auf den Dienften ruhen , die Wandfläche durch
Fenfter durchbrochen ift, fo bedurfte es nur eines kräftigen Widerlagers gegendie einzelnen Stützen (vergl . Fig . 579) . Mit den übrigen Mauerflächen find die
Strebepfeiler durch den gemeinfamen Sockel und das unter den Fenftern fich
hinziehende Gefims verbunden . Außerdem aber haben fie noch mehrere , an der
Vorderfeite durch untergeordnete Gefimfe bezeichnete Abfätze , mit welchen fie
fich nach oben verjüngen . Diefes Abnehmen an Mafl’

e , dem Princip organifchenAufwachfens entfprechend , wird durch die ftatifchen Gefetze bedingt , welche die

i.

Fig . 579- Dom zu HaTberftaclt. Querchirchfchnitt .
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ganze Wucht des fich anftemmenden Gegengewichtes nach unten verlegen , wäh¬
rend an den oberen Theilen eine minder kräftige Bildung ausreicht . Mit dielen
Strebepfeilern find aber nur die Seitenfchiffe gefchützt ; es galt, auch den frei

Fig . 580. Chorfchlufs des Kölner Doms.

emporragenden Mittelbau zu fiehern. Wohl führte man , dies zu bewirken , auch
an der Oberwand Strebepfeiler auf, allein da diefelben an den Pfeilern des
Mittelfchiffes eine nicht eben breite Balis hatten , fo konnten auch Ile nur fchwache
Ausladung erhalten . Daher fchlug man von ihrem oberen Punkte einen über
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strebe - dem Dache des Seitenfchiffes frei fchwebenden Bogen , den Strebebogen , nachbögen . dem äußeren Strebepfeiler hinüber , und hatte nunmehr den Seitenfchub der
oberen Gewölbe ebenfalls auf die äuße¬
ren Streben geleitet . Man gab] dem
Strebebogen nach unten die Profilirung
der Gewölbrippen , nach oben eine
fchrage Abdachung , und benutzte ihn
außerdem durch Anlegung einer Trauf -
rinne als Ableitungskanal für dasRegen -
waffer. Am unteren Ende über dem
Strebepfeiler wurde ein Wafferfpeierin Form eines hockenden Thieres , eines
Hundes oder Drachen und dergl . an¬
gebracht , durch deffengeöffneten Rachen
das fallende Waller weit vom Bau hin-
weggefchleudert wurde . Um nicht dem
Strebebogen . eine unnöthige Schwere
zu geben , durchbrach man feine MalTe
mit freiem Fenftermaaßwerk oder
Rofetten . Complicirter mußte diefes
Strebefyftem werden , wo zwei Seiten-
fchiffe das Mittelfchiff einfaßten . Hier
führte man , um den Strebebögen den
erforderlichen Halt zu geben , auf dem
die beiden Seitenfchiffe trennenden
Pfeiler ebenfalls einen freien Strebe¬
pfeiler auf , und fchlug von ihm nach
der Mittelfchififwand und nach dem
äußeren Strebepfeiler je einen Bogen.
Um aber dem mittleren Pfeiler noch
kräftigeren Halt und durch größere
Belaftung vermehrte Fettigkeit zu geben ,führte man nun je zwei Strebebögenüber einander auf , fo daß auf jedenäußeren Strebepfeiler vier Strebebögen
wirkten . Dadurch entwickelt lieh ein
fo vielverzweigtes Syftem von Stützen ,daß der eigentliche architektonifcheKern
darunter faß ganz verfchwindet , zumal
am Chorfchluß , wo durch die vielfachen
Polygonformen eine divergirende Stel¬
lung aller Strebepfeiler bewirkt und
ein dem Auge unentwirrbares ChaosFig . 581 . Strebepfeiler von der Kathedrale 7AiRheims . Vorgeführt wird (vgl . Fig . 5ßo ) . Vor(Nach Viollet-le-Duc .) all den Einzelheiten verliert man denEindruck des Ganzen , welches nach Schnaafe’s bezeichnendem Ausdruck völligzerklüftet erfcheint . Und lo fehr ift der gothifche Styl eine Architektur des
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Inneren , daß er dielen Charakter felbft dem Aeußeren aufprägt ; denn , wie Schnaafe
treffend bemerkt , „in den Organismen der Natur ift das Knochengerippe und der
Zufammenhang der dienenden und ernährenden Theile im Inneren verborgen , das
Aeußere zeigt eine undurchbrochene Oberfläche : hier liegt dagegen dies Rippen¬
werk nackt vor Augen “ . Man kann daher fagen, die gothifche Architektur habe
kein Fleifch, fie fei nur ein Knochengerüft .

Erhöht wird jene Verwirrung durch die Ausbildung der Strebepfeiler . Verstreb
"®

Von den Geiimfen , welche in gewiflen Abftänden den Strebepfeiler umziehen pfeiier -
oder nur an feiner Vorderfeite fleh zeigen , fpracben wir fchon . Ihre Form ift
fehr charakteriftifch . Weit entfernt von der kräftigen Gliederung romanifcher
Gefimfe, welche in wohlberechnetem Wechfel die Horizontale fcharf markiren ,

beftehen die Gefimfe des go-
L thifchen Styls nur aus einer

Abfchtägung , welche vorn
rechtwinklig abgefchnitten

unterhalb mit einer tiefen Kehle

Fig . 583 . Frühgothifchc Krabbe .
(Viollet -le-Duc .)

ausgehöhlt wird , und dann mit
einem feinen Rundftabe fleh der
Mauer anfchließt . Diefe Form
ift nicht bloß zweckmäßig für
die Abwäflerung , fondern

Fig . 582 . Strebefyftem vom Chor der Kathedrale
zu Amiens. (Viollet-le-Duc .)

prägt auch in ihrem fchrägen
Anftemmen die verticale Tendenz des Styles aus . In ihrer plaftifchen Wir¬
kung unbedeutend und felbft durch den bisweilen hinzutretenden Blätterfries
nicht wefentlich gefteigert , ftellt fie nur ein feines horizontales Band dar , das fich
um die Mannichfaltigkeit der vorfpringenden und zurücktretenden Theile ver¬
knüpfend fchlingt . Den Strebepfeiler felbft bildete man nun reicher aus . Da
der über dem Dache emporragende Theil höchftens als Belaftung der unteren
Malle ftatifch erforderlich war , fo fchnitt man den vorderen Theil des Strebe¬
pfeilers fchräg ab und fetzte auf feinen Kern einen fäulengetragenen Baldachin
mit hohem Spitzhelm , unter welchem eine Statue Platz fand (Fig . 5 ^ 0 - Bald
aber ließ man in mehr organifcher Weife eine fchlanke , übereck geflehte Pyramide ,
von den alten Werkmeiftern Fiale genannt , aus dem Pfeiler hervorwachfen , Fialen ,
die man oft mit kleineren Nebenfialen umgab , oder zu der man in mehreren
Abftufungen felbftändige Fialen hinzufügte (vgl . Fig . 582 ) . Die Fiale bildete man
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Kreuzgiebel .

Die Fatjade .

aus zwei Theilen : aus dem fchlanken Spitzdache , dem Riefen (von dem alten
Worte reifen, lieh erheben , auffteigen , engl , to rise ) , und dem unteren Theile ,
dem Leibe . Letzteren pflegte man durch blind aufgemeißeltes Stab - und Maaß-
werk zu verzieren ; erfteren durch kleine Steinblumen , Krabben , die auf den
Ecken gleichfam emporkriechen und auch ihrerfeits die aufwärts treibende Be¬
wegung höchft lebendig ausfprechen (Fig . 583) - Aus der Spitze der Fiale blüht
endlich eine kreuzförmig ausladende Blume (Fig . 584) hervor . Jene Krabben
liebte man überall auf fchräg anfteigenden Linien am Aeußeren , fo namentlich
auf den Rücken der Strebebögen , anzubringen . — An einfacheren Bauten giebt >

man dem Strebepfeiler wohl bloß eine fchräge
Bedachung oder ein fchlankes Giebeldach .
Wie das ganze Strebewerk in fpäteren Bauten
einfacher , nüchterner behandelt wird , wie
namentlich die Strebebögen dann oft eine
fchräg herablaufende gerade Linie bilden ,
ohne alle reichere plaftifche Decoration , er¬
kennt man an der Seitenanficht der Kirche S .
Etienne zu Beauvais (Fig . 585 ) , die über¬
haupt die unfehönen und mageren Formen
der Spätzeit veranfchaulicht .

Während die Seitenanficht und der Chor
der gothifchen Kirche durch jene Zerklüftung
unruhig und verworren erfcheinen , ftellten
lieh nur an den Giebeln des Kreuzfchifles
und an der Facade ruhige Flächen in ge- ,
fchloffener Maffe dar . Die Kreuzgiebel , deren
Strebepfeiler auf den vorderen Ecken fich
bisweilen zu kleinen Thürmen ausbilden ,
erhielten nun in der Regel ein Portal , und
traten dadurch , fo wie durch ihre größere
Maffenentfaltung , vorzüglich bedeutsam her¬
vor . Dagegen mußte ein Ftervorheben der
Kreuzgeftalt durch eine centrale Thurmanlage
nunmehr unpaffend erfcheinen , denn fie hätte
diefer Stelle eine zu fehr überwiegende Gel¬
tung gegeben . Nur in gewilfen Gegenden ,

namentlich in England , hielt man an einem mächtigen Thurme auf der Durch -
fchneidung von Langhaus und Querfchiff feft ; bei manchen Kirchen beruht jedoch
diele Anlage auf der Benutzung und dem Ausbau romanifcher Theile . ln der
Regel gab man diefem Punkte nur einen untergeordneten kleinen , auf dem Giebel
fich erhebenden Thurm , den fogenannten Dachreiter . Dagegen wies man ,
fortan den Thurmbau fall ausfchließlich der Facade zu.

Je unruhiger die übrigen Theile des Aeußeren fich zeigten , dello wichtiger
erfchien es , das Wefen des Baues an der Facade möglichlt klar und bedeutfam
auszufprechen . Die fchönfte Form ergab fich hier , wenn man nach dem Vor¬
gänge der bedeutenderen romanifchen Kirchen zwei Thürme , den Seiten-
fchiffen entfprechend , aufführte . Doch war bei den übermäßig gefteigerten Di -

Fig . 5^4 - Kreuzblume von Notre Dame
zu Paris . (Viollet -le -Duc .)
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menfionen diefe Doppelanlage meift nur bei fünffchiffigen Kirchen in ganzer Fülle
zu entfalten , fo daß je zwei Seitenfchiffe durch einen Thurm gedeckt wurden .Es kam hier nicht bloß darauf an , die auffteigende Tendenz des ganzen Baues

I

Fig . 586. Portal von Notre Dame in Paris . (Viollet -le-Duc .)

in höchfter Inftanz noch einmal auszufprechen — denn das hätte durch einen
einzelnen Thurm noch beftimmter gefchehen können —, fondern es mußte dem
hochragenden Mittelbau durch zwei mächtige Flankirungen ein Rahmen , den un -
felbftändigen Seitenfchiffen ein Abfchluß gefchaffen werden . Auch hier blieb man
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dem Grundgefetz des gothifchen Styles treu , indem man die Thürme aus mäch¬
tigen Strebepfeilern und lchwächeren Füllmauern aufwachfen ließ . Dadurch er-
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Fig . 587. Wimperge vom Kölner Dome . (Baldinger .)

gaben fich von felbftjdrei Stellen für Eingänge die man an den großartigften
Kathedralen auch wirklich durch drei Portale ausfüllte . Manchmal freilich ift
nur ein mittleres angeordnet .
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Portale . An diefen Portalen galt es , den Reichthum des Styls in höchfter Concen -
tration zu zeigen ( Fig . 586) . Man ging auch hierbei von der romanilchen Portal¬
bildung aus , indem man die Wandung nach innen in fchräger Richtung fich ver¬
engen ließ . Allein nicht wie dort aus Säulen und Mauerecken befland diefe Ab-
fchragung : fie wurde vielmehr aus feinen vorfpringenden Stäben , welche bald die
birnenf örmige Profilirung der Gewölbrippen annahmen , zwifchen tiefen Hohlkehlen
gebildet . In die Hohlkehlen Hellte man auf kurzen Säulchen Statuen von Heiligen ,

überdeckt von reichen Balda¬
chinen . Wegen ihrer großen
Breite theilte man die Haupt¬
portale durch einen mittleren
Pfoften , vor welchem man die
Statue eines bevorzugten Heili¬
gen anzubringen liebte . Die
feinen Laubkapitäle , welche
in fpäterer Zeit ganz befeitigt
wurden , unterbrachen nur auf
einen Augenblick die verticale
Gliederung , die fich weiter in
fpitzbogiger Schwingung fort¬
fetzt und das Portal abfchließt .
Hier werden die Hohlkehlen
ganz mit kleinen Statuen oder
Gruppen gefüllt , welche auf
Confolen flehen , die für das
unterhalb folgende Bildwerk als
Baldachin fich geflalten . Im
Bogenfcheitel flößen zwei Bal¬
dachine zufammen . So reich
und malerifch diefe Anordnung
ift , fo wenig kann man fie
nach architektonifchen Gefetzen
gut heißen oder gar fchön
nennen .

Die Figuren , deren Unter -
fatz je weiter nach oben deflo
fchrägere Richtung hat , fcheinen
jeden Augenblick herabfallen zu
wollen und geben einen unru¬

higen , verwirrenden Eindruck . Das flache Bogenfeld über dem Thürfturze wird
fodann mit Reliefs ausgefüllt , die aber meiftens in fo kleinem Maaßftabe angelegtwerden , daß durch mehrere horizontale Abtheilungen die Fläche nicht eben glück¬lich eingetheilt ift. So verkümmert der gothifche Styl in feinem auf die Spitze ge¬triebenen Streben , Alles gleichfam aus eigenen Mitteln zu beftreiten , amAeußeren die
Mitwirkung der Plaftik , wie er im Innern die Thätigkeit der Malerei befchränkt hat .Wie diefe Kunft fich auf die ungenügenden Darftellungsmittel farbiger Glasftücke
verwiefen fah, fo war die Plaftik gehindert , ihre Figuren , die fich in äußerfte räum -

äilbatäi

Fig . 588 . Galerie der Kath . von Amiens . (Nach V. le Duc .)
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liehe Beengung einzwängen mußten , körperlich frei und lebenskräftig zu entwickeln .
Sie haben fall durchgängig etwas Schmalfchultriges , wie der vollendete gothifche
Dom felbft. In Deutfchland , wo die gothifche Architektur in der fchärfften Ein-

feitigkeit lieh ausbildete , vermochte die Sculptur an der Architektur am wenigften
zur Geltung zu kommen ; beffer gelang es ihr in Frankreich , wo man die Facade oft

gänzlich mit Statuen bedeckte , dadurch aber freilich die Confequenz des Syftems
l'chwächte .

Fig . 5 §9* Galerie von der Sie . Chapelle zu Paris . (Viollet -le-Duc .)

Da das Portal mit feiner Gliederung kräftig aus der Maiierfläche hervorfprang ,
fo gab man ihm als oberen Abfchluß einen Spitzgiebel , den die alten Werk -
meifter „Wimperge “

, d . h . Wind - Berge , Schutz vor dem Winde , nannten . Man
flankirte ihn auf beiden Seiten mit Fialen , bedeckte feine Fläche mit blindem Maaß-
werk und fchmückte ihn auf den Kanten mit Krabben und einer Kreuzblume .
Diefe Wimperge liebte manüberall da anzuwenden , wo eine Bogenform felbftändig aus
derMauermaffe vortrat , alfo namentlich an den Fenftern (Fig . 587) , auch wohl an den
Chorkapellen , um deren Dächer zu verdecken . Auch die Seitenanficht der Kathe¬
dralen , die über dem Dachgefims in der Regel eine Galerie freien Maaßwerks haben

Wimperge
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Fig . 59° - S . Pierre zu Caen in der Normandie .
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(Fig . 589) , wird oft durch die über den Fenftern auffieigenden Wimperge belebt .Durch die fchlanken Giebel erfährt die Horizontale beftändige Unterbrechungen ,



1
I
j

!

i

i

r*

Drittes Kapitel . Der gothifche Styl . 29

wird das Einzelwefen der Bautheile fchärfer ausgefprochen , bekommen die oberen
Theile einen noch leichteren , luftigeren Anfchein.

t

Fig . 59Kathedrale zu Chartres .

■« WC*
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Weiter hinauf wird nun der mittlere Tlieil der Facade entweder felbftändig
ohne Beziehung auf die beiden Thürme behandelt , oder man betont die innige
Verbindung diefer Theile dadurch , daß man die Hauptgefimfe an der ganzen Breite
der Facade durchführt . In letzterem Falle folgt zunächft ein den oberen Theilen

Ober-
gefchofs.
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der Schiffe entfprechendes Gefchoß , welches durch drei breite Fenfter gefchmückt
ift . Das in der mittleren Abtheilung liegende erhält größere Breite oder auch —
namentlich in franzöfifchen Kathedralen — die Form einer mächtigen Rofe , die
nun in reichfter Weife durch ein ftrahlenfÖrmiges Maaßwerk verziert wird (vergl .
Figg . 591 , 605 , 609,611 ) . Zwar bildet ein folches Rundfenfter einen Gegenfatz gegen
die verticale Richtung des Styles, aber dies gehört zu jenen Inconfequenzen , aus
welchen in der Kunft oft die herrlichften Wirkungen hervorgehen . Fläufig
ragt der Spitzgiebel des Flauptportals fo weit empor , daß ein Theil des mittleren
Fenfters davon verdeckt wird ; auch ift wohl eine Galerie von frei gearbeitetem
Maaßwerk vor dem Fenfter aufgeführt , die wie ein durchbrochenes Gitter fich
vor demfelben erhebt . Der mittlere Verbindungsbau fchließt endlich mit dem
hohen Giebel des Hauptfchiffes ab , während auf beiden Seiten die Thürme nun
gefondert aufftreben . Mehr äußerlich decorativ muß es genannt werden , wenn
eine horizontale Galerie , den Körper des Langhaufes maskirend , den Mittelbau
bekrönt . So zeigt es die Facade der Kathedrale zu Chartres ( Fig . 591 ) , welche
außerdem durch die Strenge ihrer frühgothifchen Bildungsweife fich auszeichnet .
So auch in Figg . 605 , 609, 611 die Kathedralen von Paris , Reims , Amiens . Vergl .
dazu Fig . 588 .

War an den unteren Theilen fchon durch die mächtigen Strebepfeiler eine
Sonderung der Thürme von dem Verbindungsbau gegeben , fo fteigen diefelben
in kräftig viereckiger Made weiter oberhalb jeder für fich auf . Ein galeriege¬
kröntes Gefims fchließt fodann den Unterbau ab , und in verjüngter Geftalt fteigt
achteckig ein oberes Thurmgefchoß auf, ebenfalls durch fchlanke Fenfleröffnungen
lebendig gegliedert . Aus den vier Ecken des Unterbaues treibt aber die archi-
tektonifche Kraft befondere fchlanke Fialen als Seitenthürmchen auf , die den
mittleren Kern begleiten . Diefer fchließt in luftiger Höhe mit Wimpergen ab,
aus deren unteren Ecken dann der Heile achteckige Helm emporfteigt . Wie aber
das Stylgefetz diefer Architektur die Mafien nach oben abnehmen und immer
leichter und luftiger werden läßt , fo war es die höchffe Confequenz des Princips ,
wenn man den Thurmhelm als ganz durchbrochenes Gehäufe aufführte . Man
ließ daher acht mächtige Rippen auf den Ecken auffleigen , die man mit Krabben
reich befetzte . Zwifchen fie fpannte man ein Netz von horizontalen Stäben ,
defifen Oeffnungen mit freiem , filigranartig durchbrochenem Maaßwerk , mit Ro-
fctten und Paffen verfchiedener Art ausgefüllt wurden . Auf der Spitze erhob
fich eine mächtige Kreuzblume . Diefer Wunderbau durchbrochener Thurmhelme
ift freilich nur in Deutfchland zur höchften Blüthe gekommen , in den anderen
Ländern findet er fich fehr feiten . Er ift ein ftaunenswerther Beweis von der
großartigen Kraft und Confequenz des gothifchen Syftems, welche felbft auf dem
höchften Punkte mit genialer Rückfichtslofigkeit gegen Alles , was praktifch und
zweckmäßig zu nennen ift, nur der Verwirklichung feines Ideals nachftrebt . Denn
abgefehen von der Unzweckmäßigkeit folcher durchbrochenen Steindächer , unter
welchen das wirkliche Holzdach fich verbirgt , abgefehen von der dadurch in ’s
Unausführbare angewachfenen Riefenhaftigkeit des Bauplanes , der denn auch nie¬
mals zur vollen Ausführung gekommen ift , läßt fich auch kein einziger Stand¬
punkt gewinnen , von welchem aus die Durchbrechungen dem Befchauer fich in
klarer , harmonifcher Weife .darböten . Ihre Verfchiebungen fetzen das Auge ftets
aul ’s Neue in Verwirrung und liefern einen abermaligen Beweis von der eigen-
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finnigen Confequenz , mit welcher der gothifche Styl dem Steine feinen fpitzfin-
digen mathematifchen Calcül aufzwang . Eins der edelften Beifpiele folcher
Thurmanlage bietet das Münfter zu Freiburg im Breisgau dar . Freilich find
hier die unteren Theile in ihrer zu kahlen Erfcheinung nicht auf einen fo reichen
Oberbau berechnet , auch ift der achteckige Auffatz nicht in organifcher Weife
aus dem viereckigen Unterbau entwickelt , indeß zeigt die durchbrochene Spitze
das gothifche Syftem in fchöner Entfaltung und glücklicher Vollendung .

Wir haben in unferer bisherigen Darftellung ftets die glänzendften Denk - Decoration .
mäler des gothifchen Styles im Auge gehabt , weil lieh an ihnen allein der Geift
jener Architektur voll und erfchöpfend ausfpricht . Es bleibt noch übrig , die Or-
namentation des Aeußeren mit einigen Worten zu bezeichnen . Wie diefer Styl
die Malte des Bauwerks in ein Syllem von Einzelgliedern auflöft , die nach oben
in feine durchbrochene Spitzen fich verjüngen , fo ift nun auch der ganze bau¬
liche Körper mit einem Netze zierlichen Maaßwerks bedeckt . Doch wird auch
dabei in guter Zeit das Gefetz beobachtet , daß die unteren Theile einfach , maffen-
haft behandelt , die oberen immer reicher und leichter fich entwickeln mülfen .
So bewundernswürdig nun auch die Confequenz ift , mit welcher diefelbe mathe -
matifche Form an allen Baugliedern fich gleichfam auf ’s Neue hervorbringt , fo
läßt fich doch auch nicht verkennen , daß diefer Reichthuni auf einer gewiffen
Befchränktheit , auf einer Armuth an Motiven beruht , die wiederum durch die
eiferne logifche Folgerichtigkeit des Syflems bedingt wird . VegetabilifcherSchmuck
wird nur in untergeordneter Weife an den Kapitalen der Portale und Fenfter -
pfoften und in den Hohlkehlen der Fenfterumrahmung und der Gefimfe ange¬
wendet . Auch hier belleht das Laubwerk nicht aus einer innerlich verfchlungenen
Arabeske , fondern erfcheint nur lofe in Reihen aufgeheftet , als wollten fich die

f der Natur frei entlehnten Kräfte unter all den abftract mathematifchen Geftal -
tungen deutlich als fremdartigen Schmuck ankündigen . Thierfiguren kommen
nur in den barock -phantaftifchen Wafferfpeiern vor . Die menfchliche Geftalt end¬
lich findet ebenfalls nur eine örtlich befchränkte Anwendung an den Portalen .
Nur bei den frühgothifchen Bauten Frankreichs ift an Portalen , Vorhallen ,
Galerien eine überaus reiche Anwendung von Freifculptur und Reliefbildwerken
gemacht .

Vergleichen wir - fchließlich die gothifche Architektur mit der romanifchen , Kritik des
fo ift der großartige Fortfehritt in conftructiver Richtung , der den gothifchen Styl
zum Ausdruck der höchften bis jetzt erreichten Befreiung von den Feffeln des
Materials macht , nicht zu verkennen . Aber in feiner kühnften Confequenz ver¬
fällt er fofort einer Einfeitigkeit , die wir als nothwendiges Ergehn iß einer Zeit¬
richtung wohl bewundern , nicht aber als nachahmungswerth anpreifen dürfen .
Wir können nicht vergehen , daß der gothifche Dom mit einem unermeßlichen
Aufwand von Mitteln ein Ganzes darftellt , das beinah der Natur und der Zweck¬
mäßigkeit zum Trötz errichtet zu fein fcheint . Daß zur Herftellung eines Innen¬
raumes hier ein Aufwand gemacht ift , der zu dem praktifch Erreichten in . keinem
Verhältniß mehr fleht , wollen wir weniger hervorheben : denn auch der antike
Marmortempel überfchritt weit das Maaß ftrenger Zweckmäßigkeit . Dennoch
dürfen wir uns nicht verhehlen , daß , wie L . Lange richtig bemerkt , die Aufgabe
der Architektur nicht darin befteht , Ideale zu realifiren , fondern das Reale zu
idealifiren . Das Erftere hat der gothifche Styl verfucht . Betrachten wir diefe
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Wunderbauten , die mit taufend und abertaufend feinen Spitzen , ohne welche
diefer Styl der Nüchternheit anheimfällt , der Vernichtung ihre Arme entgegen -
flrecken ; die fo coloffal gedacht find , daß fie beinah nie zur Vollendung ge¬
kommen , ja meiftens in ihren älteren Theilen fchon zerftört find , ehe fie noch
die Vollendung erreicht haben ; die in ihren riefigen Strebepfeil ermaßen , wie in
den oft mit den Gewölben gar nicht innerlich verbundenen Strebebögen eine
über die ftatifchen Zwecke weit hinausgehende Verfchwendung von Material und
Arbeit zeigen ; die endlich durch ein Syftem von geiftreicher Täufchung die
Functionen der Glieder theils verbergen , theils ungehörig und wiederum ver¬
wirrend dem Auge entgegen drängen : fo wird man geliehen müffen , daß Wahr¬
heit , Natur , Zweckmäßigkeit durch diefe Architektur empfindlich verletzt werden ,
und daß der romanifche Styl in größerer Klarheit , in einer bei höchftem Reich¬
thum der Ausftattung doch überwiegenden Einfachheit den Forderungen des Be-
dürfniffes leichter , angemeffener und gediegener genügt .

Gefchiehti . Stellt man lieh aber auf einen höheren Standpunkt und befchaut diefe Rie -

Wurdigung .
j
'encjome m jt jgjj Augen des Hiftorikers , fo wird man die Oppofition des Ver-
ftandes bald verdummen fehen und zur lebhafteften Bewunderung lieh hingeriffen
fühlen . Von der Höhe diefes Gefichtspunktes erfcheint der gothifche Dom als
die hochfte Verkörperung des chriftlich - mittelalterlichen Geiftes. Es ift , als ob
alle Kräfte jener wunderbaren Zeit lieh in ihm vereinigt hätten , in einer der

glänzendften Kunftfchöpfungen aller Zeiten fich zu offenbaren . In keiner anderen
Epoche der Gefchichte ift der ganze Inhalt einer Zeit fo ausfchließlich in den
Werken einer einzigen Kund ausgeftrahlt worden , hat diefe eine Kunft alle ge-
ftaltende Kraft fo völlig abforbirt , wie hier . Deßhalb finden wir den höchften
Freiheitsdrang , die geniale Kraft zur Individualifirung , die erdvergeffende religiöfe
Begeiflerung , die felbft die Gefetze der Natur fpiritualiftifch umzubeugen fucht ,
im gothifchen Dom auf ’s Großartigfte verkörpert .

thTh Von tiefem Punkte aus haben wir , um das Wefen der gothifchen Archi-
Domundder tektur völlig zu verliehen , einen vergleichenden Blick auf den griechifchen Tempel
g
Tempet

e zu werfen . Schroffere Gegenfätze laffen fich nicht erfinden . Der griechifche
Tempel , breit auf der Erde gelagert und mäßig aufltrebend , mit fanft anlteigen -
dem Dache fchließend , wie fpricht er ruhiges , irdifches Genügen fo rein und klar
aus ! Der gothifche Dom , auf engem Grundplan fchmal fich hinzeichnend , des
raltlofen , himmelanftrebenden Auffchießens kein Ende wiffend, wie athmet er den
fehnfüchtig nach dem Jenfeits ringenden Geilt des Mittelalters ! Jener tritt in
plaltifcher Gefchloffenheit als einheitliches Ganzes vor uns hin , im Inneren min¬
der bedeutend , feine ganze Schönheit am Aeußeren entfaltend . Diefer, ein
malerifches Conglomerat von lauter Einzelarchitekturen , zeigt felbft am glän -
zendften Aeußeren einen innerlichen Charakter , der mit feinem zerklüfteten , räthfel -
haften Strebefyltem und mehr noch mit feinen Portalen den fragenden Blick in’s
Innere hineinzieht , um dort mit einem neuen Räthfel die Räthfel des Aeußeren
zu beantworten . Der antike Tempel hat eine einfache, fchlichte Zufammenfetzung ,
eine auf den natürlichen Kräften des Materials beruhende , im hohen Grade be-
fchränkte Conlfruction ,

- die aber ihr ruhiges Genügen eben fo lebendig als klar
in der Formenfprache ihrer Glieder kund gibt . Der gothifche Dom ift ein com-
plicirtes , aus fcharffinniger Berechnung aufgebautes , die natürlichen Gefetze der
Schwere in ein künftliches Syftem auflöfendes Ganzes, deffen Wefen fich in einer
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Fülle weicher , feiner , mit leifeften Uebergängen aus einander hervorwachlender
Glieder ausdrückt . Dort ift der fcharfe Gegenfatz auffteigender , ftützender und
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horizontaler , geftützter Glieder ; hier ein ununterbrochenes Auffchießen verticaler
Einzelheiten. Während daher die antike Architektur in ihrer Strenge lieh den

J. iilike . Gefchichte d. Architektur . II . 6 . Aufl . 3
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vegetabilifchen Formen fern hält , fcheinen am gothifchen Bau die Glieder nach
Art einer Pflanze aufzufchießen und fleh zu veräfteln . Faffen wir dies Alles in
ein Wort zufammen , fo ift dem antiken Tempel der Charakter ftrenger Objecti -
vität eigen, während der gothifche Dom als Ausdruck fubjectiver Empfindung fich
darftellt .

Andere Unfere Schilderung des gothifchen Styls hatte vorzüglich die großen reich
Anlagen . entw j c |5_e2ten Kathedralen im Auge , an welchen fich die Architektur zumeift aus¬

bildete . Daß daneben auch die zahlreichen ftädtifchen Pfarrkirchen in die glän¬
zende Entfaltung der Architektur eingreifen , bedarf keiner ausdrücklichen Er -

Kiöfteriiche wähnung . Wichtiger ift vielleicht zu erörtern , welchen Antheil die Mönchsorden
Bauten .

an j er baulichen Bewegung der Zeit nahmen . Die Benediktiner , bis in ’
s 12 . Jahrh .

hinein die vornehmften Träger und Förderer der Architektur , treten fchon gegen
den Ausgang der romanifchen Epoche zurück und räumen den Cifterzienfern
das Feld , die für die Verbreitung des frühgothifchen Styles entfeheidend wurden .
Sie erfaßten fchnell das Rationelle der neuen Bauweife , betonten mit Nachdruck
in ihren geräumigen , hohen , lichten Kirchen das Wefentliche des Styles und
wußten demfelben auch außerhalb Frankreichs , in Deutfchland , England und
felbft in Italien und Spanien Eingang zu verfchaffen. Nach ihnen kamen die neu
gegründeten Orden der Dominikaner und Franziskaner , von deren Einfluß
für die fernere Umgeftaltung und Durchführung des gothifchen Styles namentlich
in Deutfchland fpäter die Rede fein wird . Unter dem Wetteifer , der von allen
Seiten fich regte , erhoben fich überall ausgedehnte Klofteranlagen mit glänzenden
Refektorien und Kapitelhäufern , mit weiten Kreuzgängen , die durch ihre breiten ,
mit Maaßwerk reich gegliederten und in bunten Farben ftrahlenden Fenfter den
Eindruck klöfterlicher Einfachheit faft bis in’s weltlich Prächtige verwandeln . Die
Gefammtwirkung einer Klofteranlage jener Zeit führen wir durch eine nach
Merian entworfene Anficht des in der fpäteren Renaiffance-Epoche umgebauten
Klofters Einfiedeln in der Schweiz ( Fig . 592 ) vor Augen .

Kleinere Daß die Gothik aber auch für kleinere Werke aller Art gerecht war , braucht
Werke . kaum bemerkt zu werden ; nur freilich läßt lieh nicht leugnen , daß gerade diefer

Styl durch einfachere Behandlung , darch Befchränkung des Grundplanes und der
Ausftattung viel von feinem Zauber einbüßt . Die fchlichtefte romanifche Kirche
kann noch 'großen Reiz gewähren , weil das Wefen jener Architektur auf Ein¬
fachheit beruht : eine fchlicht behandelte gothifche Kirche verfällt dagegen fall
immer der Nüchternheit . Sodann ift feflzuhalten , daß eine fo große Mannich-
faltigkeit der Plananlagen , wie fie der romanifche Styl darbot , in der Gothik
nicht mehr flattfindet . Es handelt fich hier vielmehr um ein Weniger oder
Mehr , und felbft die ungewöhnlicheren Grundrißformen der früheren Zeit werden
jetzt immer feitener.

Profan - Dagegen brachte es die mit dem Wohlftande gefteigerte Bauluft zu einer un-
Bamen‘

gemein reichen , ja prachtvollen Ausbildung aller jener für profane Zwecke , fei
es der Allgemeinheit , fei es Einzelner dienenden Werke . Dahin gehören zu-

Burgen. nächft die Burgen der Fürften und des Adels , die zwar auch in diefer Epoche
immer noch in erfter Linie der Vertheidigung dienen , die dafür erforderlichen
Bauten aber mit gefteigerten künftlerifchen Mitteln durchführen und vielfach auch
den Anforderungen eines auf Pracht und Glanz gerichteten Lebens zum Ausdruck
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verhelfen . Die Anlage diefer Bauten bleibt zunächft noch die in der vorigen
Epoche übliche . Ein Kranz von Mauern mit zahlreichen Thürmen , dazu oft
Wall und Graben umgiebt das Ganze. Der Eingang wird durch Zugbrücke , Fall¬
gatter und eifenbefchlagene Thore vertheidigt und von flankirenden Thürmen
gefchützt ; die einzelnen Gebäude im Burghofe gruppiren lieh nach den verfchie-
denen Bedürfniffen in maleri-
fcher Weife . Der künftlerifche
Nachdruck liegt auch jetzt haupt -
iächlich auf dem großen Feft-
faal und der oft reich und zier¬
lich entwickelten Schloßkapelle .
Alle wefentlichen Elemente einer
frühgothifchen Burganlage zeigt
das Schloß zu Marburg , in
feinen Haupttheilen um 1288
begonnen und nach 1311 voll¬
endet (Fig . 593) . Man gelangt
auf dem. Fahrwege A von der
Oftfeite über eine Zugbrücke in
den äußeren weftlicbgelegenen
Hof B und von hier wieder ört¬
lich ßch wendend innerhalb
einer mit Strebepfeilern ver-
ftärkten Futtermauer zu dem
fogenannten neuen Bau E , der
feit 1489 hinzugefügt wurde .
Weltlich von diefem erhebt fich
um einen engen langgertreckten
Hof der Hauptbau C mit der
eleganten frühgothifchen Schloß¬
kapelle und dem großen Ritter-
faal D , der mit der Kapelle
durch Arkaden verbunden ift,
welche zugleich den Zugang
zum inneren Schloßhof gewäh¬
ren . Die originelle Form der
Kapelle ift aus unferer Abbil¬
dung erfichtlich ; der Ritterfaal
mit feinen zehn Kreuzgewölben Fig. 593. Marburg . Schlots , (v. Dehn-Rotfelfer .)
auf vier achteckigen Pfeilern , mit
leinen neun viertheiligen Spitzbogenfenftern , zu denen noch ein zehntes in dem erker¬
artigen Ausbau der nördlichen Langfeite kommt , ift bei 106 Fuß Länge , 49 F.Breite und 26 F . Höhe von ernfter impofanter Schönheit . Diefelbe Anlage wieder¬
holt fich im Erdgefchoß . Nach außen wirkt der Bau (Fig . 594 ) durch den hohen
von fchlanken Eckthürmen flankirten Giebel , die mächtigen Fenfter zwifchen mailen¬
haften Strebepfeilern und den felbftändigen Giebelbau des Erkers von feiner Höhe
weithin dominirend . — Im Laufe des 14. und mehr noch des 15 . Jahrhunderts

3 *
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werden auch im Schloßbau die eleganten decorativen Formen überwiegend , der

Ausdruck des Wohnlichen wird verftärkt , die Höfe erhalten fchon offene Arka¬

den und der zunehmende Luxus fordert fein Recht in der Anlage und Ausftattung
der Räume . Obwohl indeß gegen Ende des Mittelalters durch die Einführung
der Feuerwaffen das Ritterthum zu einem Schatten feiner ehemaligen Bedeutung
herabfmkt und die Fürftenmacht an feine Stelle tritt , behalten die Burgen immer

noch den Ausdruck feudalen Trotzes und ungebrochener Selbftändigkeit . Einige
wohlerhaltene Schloßbauten der fpäteren Epoche befitzt die franzöfifche Schweiz ;
fo das malerifch am See von Neuenburg gelegene Schloß von Eftavayer , deffen

Hauptbau allerdings modernifirt ift , während das Portal mit dem dazu gehörigen
Vorwerke noch die urfprüngliche Form zeigt ; das intereffante Schloß von

Fig . 594’ Marburg . Schlots , (v . Dehn -Rotfelfer .)

Neuenburg (Neuchätel) mit trefflich erhaltenem Hofe und Thorbau ; das Schloß

zu Laufanne , 1397 begonnen , gleich dem von Grandfon zum Theil in Back¬

flein aufgeführt ; vor Allem aber das großartige Schloß Vufflens im Waadtlande ,
ein ebenfalls in Backfteinen durchgeführter , nach außen durch die Menge feiner

Thürme , nach innen durch den überaus malerifch angelegten Hof anziehender

Bau * ) .
Aber auch in den Städten regte fich ’s in freudigem Wetteifer . Kaufhäufer ,

Gildenhallen , Rathhäufer , Brunnen , ja felbft die Befeftigungsmauern mit ihren

Thoren und Thürmen zeugten von dem Selbftgefühl und der Kunflliebe der

Bürger . Es war wieder einmal eine jener Glanzepochen der Architektur ange¬
brochen , wo eine höhere künftlerifche Ausbildung felbft bei den Werken alltäg¬
lichen Nutzens und gemeiner Zweckmäßigkeit Bedürfniß war . Obwohl bei die¬

sen Bauten durch Material , Landesfitte , örtliche Verhältniffe große Verfchieden -

*) Abbildungen bei Rahn , Gefch, d , b . IC in der Schweiz. S . 435 IT.
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heiten herbeigeführt wurden , fo treten die Grundzüge des gothifchen Styls auch
an ihnen deutlich hervor . Die Portale zeigen fich meiftens fpitzbogig gewölbt ,

Fig . 595 . Haus zu Greifswald .
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die Fenfter zum Theil ebenfo nach Analogie der Kirchenfenfter , oft aber auch
mit geradem Steinbalken . Dagegen pflegt an ihnen eine Theilung durch auf-
fteigende Steinpfoften , die dann wieder durch einen horizontalen Stab gekreuzt
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werden , durchgeführt zu fein . Immer ift aber die Profilirung der Portale und
Fenfterwände mit den tief eingezogenen Kehlen und fcharf vorfpringenden Glie¬
dern bezeichnend . Auch die Gefimfe , welche die Stockwerke abtheilen , folgen
der an den kirchlichen Gebäuden bereits erwähnten Form . Wichtig ift befonders
die Dachbildung . Weniger durch die Bedürfniffe , als vielmehr durch ein be-
ftimmtes Stylgefühl , ift die ungemein fteile Anfteigung des Daches bedingt . Bis¬
weilen wird dasfelbe abgewalmt , und feine zurücktretende Fläche durch ein kräf¬
tiges oft mit Zinnen gekröntes Kranzgefims zum Theil verdeckt . So zeigt es
das fteinerne Haus zu Frankfurt a . M . vom Jahre 1464 , das mit feinem reich
profilirten Bogenfries und Zinnenkranz fowie den auf Kragfteinen vorfpringenden
Eckthürmchen einen kriegerifch trotzigen Eindruck macht . Es ift ein Beweis , wie
die dem Befeftigungsbau der Burgen angehörenden Formen in der fpätgothifchen
Zeit fchon als bloße Decorationsmotive verwendet wurden . Meiftens aber bietet
das Privathaus nach der Straße feinen Giebel unverdeckt zur Schau , der dann
oft in lebendiger , organifcher Weife ausgebildet wird . Man läßt vom Haupt -
gefims lifenenartige Wandftreifen emporfteigen . Durch diefe wird der Giebel in
einzelne verticale Felder getheilt . Jedes Feld wird für fich mit einem verzierten
Giebelchen oder auch mit einem horizontalen Gefims gefchloffen . Die Lifenen
erhalten dagegen eine Fialenbekrönung . Sodann werden die hohen , fchmalen
Wandfelder durch mehrere Reihen von fenfterartigen Oeffnungen belebt . Diefe
reiche Durchbrechung , dies lebendige Aufftreben liegt durchaus im Charakter
des gothifchen Styles . Wir fügen ein Beifpiel folcher reichen Giebelbildung an
einem Wohnhaufe zu Greifswald unter Fig . 595 bei , welches zugleich als
Prachtwerk polychromer Backftein-Architektur gelten kann . Diefer ftattliche
Giebelbau ift indeß fehr häufig nur ein decoratives Architekturftück , deffen Höhe
die wirkliche Dachhöhe weit überragt . Die Langfeiten der größeren Gebäude ,
wenn fie nach der Straße hin ebenfalls fichtbar wurden , bekrönte man in der
Regel mit einem oder mehreren giebelartigen Auffätzen , hinter welchen man
die Seitenflächen des hohen Daches verbarg . Im Uebrigen verfuhr man ziem¬
lich frei in der Geflaltung des Aufbaues je nach den Erforderniffen und örtlichen
Bedingungen , ohne eine ftrenge Symmetrie als unerläßlich anzuerkennen . Viel¬
mehr liegt gerade in einer gewiffen Regellofigkeit ein hoher malerifcher Reiz
diefer Gebäude . Die Rathhäufer fchmückt man gern mit einem Thurme , der
entweder in fchlanker Spitze auffteigend, oder mit einem Zinnenkränze fchließend ,die Bedeutung des Gebäudes kräftig ausfprach . Außerdem fügte man wohl der
Facade einen Erkerausbau hinzu , der in der Regel dem Verfammlungslokal als
kleine Kapelle diente . Diefer liegt ftets im oberen Stockwerk , während das Erd -
gefchoß für untergeordnete Zwecke verwendet und oft mit einer Arkade ausge-
ftattet wird , die bisweilen , namentlich in Italien , das ganze Erdgefchoß in eine
dem freien Verkehr dienende Halle verwandelt . Auch in den Kaufhäufern , Zunft -
und Gildenhallen bildet der große Verfammlungsfaal das Grundmotiv der An¬
lage und empfängt oft großartige Ausdehnung und reichen Schmuck . In den
ftädtifchen Vertheidigungswerken nehmen die wohl bewahrten , mit Thürmen
flankirten Thore den wichtigften Platz ein . Sie imponiren fchon durch ihre
malerifch wirkende Mafle , felbft wenn eine feinere künftlerifche Ausftattung nicht
zur Anwendung kommt . Wir geben als Beifpiel energifchen Ziegelbaues eine
Anficht des Holftenthors in Lübeck (Fig . 596) .
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Manches Gemeinfame in Anordnung und Ausführung erhielten , die bürger¬
lichen Wohgebäude . In der Regel legte man fie auf fchmalem aber tiefem
Grundplane in dichtgedrängten Reihen an . Häufig haben fie in der Front eine
Breite von nur drei Fenftern . Diefe rückte man dicht zufammen , bildete fie hoch
und breit , fchied fie durch fchmale Mauerpfeiler und theilte die einzelnen durch
Steinpfoften , fo daß nur auf den beiden Ecken eine größere Mauerfläche lieh
bot . Erker , die oft als Eckthürme vorfpringen , dienten als befonderer Schmuck
der Facade . Auch liebte man Figuren auf Confolen und unter zierlichen Bal¬
dachinen anzubringen . Den Giebel ordnete man in der bereits befchriebenen
Weife an . Manchmal aber gab man
dem Gebäude ein hohes Walmdach ,
wie am fteinernen Haufe zu Frankfurt
a . M . , deffen pyramidalifch zurückwei -
chende Spitze man durch einen kräfti¬
gen Fries und Zinnenkranz zum Theil
verdeckte , fo daß der Bau dadurch den
Schein eines horizontalen Abfchluffes
und zugleich einen burgähnlichen Cha¬
rakter erhielt . So bildeten die meift
fchmalen , hohen Häufer , dicht an einan¬
der gedrängt , eine Reihe felbftändig auf-
fteigender Mafien , welche in ihrer Ge-
fchloffenheit und der durch den Giebel
fcharf hervorgehobenen Befonderheit
ein fprechendes Bild der aus freien,
mannhaften Bürgern beftehenden flädti-
i'chen Gemeinden des Mittelalters ge¬
währen . Oft ruht der vordere Theil
des Haufes auf kräftigen Pfeilern und
Bögen , fo daß eine Art von überwölb¬
ter oder flachgedeckter Vorhalle lieh vor
dem Haufe hinzieht . Diefefetzt lieh dann
gewöhnlich unter den Nachbarhäüfern
fort , fo daß ein ununterbrochenerBogen -
gang , die fogenannten „ Lauben “

, zum Vortheil des gewerblichen Verkehrs und
Kleinhandels , fich an den Straßen hinzieht . Im Uebrigen hatten die Häufer bei
aller Schönheit des Aeußeren nicht viel Luft und Licht , auch im Inneren weder
große Bequemlichkeit noch befonderen Schmuck . Mit dem , was der Bürger zum
Prunk aufwandte , wollte er zugleich nach außen repräfentiren , damit ein Strahl feines
Glanzes auf die Vaterftadt zurückfiele. Bei der inneren Anordnung bildet fall
überall , befonders in den Handelsftädten , ein großer Flur , in deffen hohe , ge¬
räumige Halle man von der Straße aus unmittelbar eintritt , das Centrum für
den Verkehr des Haufes . Namentlich in den Wohnhäufern der reichen Kauf¬
herren ift hier der Ort für das gefchäftliche Leben , das von einer daneben oder
auch im Hintergrund der Halle angebrachten Comptoirftube aus geleitet wird .
Eine Treppe führt von der Halle zu einem Söller , der die Verbindung mit den
Wohn - und Schlafgemächern des oberen Gefchoffes vermittelt , und von deffen
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Brüftung man den unten vor lieh gehenden Verkehr beobachten kann . Bisweilen
fchließt im Erdgefchoß lieh noch ein größeres faalartiges Zimmer für die Familie
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Fig . 597- Haus in Rouen . (Viollet -le -Duc .)

an, dem dann die Wirthfchaftsräume und die hohe helle Küche nach der Tiefe
des fchmalen, langgeftreckten Hofes folgen . An den Seitenwänden des Hofes
ziehen fich in der Regel hölzerne Galerien hin , welche die Verbindung des Vor-
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derhaufes mit den hinter dem Hofe liegenden Theilen vermitteln . Aus diefen
Galerien werden im Laufe der Zeit und bei reicheren Anlagen , namentlich in
füdlichen Ländern , fteinerne Arkaden , welche auch diefem Theile des Wohnhaufes
höhere architektonifche Bedeutung verleihen . Weite Vorrathsräume bieten die
Speicher der hoch aufragenden Dächer . Anordnungen diefer Art findet man
namentlich in norddeutfchen Städten , befonders in Lübeck und Danzig noch
vielfach gut erhalten . Die künftlerifche Auslfattung der Facaden erfchöpft oft alle
Formen des entwickelten gothifchen Styles. Mit den in tüchtigem Quaderbau
aufgeführten Werken wetteifern in den Gegenden des Ziegelbaues die durch
prächtige Flächendecoration in gebrannten Steinen gefchmücken Facaden (vgl . oben
das Haus von Greifswald unter Fig . 595), und zu diefen tritt in manchen Gegen¬
den noch der Fachwerkbau , der feine Formen in zierlich fpielender Weife dem
Steinbau nachbildet . Gerade bei diefen Bauten wird oft die ganze Facade zu einem
durchbrochenen Glashaufe , um in den engen Straßen fo viel wie möglich Luft
und Licht dem Innern zuzuführen (Fig . 597 ) .

3 . Die äufsere Verbreitung des gothifchen Styls .
Bei der Aufzählung der einzelnen Denkmäler in den verfchiedenen Ländern Reichthum

werden wir unter den wichtigeren nur die hervorragendften nennen , da die Denkmälern ,auf’s Höchfte gefteigerte malfenhafte Production jener Epoche uns zu folcher Be -
fchränkung zwingt . Sodann ift im Voraus noch darauf hinzuweilen , daß die
meiften größeren gothifchen Kirchen aus Beftandtheilen der mannichfachften
Bauepochen zufammengefetzt find, da man nicht allein romanifche Reife oft bei¬
behielt , fondern auch bei den coloffal angelegten Kathedralen oft Jahrhunderte
lang zu bauen hatte , fo daß lieh die verfchiedenen Wandlungen des Styles manch¬
mal an ein und demfelben Bauwerke nachweifen laffen* ) .

a . In Frankreich und den Niederlanden .
Daß der gothifche Styl im nordöftlichen Frankreich , dem alten Franzien , ja Epochen ,

genauer gefagt in der Schule von Paris , zuerft entftanden ift und von dort fich
nach allen Seiten weiter verbreitet hat , wurde bereits bemerkt **) . Die nördliche
Hälfte Frankreichs blieb auch in der Folge der Sitz diefes Styles ; je weiter nach
Süden , defto lauer verhielt man fich in Aufnahme desfelben, da die altheimilche
romanifche Bauweife der Sinnesrichtung jener Gegenden beffer entfprach . Man
unterfcheidet nun in Frankreich wie in den übrigen ! Ländern drei Hauptepochen
des gothifchen Styles, die man als primäre , fecundäre und tertiäre bezeichnet
hat . Die erfte würde das dreizehnte , die zweite das vierzehnte , die dritte das
fünfzehnte und den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts ungefähr umfaßen .

®) Reiche Anfchauungen für die gefammte mittelalterliche Baukunft in Thomas II . King , the
study -book of mediaeval architecture and art . London 4 Vols. fol . 1868 .

"*'*) Trotz des Auftauchens fpitzbogiger Conftructionen in Sicilien, Unteritalien , Deutfchland u . f. w .
können wir doch nirgends eine fo ftetige Entwicklung , ein fo ftufenmäfsiges Herauswachfen der
gothifchen Conftruction aus den romanifchen Vorftufen wahrnehmen , wie eben im nordöftlichen
Frankreich . Wir muffen daher trotz mancherlei Widerfpruchs an der Thatfache der localen Ent¬
ziehung diefes Styles nach wie vor fefthalten.
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Bezeichnender find jedoch für die drei Perioden die Ausdrücke : ftrenger , freier
und decorativer (oder FIamboyant - ) Styl.

Charakter . Für die Charakteriftik der gothifchen Architektur in Frankreich *) mögen im

Allgemeinen die Grundzüge gelten , die wir bei der Darftellung des Syftems be¬
reits entwickelt haben . Nur ift feftzuhalten , daß hier der Styl nicht wie in an¬
deren Ländern fofort in fertiger Form auftritt , fondern daß Frankreich es war ,
welches den neuen Styl zu geftalten und in verfchiedenen Entwicklungsftadien

allmählich auszuprägen hatte . Daher ift unter
allen gothifchen Werken der Welt die Be¬
trachtung der nordfranzöfifchen Monumente
von höchftem Intereffe , weil man hier fchritt -
weife verfolgen kann , wie die neue Bauweife
fich aus dem Schooße der romanifchen Tra¬
dition losringt , zuerft noch eine Menge Form¬
gedanken jenes älteren Styles beibehält und
nur allmählich fich mehr und mehr von den-
felben befreit . Gerade dies Ringen und Streben
nach einer neuen architektonifchen Schöpfung
verleiht den in Frankreich fo zahlreich vor¬
handenen Werken jener erften Epoche einen
Hauch der Unmittelbarkeit , Frifche und Jugend¬
lichkeit , welcher gerade diefe Werke vorzugs¬
weife zum anziehenden Gegenftande des Stu¬
diums macht . In fpäterer Zeit , etwa feit dem
Beginn des 14 . Jahrh . , zeigt die franzöfifche
Gothik ebenfo wie die Denkmäler der übrigen
Länder den fertig ausgeprägten Styl , wie er
oben gefchildert wurde ; doch ift zu bemerken ,
daß auch jetzt häufig die äußerfte Confequenz
nicht erftrebt wird ; daß das horizontale Ele¬
ment nicht fo entfchieden zurückgedrängt ift
wie an den edelften deutfchenDenkmälern ; daß
namentlich die Faqade (vgl. Fig . 605 , 609 , 611 )
durch ein großes Rofenfenfter und ftatuen -

gefchmückte Galerien in wohlthuender , acht
künftlerifcher Weife den Horizontalismus auf¬
recht hält . Auch die Thürme fchwingen fich
feiten zu der kühnen Durchbrechung des Helms

* ) Die Literatur derfelben iindet fich gröfstentheils in den oben Bd . I Seite 624 angeführten Haupt¬
werken , unter denen Viollet- le- Duc 's Dictionnaire befonders wichtige Auffchlüffe über die innere

Entwicklungsgefchichte der franzöftfchen Gothik bietet . Dazu find zu vergleichen : Whittingtoiis
Historical survey of the ecclesiastical antiquities of France (London 1809 ) und ein Auffatz in der
Förfter ’fchen Bauzeitung vom J . 1843 von F . Mertens : „Paris baugefchichtlich im Mittelalter “ . Die
erfte nach Maafsgabe des gegenwärtigen Standes der Forfchung vollftändige Darftellung des Ent¬

wicklungsganges des gothifchen Styles in Frankreich hat in lichtvoller und fcharffinniger Weife C.

Schnaa/e im V . Bande feiner „Gefchichte der bildenden Kiinfte“ (Düffeldorf 1865 , neue Aufl. ^ 72)
gegeben . Diefe hat , unterftützt und erweitert durch eigene Anfcliauung der Monumente , unterer

Behandlung als Richtfchnur gedient .

Fig . 598. Kathedrale zu Noyon.
(Viollet -le-Duc .)
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auf , die wir in Deutfchland mehrfach finden werden ; iie haben entweder eine
lchlanke Steinfpitze , oder find auch , ohne achteckiges Obergefchoß , mit einer
horizontalen Galerie gefchloffen. ■

Die conftructiven Grundgedanken des Syftems wurden zuerft von den nord - Nordfranzö-
iranzöfifchen Baumeiftern fo ausfchließlich feftgehalten , daß die Detailbildung oft Denkmäler ,
noch ganz romanifch ift , während die Conflruction bereits das neue Gefetz kund

gibt . Ja in den erften gothifchen Bauten
ift felbft der halbkreisförmige Chorfcbluß
mit feinem Umgang und radianten Halb -
kreisnifchen , ganz wie ihn die romanifche
Epoche in Frankreich ausgebildet hatte ,

So zeigt es fich invöllig beibehalten .

Fig . 600. S . Laumer zu Blois. (W . L .)

Fig . 599 - Kathedrale zu Noyon.
Theil des Längenfchnitts .

dem früheften , entfchieden gothifch aus¬
geführten Bauwerke Frankreichs , dem
vom Abt Suger von 1140 — 1144 erbau¬
ten Chor der berühmten Abteikirche
S . Denis bei Paris , der Grabftätte der s . Denis,
franzöfifchen Könige feit der Mero¬
wingerzeit . Hier tritt zum erften Mal
an Arkaden , Gewölben und Fenftern
der Spitzbogen ausfchließlich auf,

doch hat der Chor noch die reiche romanifche Form , einen Umgang mit lieben
halbkreisförmigen Kapellen . An der Fac^ade dagegen , die 1140 beendet wurde ,
wechfeln noch Spitzbogen und Rundbogen , wie denn auch die ganze Conception
derfelben genau mit dem im nördlichen Frankreich ausgebildeten romanilchen
Faipadentypus übereinflimmt . Ueber den Bau diefer wichtigen Kirche befitzen
wir einen umfangreichen von Suger felbft abgefaßten Bericht *) , der zu den merk-
würdigften Bauurkunden des Mittelalters gehört . Der Wunfch des kunfteifrigen

* ) Abgedruckt in Felibien , histoire de l’abbaye royale de S . Denis, und bei Duchesne Scr . IV.
P - 343 ff-
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Kathedrale
von Noyon .

Notre Dame
in Chälons .

S . Remy in
Rheims .
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Abtes ift , mit den berühmteften Bauwerken der Welt zu wetteifern , fo daß er

z . B . nach Säulen ftrcbt , wie er fie im Palafte Diocletians gefehen habe . Nach¬

dem er zuerft die Facade vollendet , fchreitet er fofort zum Umbau der Krypta
und des Chors , die er in der unglaublich kurzen Zeit von kaum vier Jahren

vollendet . Dann geht er zum Neubau des Schiffes über , wobei er indeß die

früheren Mauern zum Theil beibehält . Diefe Partien haben dann kaum ein Jahr¬

hundert fpäter (feit 1231) eine Erneuerung erfahren , wobei auch die obern
Theile des Chores umgeftaltet wurden . Aus Sugers Zeit flammt außer der
Facade der Kernbau der Krypta fowie die untern Theile des Chores , wo man
deutlich erkennt , daß die Umgänge und Kapellen älter find als der Chorbau .
Die Strebepfeiler des Chores find fo dünn , daß man lieht , wie fie fich einer
ichmalen altern Grundlage anbequemen mußten . Der Oberbau des Chores hat

ein :älteres Fenfterfyftem , das auch in den drei erften nördlichen Fenftern des

Schiffs zunächft dem Kreuzfchiff fich fortfetzt . Alle übrigen Fenfter zeigen eine
entwickeltere Form . Auch im Langhaus haben die Seitenfchiffe noch die breiten

Gurtprofile der romanifchen Zeit , und ähnliche Gliederung befolgen die Arkaden ,
fo daß auch hier die untern Partien fich als frühere erweifen . Dagegen find die
Triforien der ganzen Kirche aus der fpätern Bauzeit , wie fie denn auch mit den
Fenftern in ein Syftem zufammengezogen find . — Ungefähr aus derfelben Epoche
folgt nun eine Gruppe von Kirchen , welche in derfelben Anlage des Grundplans ,
in der gleichen Ausbildung der Conftruction mit jener erften zufammenhangen ,
nur daß fie an den Fenftern meiftens noch den Rundbogen zeigen. Dahin gehört
zunächft die Kathedrale von Noyon , nach einem Brande vom Jahre 1131 er¬
neuert , im Grundriß mit der bemerkenswerthen , an die großen rheinifchen Kirchen
des romanifchen Styles erinnernden Geftaltung der Kreuzarme in halbkreisförmigem
Schluß ( Fig . 598 ) . Das Langhaus hat die diefer Gruppe gemeiniame , ebenfalls
noch auf älterer Tradition beruhende Anlage vollftändiger Emporen über den
Seitenfchiffen, welche fich ( vgl . Fig . 599 ) mit Säulenarkaden gegen den Mittelraum
öffnen ; darüber aber zieht fich noch als Wanddecoration ein eigentliches Triforium
mit kleinen Säulenftellungen hin * ) . Wie bei diefen Bauten das Aeußere fich ge-
ilaltet , namentlich wie an den runden Mauern der Chortheile die fchweren maffen-
haft aufgeführten , mit forgfältiger Berechnung angelegten Streben fcheinbar als
ein bloß äußerlich hinzutretendes Element fich kundgeben , veranfchaulicht die
unter Fig . 601 beigegebene Choranficht der Kirche Notre Dame in Chälons ,
welche von 1157 bis 1183 vollftändig neu gebaut wurde und die confequente
Anwendung des Spitzbogens auch an den zu dreien gruppirten Fenftern zeigt.
In der Entwicklung des Chorgrundriffes findet dadurch eine Aehnlichkeit mit
der Anlage von S . Denis ftatt , daß eine zweite im weiten Flalbkreife geftellte
Säulenreihe fich als Abfchluß der Umgänge dicht vor die Kapellen legt, um die
Gewölbe und Scheidbögen aufzunehmen . An dem unter Fig . 602 gegebenen
Chorgrundriß von S . Remy zu Rheims , der dritten Kirche diefer Gruppe , ge¬
gen 1164— 1181 im Chor und der Weftfacade neu aufgebaut , fpricht fich diefe
etwas complicirte Anlage , die fchon zu Noyon mit einer klareren , einfacheren

Anordnung vertaufcht war , deutlich aus . Für die Arkadenbildung in diefen

*) Wie diefe Anordnung nach Deutfchland auf die Kirche S . Georg zu Limburg überging ,
veranfchaulicht ein Vergleich mit dem Bd. I auf S . 516 mitgetheilten Durchfchnitt der letzteren .
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Kirchen ift meiftens der Wechfel von Säule und gegliedertem Pfeiler zur Anwen¬
dung gekommen , das Syftem fchmaler Gewölbjoche aber fchon damit verbunden
In S . Remy erfcheint auch das Querhaus bereits in bedeutender dreifchiffiger Ge¬
lfalt. Ungefähr die gleiche Stufe der Entwicklung bietet die kleine zierlich durch -
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Fig . 601 . Notre Dame in Chälons . Choranficht .

geführte Kirche S . Laumer zuBlois , erbaut von 1138 — 1210 ( Fig . 600) . Durch den
Adel und Reichthum ihrer noch romanifch behandelten Kapitale fleht fie den älteren
Theilen der Kathedrale von Le Mans nahe ; auch die Choranlage mit den drei
vertieften Kapellen , von denen die mittlere durch eine fpätere verdrängt worden
ift , fo wie die originelle Kuppel über dem Kreuz entfpricht noch dem früheren

Kirche zu
131ois.
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Kirche zu
S . Quentin .
S . Germer .

S . Gevmain
des Pres .

S. Martin
des Champs .

Zweite
Gruppe .

Kathedrale
zu Laon .

Style . Die vollftändige Aufnahme des Spitzbogens in Arkaden , Gewölben , ja io -

gar Fenftern und Triforien zeigt dagegen die conlequente Durchführung des neuen

Conftructionsprincips . Dagegen hat die Chorbildung von S . Reniy mit den

Säulenftellungen vor den Kapellen auf die Geftaltung der bedeutenden Collegiat -
kirche von S . Quentin eingewirkt . Dem Syftem von Noyon entfpricht endlich die

Behandlung im Chor der Abteikirche von St . Germer , wo die altern Theile den
Einfluß des romanifchen Styls der benachbarten Normandie bekunden , während
der Chor zwar an Fenftern und Galerien den Rundbogen zeigt, aber feine Ar¬
kaden im lanzettförmigen Spitzbogen bildet . Der Umgang mit feinen fünf Ka¬

pellen ift ebenfalls noch im Flalbkreis gefchloffen. An Stelle des Triforiums lieht
man eine Reihe viereckiger Maueröffnungen , welche unter das Dach führen . Aehn-

lich zeigt es St . Germain des
Pres zu Paris , nur daß dort
die breiteren Oeffnungen durch
kleine Säulchen getheilt find.
Auch hier finden wir den halb¬
kreisförmigen Umgang mit fünf
radianten Kapellen . Diefelbe
Anlage zeigt auf einer noch et¬
was früheren Stufe St . Martin
des Cha mps zu Paris , wo in
der Ornamentik noch norman -
nil 'che Motive mit unterlaufen .
Das herrliche ehemalige Re¬
fektorium mit den kühnen ,
fchlanken Säulen , welche den
Bau in zwei gleich breite und
gleich hohe Schiffe theilen , ge¬
hört der Blüthezeit des 13 .
Jahrhunderts .

Eine zweite Gruppe bilden
mehrere Kathedralen , an denen ungefähr gleichzeitig nach der Mitte des 12 . Jahr¬
hunderts durchgreifende Umbauten vorgenommen wurden , und die wieder in
manchen gemeinfamen Zügen das neue Syftem ausprägen . Wie auch hier in
der Anlage und den Details romanifche Motive noch überwiegen , fo treten
diefelben fogar noch mit verftärkter Betonung in der Beibehaltung der großen
quadratifchen , fechstheiligen Gewölbjoche und den vollftändigen Emporen über
den Seitenfchiffen hervor . Merkwürdig erfcheint es dagegen , daß der gegliederte
romanifche Pfeiler verlaßen wird und an feine Stelle die derbe , kurze Rund -
läule (mit dem 'Eckblatt auf der Bafis ) tritt , von deren Kapitäl in ziemlich
unorganifcher Weife die Gewölbdienfte auffteigen . Dahin gehört zunächft die
Kathedrale von Laon , deren Chor gegen 1173 im Wefentlichen als vollendet er¬
fcheint. Die Dimenfionen find bedeutend , das Mittelfchiff hat 11,69 M . WTeite bei
26 .96 M . Höhe , die ganze Kirche mißt fammt dem feltfamer Weife rechtwinklig
fchließenden Chor 107,18 M . und wird von einem dreifchiffigen Querhaufe von
51 .97 M . Länge durchfchnitten . Die Emporen über den Seitenfchiffen öffnen fich
mit doppelten Arkaden auf fchlanken Säulen ; darüber liegt noch ein befonderes

iixl
Fig . 602 . S . Remy zu Rheims . Chor .
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Triforium , und dann erft folgen die noch nicht mit Maaßwerk gegliedertenFenfter . Das Innere ift ungleich freier und lebendiger als bei der fogleich zu be-
fprechenden Notre Dame von Paris , namentlich auch die Säulen fchlanker und
eleganter . An der dritten und fünften Säule des Mittelfchiffes (von der Vierungan gerechnet ) treten einzelne Säulchen , durch Ringe mit dem Hauptftamm ver¬
bunden , frei vor , um die fünf gebündelten Gewölbdienlfe aufzunehmen . In den
übrigen Theilen hat man keck genug fich damit begnügt , die Deckplatten der
Kapitale , ftatt achteckig, viereckig zu bilden und einen weiteren Theil confolen -

p artig vorfpringen zu lafl
'
en . Im Chor find alle Kapitale mit viereckigen Deck¬

platten verfehen. Auch haben die Säulen dort entfprechend viereckige ßafen mit
Eckblättern , während im Schiff achteckige Bafen beginnen und die Eckblätter auf¬
hören . In Chor und Querfchiff find die Bögen der Emporen und Triforien noch
überwiegend im Halbkreis gezogen . Hier , an den Säulchen in den Chorecken ,
gegen das Kreuzfchiff zu, unten in den Seitenfchiffen wie oben in den Emporenkommen herrliche romanifche Pflanzenornamente vor , während in den übrigenTheilen Alles ziemlich fchablonenmäßig das conventioneile Knofpenkapitäl der
frühgothifchen Epoche zeigt. Der gerade Chorfchluß macht einen etwas nüchter¬
nen Eindruck ; impofant dagegen wirkt der hohe Aufbau des Vierungsgewölbes ,das in gewaltiger Kühnheit emporfteigt . Sehr edel ifl das Radfenfter im nörd¬
lichen Kreuzflügel , aus acht achtblättrigen Rofen um eine mittlere beftehend,während der füdliche ein Spitzbogenfenfter im fpäten Flamboyantftyl zeigt . Auchdas Radfenfter der öftlichen Chorwand ift originell, doch trockener als jenes. Am
Aeußeren ift Alles ftreng und fchwer ; der Chor hat breite Strebepfeiler , die mit
Quergiebeln abgedeckt find, und einfache fchwere Strebebögen . Der einzigeSchmuck befteht hier in den blumenbefetzten Fenftereinfaflungen und dem ebetifo
gefchmückten Hauptgefims . Das Langhaus zeigt diefelbe Anordnung , aber in noch
trockenerer Behandlung . Für die Facadenentwicklung ift wenig gefchehen. Da¬
gegen l

'ollte die Kirche noch einmal den ganzen Reichthum romanifchen Thurm¬
baues in höchfter Entfaltung zufammenfaffen . Zwei gewaltige Weftthürme , kühn,genial und frei entwickelt (Fig . 603) erheben fich in bedeutender Höhe ; dazulollten vier ähnliche fich rings um die Vierung erheben , und zu diefen fechs
Thürmen als fiebenter ein Centralthurm auf der Vierung fich gefellen. Selbft un¬vollendet wirkt die gewaltige Baumaffe , mit ihrem kühnen Profi ] fich hoch auffteilem Felskamm über der Ebene aufthürmend , unvergleichlich großartig . —■ Einekleinere Nachbildung der Kathedrale bietet die bis jetzt kaum beachtete Kirche
S . Martin in Laon aus derfelben Epoche , ein im Charakter von Cifterzienfer- skirchen errichteter Bau . An einen kurzen gerade gefchloffenen Chor mit zwei Ge-
wölbjocben flößt das Querfchiff, an deffen Oftfeite fich jederfeits drei viereckigeKapellen legen. Das dreifcbiffige Langhaus hat die beträchtliche Ausdehnung von
9 Gewölbjochen , deren erfte beide durch Seitenfehranken noch zum Chore ge¬zogen find. Alle Formen find fchlicht, die Pfeiler viereckig, mit in der Höhe auf
Kragfteinen vorgelegten Gewölbdienften, die noch in romanifcher Weife aus recht¬
winkligen Verftärkungen mit Eckfäulen und Halbfäulen beftehen. Die Gurte und
Rippen der Gewölbe zeigen die an der Kathedrale durchgeführten Formen , dieFenfter find noch rundbogig , mit Ausnahme des großen fpitzbogigen im Chor¬fchluß und des aus dem 14. Jahrh , flammenden an der Fapade . Es fcheint, daßdie Kirche in romanifchem Styl bereits als flache Bafilika begonnen war und dann

Martin
Laon .
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nach dem Beiipiel der Kathedrale eingewölbt wurde . Das Aeußere ift nicht min¬
der fchlicht als das Innere . Nur die Facade mit Fialen auf den Strebepfeilern ,

drei Portalen und einer den Giebel
horizontal abfchließenden Blend¬
galerie zeigt die reicheren Formen
des 14 . Jahrh . Weltlich neben den
Querarmen , auf dem erften Quadrat
der Seitenfchiffe erheben lieh zwei
ftattliche Thürme in den ftrengen

8

Fig . 603 . Von der Kathedrale zu Laon . (Viollet -le-Duc .)

Fig . 604 . Notre Dame zu Paris ,

Formen frühgothifcher Zeit, ein¬
fachere Nachbildungen der Dom-
thürme . Noch ift originell, wie an
der Oftfeite der Querfchiffkapeilen die
Strebepfeiler durch einen Spitzbogen
verbunden find, über welchem der
obere Strebepfeiler als Widerlager
für den Theilungsgurt der beiden
Kreuzgewölbe in den Querflügeln
auffteigt.

Notre Dame
von Paris .

In verwandter , nicht minder bedeutfamer Anlage , wie die Kathedrale
von Laon , wurde ungefähr gleichzeitig die Kathedrale Notre Dame von



Fig , 605 * Fagade von Notre Dame zu Paris .

Lübke , Gefchichte d . Architektur . Ii . 6. Aufl .
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Paris *) erbaut . Der Chor wurde von 1163— 1177 ausgeführt bis auf die Wölbung ,
die indeß bei der Einweihung des Hochaltars im J . 1182 vollendet erfcheint. In rafcher
Folge wurde dann das Langhaus fammt der Fa9ade in Angriff genommen , und
der Befchluß feit 1257 mit dem Querfchiff gemacht . Die Anlage ift auch hier
vereinfacht , aber doch nach einem großartigen Plan entworfen . Der Chor ver¬
zichtet nämlich (vgl . den Grundriß Fig . 604) auf die reiche Kapellenanlage , wenn¬
gleich er nicht in fo nüchterner Weife fchließt wie der zu Laon . Es ift vielmehr
die zum erften Mal bei einem gothifchen Bau adoptirte fünffchiffige Anlage des

ganzen Langhaufes beim Chor durchgeführt , fo daß zwei niedrige Umgänge um
den halbrunden Schluß der Apfis fich bilden . (Die durch Hineinziehen der Strebe¬
pfeiler am ganzen Bau entftandenen äußerften Kapellenreihen gehören der fpät-
gothifchen Zeit an .) Das Querfchiff dagegen zeigt einfache Anlage und geringe
Ausladung . In der Höhenentwicklung ift dadurch eine reiche Abftufung bewirkt ,
daß über den inneren Seitenfchiffen vollftändige Emporen fich erheben , während
die äußeren Abfeiten nur ein Gefchoß haben , fo daß alfo eine dreifach abgeftufte
Aufgipfelung des Baues ftattfindet . Daher fteigert fich auch bei 11,69 M . Weite
die Höhe des Mittelfchiffes auf 34,43 M . , alfo fall das Dreifache . Intereifant war
urfprünglich die Oberwand belebt : über den dreifach getheilten, fchlanken Säulen¬
galerien der Emporen befand fich an der Stelle des Triforiums jedesmal eine kreis¬
runde , durch Maaßwerk fünffach getheilte Oeffnung, welche dem Dachraum der
Empore Licht zuführte . Darüber lagen die urfprünglich ungegliederten Spitz-
bogenfenfter . Bei einer fpäteren Umgeftaltung wurden die Triforien von den tie¬
fer herabgeführten und durch ein primitives Maaßwerk getheilten Fenftern verdrängt .
War dies ganze Syftem des Langhaufes fchon durch die Kühnheit und Originalität
der Conftruction **) von hohem Interelfe, fo erreicht die Parifer Kathedrale durch
ihre neue impofante Fa9adenbildung auch für diefe Seite der gothifchen Entwick¬
lung darin einen der höchften Punkte , daß fie das franzöfifche Fa9adenfyftem in
feinen großen Hauptzügen feftftellt (Fig . 605) . Die drei reichen Portale , die
durchgeführten Galerien mit Statuen , das dominirende prachtvolle Radfenfter , der
mächtige viereckige Aufbau , der horizontal fchließt und dadurch das vorwiegende
Princip der Horizontalen noch entfchiedener betont , das Alles tritt hier mit einer
Wirkung und Harmonie auf , daß der Einfluß diefer Fa9ade für die übrigen fran-
zöfilchen Bauten maaßgebend wurde . Zu derfelben Gruppe gehört ferner die

Kathedrale Kathedrale von Sens , nach 1152 begonnen und fchon 1184 bis zu den Thürmen
von Sens , jm Wefentlichen nach verwandten Dispofitionen erbaut , weicht fie nur

darin ab, daß in ihren Arkaden gegliederte Pfeiler mit zwei gekuppelten Säulen
— eine feltene Form — wechfeln ; daß der Chor einfach mit einem Umgang ver-
fehen ift , an den fich eine einzelne Apfis lehnt ; daß die Kreuzarme öftliche Ab¬
feiten mit Altarnilchen haben und die Empore über den Seitenfchiffen fehlt. Letz -

Kathedraie tere findet fich indeß wieder an der Kathedrale von Senlis , welche darin fonft
von ems . ^ vorhergehenden verwandt erfcheint, daß Pfeiler und (einzelne) Säulen in ihren

Arkaden wechfeln. Die Anordnung des Chores mit Umgang und Kapellen ift der
von N . Dame zu Noyon nachgebildet , und ficherlich begann mit diefen Theilen

*) Aufnahmen bei E . Lecomte : Notre Dame de Paris . Fol . Paris .
* *) Ausführlicher handelt darüber , unter Beibringung trefflicher Abbildungen , Viollel - le -Duc in

feinem Dictionn . II , S . 288 ff.
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feit 1151 die Erneuerung des Baues . Der füdliche Thurm der Facade gehört zuden befterhaltenen Muftern der Glockenthürme frühgothifcher Epoche . Er zeigtgroße Verwandtfchaft mit den Thürmen von Laon (vgl. Fig . 603) , aber eine zier¬lichere Ausbildung des dort in großen Grundzügen Gegebenen, namentlich reichere
Gliederung des Helmes und der Pyramidendächer der Nebenthürmchen . An die
Conception von Notre Dame zu Paris dagegen fchließt fich die gewiß lange vor
1230 begonnene Kathedrale von Bourges , ohne Querfchiff , aber mit doppeltem Kathedrale07 7 rr vonßourges .Chorumgang , aus dem nur fünf unbedeutende Nifchen vortreten . Der Architekthat hier den Verfuch gemacht , durch Befeitigung der Emporen und durch fünf-
fchiffigeAnlage zuneuen
Ergebnilfen zu gelangen .
Mächtig, in gewaltiger
Energie und Strenge er¬
heben fich die Mafien
des Baues ; aber dieVer -
hältnifl '

e wirken durch
die übermäßige Höhe
derinneren Seitenfchiffe,
durch das wenig geftei-
gerte Mittellchiff, durch
die Monotonie doppel¬
ter Triforien in letzte¬
rem und im inneren
Seitenfchiff fehl' ungün -
üig . Die langen Pfeiler
erl'cheinen mager im
Verhältniß zu den drei¬
mal kürzeren und eben-
fo dicken der Seiten¬
fchiffe , die Gliederungen
der Arkaden find kraft¬
los , und die Triforien ,
namentlich in den öft-
lichen Theilen , ohne
energifche Gruppirung .
Zwei prachtvolle romanifche Portale an . den Seitenfchiffen, fowie eine gewaltigeKrypta unter dem Chor gehören noch dem 12 . Jahrh . an . — Solche ältere Reifebewahrt auch die Kathedrale von Soissons in ihrem füdlichen Querflügel , der, im KathedraleHalbkreis gefchloflen und mit einem Säulenumgang verfehen , an die Kathedralen soissons .von Tournay und Noyon , fowie die rheinifchen Bauten erinnert . Im Uebrigen ent¬wickelt der elegante Chor fich bereits mit polygonem Schluß, Umgang und fünf
polygon geformten Kapellen . Da diefer Theil bereits 1212 vollendet war , fo erhältdiefe durchgebildete Geftalt des Chorplanes dadurch eine fefte Datirung . Auch fonftfucht man in diefen Gegenden nach mancherlei Mitteln , den Chor reicher zuentfalten . So an der Abteikirche S . Yved zu Braine bei Soissons *) . Der im s . Yved zu. . * Braine*) Vergl , die treffliche Monographie de l ’ancienne abbaye royale St . Yved de Braine , par un(1andeie -Stanisl , Brioux . Fol . Paris 1S59 .

Fig . 606. Kathedrale von Amiens. Pfeiierkapitäl .

4 *
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J . 1216 vollendete Bau fchließt mit einem polygonen Chor ohne Umgang , an
welchen fich jederfeits in diagonaler Stellung zwei kleinere Kapellen lehnen , fo
daß Kreuzarme und Chor in origineller Weife verbunden werden . Man kann

darin eine Verfchmel-
zung der centralifiren -
den Choranlage Frank¬
reichs mit der coordi -
nirenden Deutfchlands
erkennen . Doch bleibt
die Mehrzahl der fran-
zöfifchen Bauten dem
Syftem des Chorum¬
gangs mit Kapellenkranz
treu , wie z . B . die Abtei-
Kirche S . Leu d ’ Effe¬
rent , der dagegen das
Kreuzfchiff fehlt . — Eine
genaue Nachbildung von
S . Yved , aber im ent¬
wickelten Styl des 13 .
Jahrhunderts , mit po¬
lygonen Apfiden und
gegliederten Pfeilern ,
war die in der Revo¬
lution zerftörte Sa inte
Chapelle des herzog¬
lichen Palaftes zu Dijon .
Seit 1244 erbaut , zeigte
fie einen fchlankenDach¬
reiter auf dem Querfchiff
und zwei unvollendete
Thürme an der Fa-
cade *) . Ungefähr die-
felbe Stufe der Entwick¬
lung bezeichnen die jetzt
in Ruinen liegenden
Abteikirchen von L o n g-
pont , 1227 geweiht,
und von Ourscamp ,
fo wie die Kathedrale
zu Mantes , letztere
eine in verkleinertem
Maaßftabe ausgeführte

Dritte
Gruppe .

Fig . 607 . Kathedrale von Chartres . ^Nach Viollet -le-Puc .)

Nachbildung von Notre Dame zu Paris .
Waren dies nur Vorbereitungsflufen , recht eigentlich nur Uebergangsphafen ,
*) Vergl . Memoires de la conimission des antiquites du Dep . de la Cote d’Or . Tome VI . 2 ;

Livr . Dijon et Paris 1863 . 4° .
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lb gewinnt nun mit dem Anfang des 13 . Jahrh . bei einer nahe zufammenhängen -
den Reihe von Kathedralen der neue Styl eine beftimmtere Phyliognomie , eine
l'chärfere Confequenz der Durchführung . Die fchwere, duftere Anlage macht einer
leichteren , freieren Platz , die Emporen
werden durchweg befeitigt und dafür Tri -
forien angebracht , die Fenfter , die nun ein
vollftändiges Maaßwerk erhalten , werden
länger und breiter gebildet , aus den kur¬
zen, derben Säulen entwickeln fich fchlanke,
gebündelte Rundpfeiler ; damit hängt aber
zufammen , daß die fchmalen Gewölbjoche
eintreten und der ganze architektonifche
Rhythmus einen lebendigeren , rafcheren
Pulsfchlag verräth . Zugleich dringt auch
in die Details der Geift des neuen Styles
ein ; herrfchte noch an Notre Dame zu
Paris das breite Gurtprofil ( vergl . Fig. 563 ) ,
fo gewinnt nun das fcharfe Rippenprofil
die Ueberhand ; war dort an Bafen und
Kapitalen die romanifche Formenwelt
vertreten , fo fprießt nun befonders an
letzteren (Fig . 606) ein jugendlich frifches
Leben hervor . Die erfte Kathedrale diefer
Reihe ift die von Chartres . Als ein
heftiger Brand im .1. 1195 fie verheerte ,
blieb ihre Faqade unverfehrt . Der bis
zum J . 1260 währende Neubau hat all'o
wohl den Chor und das Langhaus umfaßt
Die Verhältniffe find hier bereits höchft
bedeutend , das Mittelfchiff 16,62 M . breit
und 35 M . hoch , doch nur von zwei
Seitenfchiffen begleitet . Der Chor da¬
gegen (vergl . Fig . 607 ) fchließt fich mit
feiner fünffchiffigen Anlage und den dop¬
pelten Umgängen , aus welchen drei große
und vier weit kleinere Apfiden vortreten ,
der Parifer Kathedrale an . Ift darin noch
ein romanifcher Nachklang zu erkennen ,
fo läßt die Dispofition fchmaler Gewölb¬
joche das gothifche Princip rein hervor¬
treten . Das Langhaus hat , von der
Vierung an gerechnet , fieben folcher Ge -
wölbfelder , zu denen in der impofanten
Thurmhalle noch zwei kommen und die
Länge des Baues im Lichten auf 128,3 M . bringen .
Querfchiff und Langhaus aus einem Guffe , macht den Eindruck ftrengen , feier¬
lichen Ernftes . Das gothifche Syftem, in allen Einzelheiten durchgeführt mit Be-

Kathedrale
von

Chartre ?.

Fig . 608. Kathedrale von Rheims .
(Nach Viollet -le-Duc .)

Das ganze Innere , Chor ,
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Kathedrale
von Rheims

feitigung aller romanifchen Reminifcenzen , ift noch von herber Gemeflenheit .
An romanifche Bauweife erinnert nur noch die thurmreiche Anlage des Quer -
fchiffes und manches Einzelne in der Behandlung des Aeußeren . Die mächtigen

Fig . 609 . Fagade der Kathedrale zu Rheims .

mfc
irm .

Kreuzarme mit ihren bildwerkgefchmückten drei Portalen und den beabfichtigten
Thürmen find für fleh fchon eine der glänzendflen architektonifch -plaftifchen
Schöpfungen diefer an großen Conceptionen fo reichen Epoche . — Hieran
l'chließt fleh die Kathedrale von Rheims , deren Chor von 1212 bis 1241 aus-
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geführt wurde , worauf bis gegen Ende des Jahrhunderts der übrige Bau folgte.Hier fehen wir den Baumeifter Robert de Coucy zur regelmäßigen Kapellenanlagedes Chores zurückgreifen und
allerdings nur fünf, aber befon-
ders tiefe Kapellen anordnen
(vgl . Fig . 608) . Das wenig aus¬
ladende Kreuzfchiff wird mit
leinen beiden Abfeiten zu dem
ungewöhnlich kurzen Chor hin¬
zugezogen , das Langhaus dafür
befonders lang gedreckt , mit
neun Jochen , zu denen als zehn¬
tes die Thurmhalle kommt . Der
Bau ifl nicht fo kühn und weit
wie der von Chartres , die Mittel¬
weite auf 12,34 M . befchrankt ,
die Höhenentwicklung aber zu
dem bis dahin unerhörten Maaß
von 39 M . gefteigert . Die fchma-
len Seitenfchiffe haben nicht
ganz die Hälfte , 18,19 M . , zur
Höhe ; die enorme Steigerung
des Aufbaues aber wird durch
die ungewöhnlich maffenhafte
Anlage der Pfeiler , Mauern und
Widerlager vorbereitet . So
fteigert lieh auch , bei verhältnis¬
mäßiger Schmalheit , die innere
Länge der Kathedrale auf 137,67
M . Die Wirkung des Inneren ,
das gleichmäßiger , reiner von
fpäteren Zufätzen ift als an den
meiden anderen Kathedralen ,
erfcheint etwas ernft und ftreng,
und die Maffenhaftigkeit der
Pfeiler und Mauern läßt die
fchlankenVerhältniffe nicht recht
zur vollen Geltung kommen .
Noch mehr fchadet dem Ein¬
druck diefes fonft fo großartig
harmonifchen Ganzen der Um-
ftand , daß alle oberen Fender
noch die alten Glasgemälde be-
fitzen , während alle unteren
Fender diefelben eingebüßt haben . Dadurch wird der untere Raum mit einem
zu reichlichen und dabei zu kalten Licht übergoffen , fo daß das Auge die
Höhe der dunkleren oberen Partien nicht zu empfinden vermag . Auch die

Fig . 610. Kathedrale von Amiens. (Nach 'Viollet-le-Duc .)
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Kathedrale
von Amiens .

gar zu kurze Entwicklung des Chores bei fo langgeftrecktem Schiffe fällt em¬
pfindlich auf . An der Facade ( Fig . 609) erreicht die franzöfifche Kunft diefer
Epoche ihre glanzvollfte Ausbildung , die nur durch zu reiche plaftifche Ausftattung
das Maaß architektonifcher Ruhe und Klarheit fall überfchreitet . — Erft an dem
dritten Monumente diefer Reihe, der Kathedrale von Amiens , gewinnt die fran¬
zöfifche Gothik das Gepräge des vollkommen klar durchgeführten Syftems (Fig.

Fig . 611 . Kathedrale von Amiens. Fagade .

madseä
' . ;■■■

610) . Diefelbe wurde in rafcher Aufeinanderfolge von 1220 bis 1288 erbaut ;fchon 1237 begann man die Wölbung des Langhaufes , das bis 1247 beinahe
vollendet war , und 1288 war auch die Facade grolSentheils bis auf die Thürme
fertig . Der Chor ( Fig . 610) hat die fünffchiffige Anlage, den einfachen Umgang mit
einem Kranz von fieben Kapellen , deren mittlere weiter vorfpringt . Hier ift Alles
bereits polygon geftaltet . Das Kreuzfchiff hat zwei Abfeiten , wie das Langhaus ,das erft fpäter durch Hineinziehen der Strebepfeiler feine Kapellenreihen erhalten



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl. 57
hat . Die Verhältniffe flreben hier in’s Große , Leichte , Schlanke , das Mittelfchifferhebt fich bei 13,63 M . Weite bis zu der beträchtlichen Scheitelhöhe von 42,87 M .,die Seitenfchiffe bis zu 20,14 M . Die Anlage der ganzen Kirche ift höchft normal ,das Langhaus hat wieder wie in Chartres lieben Gewölbjoche , zu denen noch dieThurmhalle kommt ; die gelammte innere Länge beträgt 143 M . Der Eindruckdes Innern , unvergleichlich erhaben und kühn , entzückend leicht, klar und durch -
fichtig , gehört zum Vollkommenften , deffen fich die Architektur des gelammtenMittelalters rühmen kann . Das Syftem ift im Ganzen durchaus harmonifch , im

iinir
Fig . 612. Ste . Chapelle zu Paris . Grundrifs . Fig . 613. Ste . Chapelle zu Paris . Querfclinitt .

Wefentlichen aus einem Guffe , wenngleich mit einigen Variationen , welche die
Bildung der Triforien und der Fenfter betreffen. Nicht bloß daß die Triforienim Langhaufe , an der Weftwand der Kreuzarme und an den beiden äußerflenJochen des füdlichen Flügels auch in der Oftwand einfacher behandelt find alsdie im Chore ; die Triforien im Chor und der öftlichen Kreuzwand find auch
völlig als Fenfter ausgebildet , eine fpätere Umgeftaltung , die zu dem glänzendenEindruck des Inneren nicht wenig beiträgt . Dazu machen die prächtigen Glasge¬mälde im Kreuzfchiff und der weltlichen Facade eine herrliche Wirkung . In dem-felben Verhältnis fleht die Fenfterbildung im Chor zu der des Langhaufes : inletzterem haben die Fenfter vollkommen durchgebildete Gliederung in viertheiligerAnlage ; im. Chor find fie fechstheilig und zeigen das reichere Nafenwerk der Spät-
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zeit des 13 . Jahrhunderts . Man fleht, daß mit den unteren Theilen des Chores
begonnen , mit den oberen Partien aber erft nach Vollendung des Langhaufes fort¬
gefahren und mit der Querfchiff- Facade der Schluß gemacht wurde . Von dem Syftem
des Langhaufes gibt der perfpectivifche Durchfchnitt auf S . 10 , vom Inneren
die Fig . auf Seite 17 , von der prachtvollen Facade Fig . 611 eine Anfchauung .
Letztere zeigt die höchfte Entfaltung des an der Facade von Notre Dame zu
Paris Begonnenen (vgl. Fig . 605 ) , Alles in leichterer , freierer Weife entwickelt ,
auch mit entfprechend glänzendem Bildfchmuck , doch ohne daß die plaftifche De-
coration das bauliche Gerüft fo üppig überwucherte wie .an der Kathedrale von

Kathedrale Rheims . — Unmittelbar an diefe Meifterfchöpfung fchloß lieh die Kathedrale von
Beauvais . Beauvais * ) , mit genauer Nachahmung der Choranlage , doch in der Abficht , die

Dimenfionen bei Weitem zu überbieten . Das Mittelfchiff erhielt daher 14,62 M.
Weite und die bedeutende Höhe von 47,42 M . Im .1 . 1269 war der Chor faß.
vollendet und 1272 konnte er geweiht werden ; aber fchon zwölf Jahre fpäter ftürzte
der überkühne Bau zufammen .

1
des

bl
sty

'
u s Nachdem einmal das neue Syftem völlig feftgeftellt war und bis in die fein-

ften Details fich ausgeprägt hatte , drang es rafch in immer weitere Kreife, eroberte
fchneil (ich die unumfehränkte Herrfchaft . Eins der edelften Werke aus der Blü-

Ste . chapeiie thezeit der franzöfifchen Gothik ift die Ste . Chapelle zu Paris , d . h . die Kapelle
zu Paris . . 7

des königlichen Palaftes , geftiftet im J . 1243 von Ludwig dem Heiligen und er-
baut durch Peter von Montereau bis zum J . 1251 , in dem die Einweihung ftatt-
fand . Dies zierliche Werk , von dem wir unter Fig . 612 und 613 den Grundriß
und Durchfchnitt geben , hat eine untere niedrige gruftartige Kapelle , welche die
eine Hälfte des Grundriffes (links) darftellt , und eine fchlanke, obere Kapelle . Die
dreifchiffige Anlage der unteren , die durch die niedrigen Verhältniffe bedingt wurde
(6,82 M . hoch bei 10,39 M . Breite) , die fchlanken , edlen Dispofitionen der oberen ,
die 19,49 M . hoch und 29,56 M . lang ift, dazu die weiten Fenfter , in welche die
ganze Wandfläche aufgelöft erfcheint , und die zierlichen Blendarkaden unter den-
felben, endlich die prachtvolle Polychromie der Wände und die Glasgemälde der
Fenfter machen das kleine Gebäude zu einem Juwel mittelalterlicher Kunfl . —
Außerdem wurde der nun erprobte Kathedralentypus an einer Reihe von neuen
Bauten zur Anwendung gebracht . So in höchft bedeutenden Dimenfionen an der

Kathedrale Kathedrale von Troyes , einer impofanten , durchweg fünffchiffigen Anlage , mit
Troyes . fünf radianten Polygonkapellen , die noch ftrenge , einfache Formen zeigen. An

das Langhaus find fpäter noch Kapellenreihen angebaut und im 15 . Jahrh . ein
gewaltiger Facadenbau mit zwei Thürmen angefügt worden , die jedoch mit der
fünffchiffigen Anlage des Inneren nicht harmoniren . Die unvollendete Facade
prangt im üppigften Schmuck fpätefter Gothik . Geringer in den Maaßen (etwa
10 M . Breite im Mittelfchiff) , aber von lauterfter Harmonie erhob fich als ver-

Kathedraie kleinertes Nachbild der Kathedrale von Amiens die von Tours , durch fchlanke
Verhältniffe, Adel der Formen , glänzende Fenfter und durchbrochene Triforien
ausgezeichnet . Von überwältigender Wirkung find die ganz in Fenfter aufgelöften
Querfchiffwände . Nach einem Brande von 1168 im Chor und Kreuzfchiff bis
1266 vollendet , zeigt der edle Bau in der Klarheit und Confequenz der Durch¬
bildung die ganze Feinheit und die reiffte Entwicklung des 13 . Jahrhunderts . Der

* ) Histoire de la cathedrale de Beauvais , par Desjardins . Paris 1875 .



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl . 59
Chor hat Rundpfeiler mit vier Dienften, auf deren Kapital die Stützen für dieobern Gewölbe dreifach gebündelt auffetzen . Das Laubornament an denKapitalen ifl in feiner klaren , großgefchnittenen Form meilferlich behandelt .Die Arkadengurte und diejenigen in den Seitenfchiffen und Kapellen verrathcnnoch romanilche Nachklänge . Die Triforien im Chor und ebenfo die Fenflerdafelbft lind fchlicht aus Drei - und
Vierpaffen zufammengefetzt , die Tri¬
forien übrigens in der ganzen Kirche
auf effektvollfte Weife als Fenfler
behandelt . Ebenfo zeigen fie fich
unter den prachtvollen Radfenftern
in den Querflügeln . Noch reicher
entwickelt fich , klar, licht und präch¬
tig, das Langhaus , zwifchen deflen
Strebepfeilern Kapellen eingebaut
find. Die Formen find hier etwas
flüffiger als im Chor und weifen
auf die Spätzeit des 13 . Jahrhunderts .
DieFacade endlich ifl eins derpracht -
vollften Beifpiele des Flamboyantflyls ,der Ausbau der Thürme gehört der
Renailfance ; die Facade gehört dem
15 . , die oberen Theile fogar erft der
Renailfance des 16. Jahrhunderts .
Auch die Kathedrale von M eaux mit
ihrer kühnen fünffchiffigen Anlage
und reichen Chorbildung , fo wie
der gewaltigen Facade ifl hier zu
nennen . Sie entftand fichtlich unter
dem Einfluffe von N . Dame zu Paris
und hatte urfprünglich nicht bloß
das fünffchiffige Langhaus , wovon
trotz Ipäteren Erneuerungen noch
mehrere primitive Rundpfeiler zeu¬
gen, fondern war auch mit Emporen
verfehen , durch deren Befeitigung die
Verhältniffe der Seitenfchiffe, ähnlich
denen der Kathedrale von Bourges ,
ihre übertrieben fchlanke Höhenent -

, , , T, Fig . 614 . Kathedrale von Le Alans .Wicklung erhielten . Ferner zeigt die
(Nach v^ u^ ie.^ .)Kathedrale von Le Maas (vgl . Kathedrale

Fig . 614) , wo feit 1217 an das ältere Langhaus ein großartiger Chorbau ge- Le X .is .fügt wurde , diefen in einer Häufung der Motive — doppelten Umgang und
dreizehn . Kapellen von ungewöhnlicher Tiefe —, die bereits über das Klare,
Regelmäßige hinausgeht . Aber die Wirkung diefer gigantifchen Anlage mit
ihren außerordentlich gefteigerten Höhenverhältniffen und den reichen Durch¬
blicken ifl trotz einer gewiffen Uebertreibung von großer Macht , die freilich

Kathedrale
von Meaux .
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und zu Seez .
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auch durch die prächtigen alten Glasgemälde poetifch gehoben wird . Auffallend
ftark find die runden Bündelpfeiler des Mittelfchiffes mit ihren zwölf Dienften,
über welchen die Arkaden , rechtwinklig und mit Rundftäben gegliedert , eben fo
maffig anfetzen . Im hohen Chor fleht man kein Triforium , fondern nur einen
Laubfries unter den Fenftern , die bis auf den Scheitel der Arkaden herabfteigen .
Dagegen zieht fleh in den inneren Umgängen unter den breiten Fenftern ein reich
gegliedertes Triforium , dreitheilig mit Vierblättern in den Bogenzwickeln hin . Die
Pfeiler am Chorhaupt beftehen aus zwei verfchmolzenen Flalbfäulen mit zwei
kleineren Säulen in den einfpringenden Winkeln . Am wenigften erfreulich ift das
Aeußere , da die Kapellen gar zu ifolirt erfcheinen und die coloffalen Strebepfeiler
mit ihren vierfachen Bögen eine unruhige Wirkung hervorbringen . Strenger ift da¬
gegen die feit 1213 aufgeführte Kathedrale von Auxerre , in deren Schiffe Säulen
mit gebündelten Pfeilern wechfeln . Ihre Facade , an welcher bis 1550 gebaut
wurde , ohne daß fie vollendet worden wäre , ift mit einer verfchwenderifchen De-
coration bekleidet . Auch die Abteikirche von Vezelay erhielt 1198— 1206 einen
noch in ftrengen Formen ausgeführten Chor , der mit Umgang und Kapellenkranz
fleh dem neuen Syftem anzufchließen fucht , während die Cifterzienferkirche zu
Pontigny ihren Chor zwar ebenfalls mit einem Umgang umgiebt , aber die tiefen
an denfelben flößenden Kapellen fo zwifchen die nach innen gezogenen Strebe¬
pfeiler fügt , daß ein großes , ununterbrochenes Polygon die äußere Begrenzung
bildet.

Die Bauten der Normandie fchließen fleh in gewifler Beziehung dem hier
heimifchen romanifchen Styl an . Befonders tritt dies Verhältniß an der Pfeiler¬
bildung und an der Behandlung der Fagaden hervor . Reich entwickelt , mit fcharf
ausgeprägtem Verticalismus , ftellt lieh die in Abbildung beigefügte Kathedrale von
Coutances dar (Fig . 615 ) . Ihr inneres Syftem nimmt mit einer gewiffen aus¬
führlichen Umftändlichkeit den reichen Chorplan und die fünffchiffige Anlage des
entwickelten Kathedralenftyles auf . Das Querfchiff ift durch einen malfenhaften
Thurm bezeichnet , eine traditionelle Anordnung , welche die normannifchen Bauten
faft durchgängig beibehalten . Stärkere Einflüße der heimifchen Ueberlieferung
machen lieh bei anderen Kirchen diefer Gruppe , namentlich in der Chorbildung ,
geltend . So an der Kathedrale von Lifieux , deren Chor den halbkreisförmigen
Umgang und drei radiante Kapellen aufweift. So auch an der Abteikirche von
Fecamp , die den Uebergang vom romanifchen zum ausgebildet gothifchen Syftem
in ihren verfchiedenen Theilen und im fteten Fortfehreiten von Often nach Weften
darlegt . In primitiv gothifchen Formen erhielt fodann die Kirche S . Etienne zu
Caen ihren ftattlich angelegten Chor mit fieben noch halbrunden Kapellen und
einer geräumigen Empore , wobei durchweg Anklänge romanifchen Styles in An¬
lage und Einzelformen fleh bemerklich machen . Völlig entwickelt zeigt fleh
dagegen wieder das durchgebildet gothifche Syftem , wenn auch mehrfach mit
romanifchen Reminiscenzen und mit Beibehaltung älterer Theile , beim Umbau der
prächtigen Kathedrale von Bayeux , deren Chor einen Umgang mit fünf Polygon¬
kapellen hat . In verwandter Weife tritt diefelbe Anlage bei der Kathedrale von
Seez hervor , nur daß hier die Kapellen jene bedeutende Vertiefung haben , die
wir an der Kathedrale von le Mans fanden . Wahrfcheinlich hat jener benachbarte
Bau auf die Kirche von Seez eingewirkt . — Ungemein prachtvoll entfaltet fleh diefer
Styl an der Kathedrale von Rouen , einem bedeutend angelegten , im Wefentlichen
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von 1212 bis 1280 ausgeführten Bau , Seine primitivften Theile find die 'weltlichen
Partien des Schiffes ; doch enthalten auch die unteren Chormauern noch frühe,
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Fig . 615 . Kathedrale von Coutances . Fagade .

felbft romanifirende Elemente . Schon die Grundform eines halbkreisförmigen
Umganges mit drei Rundapfiden , von denen die mittlere bedeutend vertieft ift,
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Bauten des
14. JaTirh .

l'o wie die primitiven fpitzbogigen Fenfter deuten darauf hin . Das dreifchiffige
Querhaus mit zwei Öftlichen Nifchen. entfpricht ebenfalls mehr romanifchen Ten¬
denzen . Merkwürdig ift im Langhaus die Anlage der fehr fchlanken Seitenfchiffe,
die fich mit kürzeren Arkaden und darüber mit einer zweiten Reihe von Bögen in
das Mittelfchiff öffnen , wahrfcheinlich Refte einer beabfichtigten Emporenanlage ,
die man im Fortfehritt des Baues aufgab . An der gar zu fchwerfällig breiten
Facade enthält der nördliche Thurm noch Spuren eines romanifchen Baues . Die
reiche Decoration des mittleren Theiles gehört der fpätgothifchen Epoche an . —
Eine andere Kirche zu Rouen , S . Ouen , feit 1318 erbaut , mit elegantem , drei-

fchiffigem Langhaufe (f. den Grundriß Fig . 616) , zeigt den frei entwickelten ,
fchmuckvollen Styl des 14 . Jahrh , in feiner fall fchon zu
weit getriebenen Schlankheit und mageren Eleganz .

Im Ganzen ift Frankreich fonft ziemlich arm an Bau¬
werken , welche den luftig graziöfen Styl des 14 . Jahrh . ver¬
treten . Eins der zierlichften , jedoch unvollendeten Werke
diefer Art ift die elegante kleine Kirche S . Urbain zu
Troyes , 1262 begonnen , in der Behandlung aber der
übrigen architektonifchen Entwicklung fo weit vorauseilend ,
daß fie den Charakter des 14 . Jahrh . trägt . Papft Urban IV .,
eines Schufters Sohn , ließ fie an der Stelle feines väter¬
lichen Haufes durch einen Meifter Johannes Anglicus , dem
Namen nach von englifcher Abftammung , errichten . In
rafcher Bauführung wurden die Öftlichen Theile beendet ,
das Langhaus aber kam nur in verkümmerter Weife zur
Ausführung . Bemerkenswerth erfcheint hier das entfehie-
dene Abgehen vom franzöfifchen Grundplan , da neben dem
polygon aus dem Achteck gefchloflenen , lang vorgefchobe -
nen Chor zwei ebenfalls polygone Seitenchöre dem nicht
über das Langhaus vorfpringenden Querfchiff angefügt find,
eine Anordnung , die man vielleicht dem Einfluß deutfeher
Schulen zufchreiben darf . Sie findet fich genau in derfelben
Weife etwas fpäter am Regensburger Dom , nur daß der
Meifter von Troyes die Kreuzgewölbe in Seitenchören ,
Querarmen und Seitenfchiffen fünftheilig macht , indem er
den nach außen liegenden Gewölbtheil in zwei Kappen
eine weitere Theilung durch Strebepfeiler und doppelte

Fenfter gewinnt . Alle Formen find hier fchon überfein , fpitzig , dünn , Rippen
und Fenfterftäbe fall zerbrechlich ; in den Seitenfchiffen liegen die Fenfter
hinter durchbrochenen Gitterwerken , ähnlich wie es bald darauf die Facade des
Straßburger Münfters aufnimmt . Ebenfo find die Vorhallen an den Querflügeln
(übrigens durch reiche Bemalung ausgezeichnet) wie luftige Baldachine behandelt ,
fo daß fie durch frei vor fie tretende Strebepfeiler geftützt werden müffen.
Das Alles ift ungemein kühn , geiftreich, pikant und originell, aber es bezeichnet auch
l
’charf den Punkt , von wo dem gothifchen Syftem die Auflöfung kommen feilte.
Das Mittelfchiff des aus drei Jochen beftehenden Langhaufes ift nur proviforifch
mit einem Tonnengewölbe bedeckt worden , der beabfichtigte Thurm auf der Vierung
nicht zur Ausführung gekommen . Diefer Kuppelthurm fcheint wie die gefammte

Fig . 616. S . Oiten
zu Rouen .

zerlegt , wodurch er
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Chorbildung auf einen Einfluß rheinifcher Schulen hinzudeuten . Auch die Kathedrale
zu Chälons s . M . , ein fehr ftattlicher Bau , hatte urfprünglich eine fchlichte Chor -
anlage , welche erft nachträglich mit Umgang und Kapellenkranz verfehen wurde .

Fig . 617 . Lettner von S . Madeleine zu Troyes.
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Die Kirchen der von Frankreich 1871 abgetretenen deutfchen Provinzen , die wir
lpäter im Zufammenhang mit den Bauten Deutfchlands betrachten werden , zeigendiefelbe einfachere Choranlage .

Die fpätere Zeit der gothifchen Architektur in Frankreich , namentlich feit dem Fiamboyam -
Beginn des 15 . Jahrh . , bringt jene reiche und willkürliche Decorationsweife hervor ,

Styl‘
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Siid -
franzöfifche

Monumente .

Kathedrale
von Alby .

welche die Franzofen als Flamboyantftyl bezeichnen . Der Ausdruck iit zunachit
von dem Fenftermaaßwerk hergeleitet , deffen Figuren aus flammenförmigen Müllern
(den fogenannten Fifchblafen) zufammengefetzt find . Auch fonft erfcheinen die
Formen vielfach phantaftifch umgeftaltet , gefchweifte Kielbögen werden befonders
an den Portalen häufig angewendet , und die Flächen mit glänzender Decoration in
ähnlich willkürlichen Formen überkleidet . Auch an den Gewölben kommen , in
Verbindung mit dem complicirten Rippenfyftem der netz - und fternförmigen Com -
pofitionen , mancherlei Maaßwerkmufter vor . Außerdem wird ein keckes, pikantes

Spiel mit den wichtigften Elementen der
Structur getrieben , indem man die Rip¬
pen an dem Kreuzungspunkte in einer
freifchwebenden Confole endigen läßt .
In glänzendftem Reichthum treten alle
diefe phantaftifch fpielenden Motive an
dem unter Fig . 617 aufgenommenen
Lettner der S . Madeleine zu Troyes
vom J . 1506 auf , wo zugleich die reiche
Zackenbefetzung der Bögen ebenfalls
als Merkmal diefer Epoche Beachtung
verdient .

Im füdliehen Frankreich er¬
fährt die gothifche Architektur mancher¬
lei Umgeftaltungen . Sie wird mafl'en-
hafter behandelt , die Verhältniffe find
minder aufftrebend , die horizontalen
Linien vorwiegend . Die Strebepfeiler
find lchlicht , derb , oft abgerundet , mei-
ftens ohne Fialenbekrönung , die Dächer
nach der Bauweife des Südens flach
anfteigend , die Facaden einfach behan¬
delt . Ein intereffantes Beifpiel bietet
die Kathedrale von Alby , an deren
Grundriß ( Fig. 618) fich die Tendenz

Fig. 618 . Kathedrale zu Alby . diefer Bauten auf weite einfache Vei -
hältniffe erkennen läßt . Sie wurde 1282

begonnen , aber erft 1512 vollendet . Ein langgeftrecktes , einfehiffiges Langhaus fetzt
fich ohne Unterbrechung durch ein Kreuzfchiff bis zum polygonen Chorfchluß fort .
Die Streben bilden, nach innen gezogen , Kapellenreihen , welche in doppelten Ge-
fchoffen über einander das Hauptfchiff begleiten . Die anfehnliche Breite des letzte¬
ren , deffen Kreuzgewölbe gegen 19 M . Spannweite bei 31,18 M . Scheitelhöhe haben ,
die prachtvolle malerifche Ausfchmückung aller Wand - und Gewölbflächen , der
reiche fteinerne Choreinbau , eine der üppigften Schöpfungen des Flamboyantftvls
( das Gebäude felbft ift vonBackfteinen errichtet) , geben dem Inneren eine bedeutende
künftlerifche Wirkung . Das Aeußere ift maffenhaft , feftungsartig behandelt , und
nur die an der Südfeite liegende prachtvolle Hauptpforte , zu der eine Freitreppehinaufführt , in den zierlich fpielenden Formen der Spätzeit , gibt hier eine reichere
Wirkung . — In einer dem Syftem der nördlichen Bauten fich nähernden Weife
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ilf die Kathedrale von Bordeaux erbaut , im einfchiffigen Langhaufe von 17,5 M . KathedralenBreite bei 27,6 M . Höhe zwar noch einer füdfranzöfifchen Anlage folgend , in den Bordeauxöftlichen Theilen dagegen mit reichem Chorumgang und heben polygonen Kapellen
ausgezeichnet . Vollftandig in reiner Ausbildung des gothifchen Syftems mit Chor¬
umgang und fünf radianten Kapellen , mit Kreuzfchiff und dreifchiffigem Langhaufe ,das durch die hineingezogenen Strebepfeiler Kapellenreihen erhält , ifl die feit 1270erbaute Kathedrale von Limoges angelegt , und noch früher erhob lieh eine in Limoges,ähnlichen Verhältniffen offenbar ebenfalls von einem nordfranzöhfchen Baumeifter
ausgeführte Kathedrale im Hauptorte der Auvergne , zu Clermont , deren Chor ciemont ,von 1248 bis 1285 erbaut wurde , und an deren fünffchiffigem Langhaufe man noch
bis tief in ’s 14. Jahrh . hinein baute . Der Bau gehört wiederum zu den großartigftenKathedralen diefer Epoche , indem er das durchgebildete Syflem in fehr bedeutenden
Verhältniffen entwickelt zeigt . Der Chor , aus fünf Seiten des Zehnecks gefchloffen ,
fünffchiffig, mit Umgang und fünf polygonen Kapellen , mündet auf ein wenigausladendes Querfchiff, an welches in derfelben Breite das Langhaus mit feinen fünfSchiffen fich anfchließt . In den Querarmen des Kreuzfchiffes find zwei großartigeRadfenfter von glänzender Wirkung . Zwei allerdings nicht ausgebaute Thürme flan-
kiren das Querhaus , zwei andere jetzt in der Ausführung begriffene erheben fichan der Facade . Die Verhältniffe des Inneren find überaus fchlank, kühn und luftig.Die Triforien , noch ohne Fenfler, find durch kleine Reliefgiebel mit Krabben be¬krönt , die Fenfler frei und edel durchgebildet . Am Aeußeren fällt die fchwere un¬entwickelte Form der Strebebögen und -pfeiler auf . Der ganze Bau , ungewöhnlich
confequent und einheitlich durchgeführt , ifl ein Monument erften Ranges.Endlich entfaltet fich derfelbe Styl in großartigen Verhältniffen und reicher Aus¬
bildung in einem der füdlichften Grenzpunkte , an der Kathedrale von Narbonne , Narbonne ,deren Chor von 1272 bis 1332 vollendet wurde , worauf der impofante Bau , der
zu den größten gothifchen Monumenten Frankreichs gehören würde , und im Mittel¬
raum 39 M . Scheitelhöhe mißt , unvollendet liegen blieb . Eine Art Compromißmit der nordifchen Weife geht der im 14. Jahrh . erbaute Chor der Kathedrale von
Carcaffonne ein ; denn um eine reichere Wirkung , aber ohne die complicirte cen- Carcaironne,trale Anlage zu gewinnen, fchließt. der Mittelbau polygon , aber die Querfchiffarmenehmen an ihrer Oftfeite je drei durch Pfeiler getrennte Kapellen auf , die nach
außen geradlinig fchließen , im Innern aber eine anfprechende perfpectivifche Wir¬
kung hervorbringen . Wieder in anderer Weife eignet fich die Kathedrale von Lyon Lyon,
das nordifche Syflem an . Der polygon gefchloflene Chor ohne Umgang und das
mit zwei viereckigen Kapellen verfehene Kreuzfchiff gehören noch dem Uebergangs-
ftyl , und haben gleich dem erften Gewölbe des Langhaufes unter den zu dreien
gruppirten Spitzbogenfenftern ein rundbogiges auf korinthifchen Pilaftern ruhendes
Triforium , das fich der früheren burgundifchen Weife anfchließt. In den folgendenTheilen des Schiffes entwickelt fich der frühgothifche Styl bei edlen , klaren Ver¬
hältniffen fchrittweife zu höherer Vollendung . Die gothifch gegliedertenBündelpfeilermit acht Dienflen find noch mit romanifchen Bafenverfehen , aber mit edlem gothifchen
Laubwerk an den Kapitalen . Die Triforien find einfach klar , mit Spitzbögen zu je
zweien gruppirt ; die Gewölbe haben noch die fechstheilige Anlage, die Gurtprofile
die breite romanifche Form . Die zu drei gruppirten fchlanken Fenfler find mit
drei fechsblättrigen Rofenfenftern gekrönt , die im letzten Joche endlich zu völliger
Maaßwerkentwicklung gelangen . Die Facade , in klarer Anlage und reicher Aus-

Lübke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl . 5
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führung , gehört zum Theil der gothifchen Spätzeit . Ganz abweichend ift dagegen
Kathedrale der Grandplan der Kathedrale 'von P'o itiers , deren drei Schiffe Gewölbe von weiter

Spannung und faft gleicher Höhe haben , und die in dem rechtwinklig abfchließenden
Chor fich fortfetzen . Ift hierin vermuthlich eine Einwirkung englifcher Bauweife zu

Notre Dame erkennen , fo zeigt dagegen die prachtvolle Facade von Notre Dame zu Dijon mit
zu Dijon . ^ ren grogen uncj tiefen Portalhallen und zwei auf fchlanken Marmorfäulen

fich öffnenden Galeriegefchoffen ein an romanifche Zeit erinnerndes Betonen des
Kathedrale Horizontalismus . Großartig fodann die Kathedrale von Auch , 1439 — T 5 ^4 >

reichfler Choranlage , die Facade Spätrenaissance . Als höchft merkwürdiger Nachzügler
Orleans , ift die Kathedrale von Orleans zu nennen , die von 1601 bis 1790 im gothifchen

Kathedralenftyl erbaut , harmonifch und reich, wenn auch in den Details nicht ohne
nüchternen Anflug , als ein feltfamer architektonifcher Anachronismus dafteht .

Touioufe . Eine befondere Stellung nehmen die Bauten zu Touloufe ein * ) . Es ift der
Backftein , der hier weithin in dem fruchtbaren Flachlande , das fich am Fuß der
Pyrenäen ausbreitet , den Charakter des mittelalterlichen Kirchenbaues beftimmt.

Glocken - Bezeichnend find namentlich die mächtigen Glockent hürme , wie fie bei den
thm -me . Kirchen von St . Sernin , der Dalbade , der Jacobiner und dem ehemaligen

Augufliner - Klofter in überaus origineller Weife fich geftalten . Denn die Archi¬
tekten haben hier fchon früh bei den Schallöffnungen auf jede Bogenform verzichtet
und die Oeffnungen durch gleichfchenklige Dreiecke abgefchloffen, wodurch fie der
Nothwendigkeit entgingen , fich auf die Herftellung von Formfteinen einzulaffen. Man
kann nicht rationeller , fparfamer und zweckmäßiger die Formen des Häufleins in
Backftein überfetzen . Dabei ift es namentlich bei dem riefigen Centralthurm von St.
Sernin intereffant zu beobachten , wie in den unteren Gefchoffen der romanifche
Rundbogen noch herrfcht und erft in den oberen diefe fpätere Vereinfachung der
Conftruction zur Geltung kommt . Alle diefe Thürme haben etwas Feftungsartiges
und find offenbar als Warten und zur Vertheidigung errichtet . Dies Feftungsartige
tritt noch entfchiedener bei der Compofition mehrerer Facaden , fo bei der Jacobiner -
kirche und der Dalbade , aber auch bei der Kirche S . Nicolas in der Vorftadt St.
Cyprien markant hervor . Auch in Alby lernt man diefelbe Tendenz fowohl an der
Kathedrale , wie an S - Salvi kennen . In diefem merkwürdigen Zwitterwefen , das
die kirchlichen Denkmäler zugleich als militärifche erfcheinen läßt , ift ein Nachhall
der furchtbaren Kataftrophen der Albigenferkriege zu fpüren . Faft alle nach jenen
Zeiten dort errichteten Kirchen tragen dasfelbe Gepräge des kriegerifchen Trotzes .
Aber auch fonft bieten die Kirchen der Stadt manches Merkwürdige . Vor Allem

Kathedralen . tritt fchon in dem Schiff der Kathedrale , welches der fpätromanifchen Zeit an¬

gehört , die dem Süden eigenthümliche Tendenz nach mächtigen einfchiffigen
Räumen hervor . Es ift ein Raum von etwa 18 M . Breite, mit niedrigen Kreuz¬
gewölben in Form fchwerer Spitzbögen des Uebergangsflyls auf breiten Gurten über¬
deckt . Der Raum wirkt dadurch noch auffallender , daß man ihm fpäter , etwa feit
dem 14. Jahrh . , einen riefigen gothifchen Chor mit Umgang und einem Kranz von
17 Kapellen anfügte , der aber nordwärts foweit aus der Axe des alten Baues heraus¬
gerückt ift , daß das Gewölbe des ungeheuer hohen Mittelfchiffs durch die nördliche
I .anghauswand halbirt wird . Als man diefen gigantifchen Chorbau begann , hatte man
keine Ahnung , daß das Unternehmen fpäter durch die Kriegsunruhen zum Stillftand

*) Vgl . King , Bd. I . Taft . 88— 100 .
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kommen und dadurch für die fpäteren Zeiten ein Zuftand von faß unerträglicher
Mißgeftalt herbeigeführt werden würde . Um diefer grotesken Unregelmäßigkeit
die Krone aufzufetzen , wurde fchließlich die Facade mit einem fchief angelegten
Portal ausgeftattet und erhielt in dem einzigen ausgebauten Thurm ein colofl 'ales
Fragezeichen , welches mitten zwifchen dem alten Schiffbau und dem gothifchen
Chor feine fall: brutalen Mafien rückfichtslos gen Himmel ftreckt.

Der hier im Langhaus der Kathedrale vielleicht zuerfl in bedeutenderen Ver-
hältniffen aufgetretene einfchiffige Bau wurde fodann fpäter in diefen Gegenden
öfter mit Vorliebe angewandt . So zunächft in der Kirche du Taur , einem
gothifchen Gewölbebau , ähnlich der Kathedrale noch ohne begleitende Kapellen an¬
gelegt ; nur am Querfchiff (fo darf man die beiden dem Chor angrenzenden breiten
Gewölbjoche bezeichnen) find niedrige Kapellen angebracht ; der Chor felbft aber
befteht wunderlicher Weife aus zwei polygonen Zwillingsapfiden , die durch einen
Zwilchenbau verbunden find ; eine höchft originelle Anordnung . So ferner in der
eleganten gothifchen Kirche der Franziskaner (Cordeliers) mit durchgebildetem
Kapellenfyfteme . So endlich in der prächtigen Kirche derDalbade , einem .höchft
gewaltig wirkenden Raum von etwa 18 . M . Spannweite , in der Anlage noch früh-
gothifch, aber im 15 . Jahrh . mit eleganten Sterngewölben ausgeftattet , die fich auch
über den fünffeitigen Chor fortfetzen . Zwifchen die Strebepfeiler find Kapellen
eingebaut , über welchen an der Südfeite fich ein Emporengefchoß hinzieht . Es ift
diefelbe Anordnung , welche in der Kathedrale von Alby ihre höchfte Ausbildungerreichen follte. Die Facade der Dalbade erhielt zur Zeit Franz ’ I . eines der präch-
tigften Portale in den üppigen Formen der Frührenaiflance . Das ungeheure Bogen¬
feld , ehemals leer und durch zwei kleine ovale Fenfter häßlich durchbrochen , hat
in jüngfter Zeit durch einen einheimifchen Künftler ein großes farbiges Terracottarelief
der Krönung der Madonna erhalten , welches in trefflicher Weife den Styl der Robbia
nachahmt . Endlich ift die Jacobinerkirche zu nennen , als eins der bedeutendften
zweifchiffigen Gebäude des Mittelalters . Es ift ein hoher , mächtig wirkender Raum ,
durch fieben fchlanke Rundpfeiler in zwei gleich hohe und gleich breite Schiffe
getheilt , von je 9 . M . Spannweite . Schlanke gothifche Kreuzgewölbe auf kräftig
gebildeten Rippen bedecken den impofanten Raum ; der polygone Chorfchluß aber
entfaltet fich mit einem reichen Sterngewölbe , deffen Rippen von der letzten Mittel¬
fäule auffteigen , und in ihrem fchlanken Auffchießen jenen prächtigen Eindruck
hervorrufen , den die palmenartigen Gewölbe englifcher Kapitelhäufer , oder die herr¬
lichen Gewölbe der Remter in Marienburg und des Artushofes in Danzig gewähren .
Auch hier waren ehemals Kapellen zwifchen den Strebepfeilern eingebaut , die nur
noch am Chor erhalten find . Der achteckige Thurm diefer Kirche , ebenfalls in
Backftein ausgeführt , gehört zu den fchönften der Stadt .

Noch find einige Gebäude zu nennen , welche zwar die reichere Anlage der
nordifchen Kathedralen in der Chorbildung anftreben , aber diefelbe zu vereinfachen
trachten , ohne ein wefentliches Element dabei aufzugeben . Sie ziehen Umgang
und Kapellenkranz fo zufammen , wie es der Chor der Bd . I , S . 565 abgebildeten Kathe¬
drale von Tournay zeigt , indem fie die Kapellen minder tief , nur als polygone
Erweiterungen des Umganges behandeln und fie mit diefem durch dasfelbe Kappen¬
gewölbe verbinden . Da diefe Anlage an verfchiedenen Punkten vorkommt und
fpäter in die deutfchen Oftfeeprovinzen übergeht , fo muß fie neben der reicheren
Form fchon früh als einer der mannichfachen Verfuche des beginnenden Styles auf-
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Uzefte . getreten fein . Im Südweften Frankreichs findet man fie an der Kirche von Uzefte

bei Bazas (Gironde ) , die noch den Charakter primitiver Strenge zeigt . Im Norden
Caen . bietet Caen in feiner der Spätzeit angehörenden Kirche S . Jean ein ähnliches Bei -

fpiel mit ebenfalls drei polygonen Kapellen auf dreifeitigem aus dem Achteck con-
Kirchen von flruirten Chorfchluß . Im mittleren Frankreich enthält das alterthümliche Troyes

mehrere Anlagen der Spätzeit , die demfelben Syftem folgen . So in befonders klarer
Ausprägung S . Remy , fodann mit eleganten Sterngewölben Ste . Madeleine und ,
in mehr nüchterner Weife , S . Nizier . Bei anderen Kirchen diefer intereffanten
mittelalterlichen Stadt find die Chorfchlüffe äußerlich rechtwinklig , aber im Innern
hat durch eine complicirte Gewölbeconftruction das Mittelfchiff feinen polygonen
Abfchluß gewahrt . So die kleine zierliche Kirche S . Nicolas , dem gothifchen
Styl des 16 . Jahrh . angehörend ; l

’o S . Jean mit phantaftifch reichen Gewölben ; fo
in mehr nüchterner Weife S . Pantaleon , fämmtlich Werke der zum Theil fchon
mit Renaiffanceformen vermifchten fpäteften Nachblüthe .

Eins der größten Prachtwerke diefer Spätzeit ift die von Margaretha von
Oeflerreich als Maufoleum für ihren frühverllorbenen Gemahl Philibert den Schönen
von Savoyen geftiftete Kirche Notre Dame zu Brou bei Bourg in der Breffe* ) .
Der von 1506 bis 1536 durch einen niederländifchen Meifter Louis Wanboghen
aufgeführte Bau ift in mäßigen Flöhenverhältniffen mit einer mehr in’s Breite
gehenden Tendenz fünffchiffig angelegt , die äußeren Seitenfchiffe jedoch als Kapellen
abgetheilt , die beiden Seitenfchiffe von einem gemeinfamen , abgewalmten Dache
bedeckt . Der Chor ift fünffeitig aus dem Zehneck gefchloffen, übrigens dreifchiffig
angelegt und an der Nordleite in zwei Gefchoffen mit einem Oratorium für die
Stifterin verfehen . Das Querfchiff tritt wenig über das Langhaus hinaus . Die
Pfeiler zeigen eine überaus reiche Gliederung , die unmittelbar in die kräftigen Rippen
der reichen Sterngewölbe übergeht . Ueber den ziemlich gedrückten Arkaden zieht
fich im Chor , Querfchiff und Langhaus eine durchbrochene Galerie hin . Die Maaß-
werke der Fenller find in üppigen Flamboyantformen durchgeführt . Die ganze
Detailbehandlung ift von einer virtuofenhaften Zartheit , die an dem Lettner und
den drei prachtvollen Grabmonumenten im Chor einen nicht zu übertreffenden
Grad der Vollendung erreicht . Minder günftig wirkt das Aeußere , namentlich die
lchwerfällig und unfchön componirte Facade . Ein einfacher Glockenthurm erhebt
fich an der Südleite des Chores . Von verwandter Art ift die gleichzeitig entftandene

K
Böu

e zu Pfarrkirche zu Bourg , deren Facade am füdlichen Portal die Jahreszahl 1545 trägt .
Das Syftem des Innern ift dem der Kirche zu Brou verwandt , nur aus dem fürft-
lich Prächtigen in’s bürgerlich Einfache überfetzt und zugleich in fchlankeren Ver-
hältniflen durchgeführt . Das Langhaus ift wieder fünffchiffig mit Kapellenreihen ,
der Chor fünftheilig aus dem Achteck gefchloffen, die Sterngewölbe mit freifchwe-
benden Rippen und Schlußfteinen , die Facade ift ein anziehendes Werk der Früh -
renaiffance.

Schweizer In der franzöfifchen Schweiz **! vertritt die Kathedrale zu LaufanneBauten . /
Laufanne . ( Fig . öi5 ) den noch ftreng behandelten frühgothifchen Styl des nordöftlichen Frank -

reich. Der Bau , im 13 . Jahrh . ausgeführt und 1275 eingeweiht, ift eine ftattliche

* ) Vergl . Dupasquur , Notre Dame de Brou , Folio , und meine ausführliche Schilderung in
Weftermann ’s Monatsheften 1882.

**) Vgl . R . Rahn '?, oben citirtes Werk .
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Anlage, in deren vielthürmiger Erfcheinung romanifche Tendenzen nachwirken , und
der darin wie in manchen anderen Zügen Anklänge an die Kathedralen von Laon
und von Sens verräth . Zu einem Mittelthurme auf dem Querfchiff kommen noch
zwei örtliche und zwei weltliche, nur theilweife vollendete Thürme . Der polygone
Chor hat an feinem niederen Umgänge nur eine Kapelle in Form einer kleinen
Apfis . Romanifche Elemente walten hier auch in den Details noch vor . Im Schiffe
beginnt die Gothik zuerft noch mit einem breiten fechstheiligen Gewölbe und geht
dann zu den fchmaleren gothifchen Theilungen über . Ein fortwährendes Suchen
und Verbuchen giebt fich namentlich in der ^
Bildung der Pfeiler zu erkennen , bei denen die
gekuppelten Säulen ähnlich wie . in Sens eine
Rolle fpielen. Eine Verlängerung des Schiffes
und eine ebenfo originelle wie elegante Vorhalle
gehören noch derfelben Epoche an . In Triforien
und Fenftern herrfcht durchweg noch die primi¬
tive Entwicklungsftufe , die in Frankreich durch
die Monumente vom Beginn des 13 . Jahrh . ver¬
treten wird . Aehnlich flreng ift auch die reiche
Fenfterrofe des l'üdlichen Quergiebels , die fchonden
Zeitgenoffen wegen ihrer originellen Conception
aufgefallen fein muß ; denn ' wir finden fie im
Skizzenbuch des Villard von Honnecourt , eines
Architekten des 13 . Jahrhunderts , nachgebildet *) .
Mehr im Charakter der Uebungsepoche entfaltet
fich die Kathedrale von Genf . Der aus dem
Zehneck gefchloffene Chor ift ohne Umgang , hat
aber gleich dem mit öftlichem Kapellenfchiff ver-
fehenen Querhaufe viel Verwandtes in der An¬
lage mit Laufanne . Auch die beiden örtlichen
Thürme , zu denen noch ein Kuppelthurm auf
der Kreuzung beabfichtigt war , der jetzt nur in
Holz conftruirt ift , finden fich hier wieder . Die
unteren Wandarkaden des Chores und die Tri¬
forien find noch rundbogig ; erftere ruhen auf
theilweife elegant antikifirenden Säulchen . Alles
Uebrige zeigt den frühen Spitzbogen mit breiter
romanifcher Profilirung . Die fall quadratifch gehellten Pfeiler des Langhaufes ge¬
hören mit ihrer reichen Gliederung und der glänzenden Plaftik ihrer Kapitale eben¬
falls noch dem früheren Syfteme an . Dagegen zeigen alle oberen Kapitäle an
Dienften , Triforien und Fenftergalerien das trocken conventioneile frühgothifche
Blattwerk . Die Fenfter des Oberfchiffes, felbdritt gruppirt , haben eine freie
Galerie auf fchlanken Säulchen . Schlank , edel und frei find die Verhältniffe des
ganzen fchönen Gebäudes . Die Facade ift ein fpäter nüchterner Renailfancebau .

Fig . 619 . Kathedrale von Laufanne .

Kathedrale
von Genf .

*) Vergl . Album de Villard d ’Honnecourt par LaJJus et A. Darcel , Paris 1858 . 40. Die bei- .
gefügte Zeichnung verdanke ich meinem Freunde G . Lafius . Dazu R . Rahn in f. Gefch . der bild . .
Künfte etc.



7o Fünftes Buch.

Kreuzgänge
und Klöfter

Profan -
Architektur .

Im Anfchluß an die Kirchenbauten entfalten fich in Frankreich feit dem Be¬
ginn der gothifchen Epoche fowohl die Kreuzgänge an Kathedralen und Klofter -kirchen , als auch die Klofleranlagen felblf zu immer größerer Pracht . Von
Kreuzgängen find vorzüglich zu nennen derjenige bei der Collegiatkirche vonSemur , elegant frühgothifch , gegen 1240 entftanden ; bei der Kathedrale von
Noyon aus derfelben Zeit , aber mit reicher durchbrochenen Fenftern , in deren
Krönung der Sechspaß herrfcht , vom Ende des 13 . Jahrh . der an S . Nicaife zuRheims ; noch entwickelter und glänzender , zugleich mit einem prächtigen Ober¬
geschoß an der Kathedrale von Rouen , aus der Mitte des 13 . Jahrhunderts ; end¬lich aus dem 14 . der glänzende Kreuzgang an S . Jean des Vignes zu Soiffons .Von vollftändig erhaltenen Klollergebäuden ift wohl keines mit der großartigen ,

Iw'lHU

P’ig . 620 . Kapital aus dem Refectorium von S . Martin des Champs zu Paris . (Viollet-le-Duc .)

neuerdings wieder hergeftellten und zum Confervatoire des arts et metiers umge -lchaffenen Abtei von St . Martin des champs in Paris zu vergleichen . Befon-ders der herrliche Kapitelfaal , zweifchiffig , mit Kreuzgewölben , die auf erftaunlichIchlanken Säulen ruhen , macht den Eindruck bezaubernder Grazie und Kühnheit .(Eins der fchönen Kapitale in Fig . 620. ) Als gewaltige Burg dagegen, nicht min¬der unvergleichlich in feiner Art , geftaltet fich der Bau der Abtei von Mont St .Michel in der Normandie . Trotzig mit ungeheuren Subftructionen auf einemHeilen Felfen über der Meereskülte aufragend macht fie den Eindruck einer Cita-delle, deren Mittelpunkt in der Alles überragenden Kirche gipfelt . Auch diefeAnlage datirt im Welentlichen aus dem 13 . Jahrhundert .Sodann ift die Profan - Architektur durch zahlreiche anfehnliche Denkmalevertreten . Zunächft ift hier der weiteren Entwicklung des Burgenbaues zu ge¬denken , welcher bei gefteigerter Lebensluft fich bald zu pächtigem Schloß - und
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Palaftbau umgeftaltete *) . Allerdings waren zunächft die Zeiten danach angethan , schiöffer .
den Vertheidigungszwecken eine nicht geringere Sorgfalt zuzuwenden als früher .
Zu den das ganze Mittelalter in allen Ländern durchtobenden Fehden der Einzelnen
kamen für Frankreich die Kämpfe , welche feit Philipp Auguft das zur einheitlichen
Macht aufflrebende Königthum mit den zahlreichen rebellifchen Vafallen zu führen
hatte . Sodann feit 1336 erfchütterte über ein Jahrhundert lang , bis 1449 , der

Krieg mit den Engländern die wichtigften Provinzen Frankreichs und lchuf einen
Zuftand faft fortwährender Unücherheit . So mußte wohl der Bau befeftigter Plätze
zu den Hauptforgen der Fürften wie des hohen Adels werden . Philipp Auguft
erbaute um 1204 den Louvre als eine gewaltige Vefte, außerhalb der damaligen Louvre ,
Stadtmauern von Paris , theils um die Stadt im Zaume zu halten , theils um den
Lauf des Fluffes zu beherrfchen . Diefer Bau , der fpäter durch das Werk Franz ’ I .
zerftört wurde , bildete ein mächtiges Quadrat **) , mit vier durch Thürme verthei -

digten Zugängen in der Mitte der vier Flügel , auf den Ecken und an verfchiedenen
anderen Punkten mit runden Thürmen verftärkt . In der Mitte des quadratifchen
Hofes , den die Flügel umfchloffen , erhob lieh, alles Andere überragend , der eben¬
falls runde Donjon , für fich wieder gleich der ganzen Anlage mit einem tiefen

Waffergraben umzogen . Ludwig IX . fand die Anlage fchon zu fehr feftungsartig .
und führte daher im Weftflügel einen großen Feftfaal aus . Noch umfaflender
waren die Umgeftaltungen Karl ’s V . Er erneuerte durch feinen Baumeifier

Raymond du Temple den ganzen Bau und führte ein prachtvolles durchbrochenes
Treppenhaus mit runder Stiege auf , welches durch offene Galerien mit dem Haupt¬
bau fowohl wie mit dem Donjon in Verbindung ftand , die Bewunderung feiner

Zeitgenoffen. Dennoch fand Karl es nöthig , noch ein eigentliches königliches
Schloß zu erbauen , welches nur den Fellen und als glänzende Wohnung diente.
Es war das Hotel de S . Paul , welchem ein Edict vom J . 1364 den Hötei
Titel eines , ,hotel folennel des grands ebattements “ gibt . Der Umfang desfelben
war außerordentlich , die Menge der Gemächer , Säle , Galerien und anderer Pracht¬
räume überbot alles Frühere . Glasgemälde füllten die Fenfter , goldene Lilien
flrahlten von -den farbenfehimmernden Decken . Der große Feftfaal , chambre de

Charlemagne genannt , 11,7 M . breit und 29,23 M . lang , war mit Bildwerken und

Wandgemälden gefchmückt . Zahlreiche Höfe , darunter ein großer Turnierhof ,
ausgedehnte Gärten und felbft eine Menagerie gehörten zu den Anlagen des
Schloffes, das im 16 . Jahrh . gleich dem Louvre der Zerftörung verfiel. Die ältefte
Refidenz der franzöfifchen Könige befand fich aber in dem weiten Gebäude -

complex, welcher jetzt als Palais de Juftice bekannt ift ***) . Auf der Infel im Palais
* • J jg Justice .

Herzen der Stadt gelegen, bot diefer Punkt fchon den Römern Anlaß zur Be-

feftigung. In ihren alten Conftructionen ließen fich die Könige nieder , bis Lud¬

wig IX . den Bau einer durchgreifenden Umgeftaltung und Erneuerung unterzog .
Moderne Umbauten haben feine alte Form ftark entftellt ; aber die fchon er¬
wähnte prächtige Kapelle ift einer der edelften Ueberrefte aus der Zeit des heiligen

'* ) Gailhabaud ’s Denkm . d . Baukunft . — Viollet- le- Duc , s . v. chateau . Dazu G . Eyriez u.
P . Perret , les chäteaux historiques de la France , mit trefflichen Radirungen von Sadoux . Paris

1879 ff. Bd . I , II und vom III . drei Lieferungen .
* '* ) Vergl . F . de Guilkermy , Descript . archeol . de Paris . 2me edit . Paris 1856, und Viollet-le -

Duc , Dictionnaire III . 134 ff. u . V . 300 ff.
* -*-*) yiollet -le-Duc , Dictionn . VII . p . 4.
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Sifchöfliche
Paläfte .

Papftlicher
Palaft zu
Avignon.

Ludwig . Philipp der Schöne beendete den Bau , der mit feinen ausgedehntenHöfen , den vier nach dem Fluß liegenden Thürmen , den weitläufigen gewölbtenHallen des ErdgefchoiTes fowie den Arkaden des Hofes der Conciergerie noch an-fehnliche Spuren jener Epoche aufweift.
In ähnlichem Sinne wurden nun auch die bifchöflichen Paläfte angelegt,welche feit dem 13 . Jahrh . zwar ebenfalls als feile Burgen in den Städten , undzwar in nächfter Nähe ihrer Kathedralen , erbaut find , aber an der gefteigertenPracht einer hoch entwickelten Kunft theilnehmen *) . In Rheims datiren dergroße Saal des erzbifchöflichen Palaftes und die in zwei Gefchoffen errichteteKapelle aus der erften Hälfte des 13 . Jahrhunderts . In Laon gehört die Kapellenoch der romanifchen Epoche , während der Saal mit feinen edlen Spitzbogen -fenftern den entwickelten frühgothifchen Styl zeigt . Ungleich bedeutender ift dererzbifchöfiiche Palaft zu Narbonne , gegen Ende des 13 . und während des fol¬genden Jahrhunderts durchgängig erneuert , ein mit Thürmen flankirter Bau vontrotzig kaftellartigem Gepräge . Alle diefe Werke überbietet aber an Großartigkeitder Anlage und künftlerifchem Reichthum der Durchführung der Palaft derPäpfte zu Avignon . Benedict XII. ließ feit 1336 durch Pierre Obrier den nörd¬lichen Theil desfelben aufführen und durch den Thurm Trouillas abfchließen ;Clemens VII. fügte die füdliche Facade und die Umfaffungsmauern derfelben Seitehinzu ; Innocenz VI . vollendete diefe Theile fammt der oberen Kapelle ; Urban V.fodann ließ den Haupthof aus dem Felfen heraushauen , errichtete den öftlichenauf die Gärten gehenden Flügel und fügte den fchon vorhandenen fechs Thürmen alsfiebenten den Engelsthurm hinzu . Abgefehen von den noch 1513 durch den Car¬dinal von Clermont erbauten gegen Süden gelegenen „la Mirande“ genanntenPartien befteht alfo der ganze ungeheure Palaft wefentlich als Werk des 14 . Jahr¬hunderts . Man begann an der nördlichen Seite dicht bei der Kathedrale miteinem Flügel , welcher einen Feftfaal von c . 33 M . Länge bei c . 10 M. Breite ent¬hält . Daran fügte man einen unregelmäßigen , mit Arkaden umgebenen Hof , anwelchen fich dann nach den übrigen Seiten zahlreiche Wohnräume , überall mitThürmen vertheidigt , fchließen. Zuletzt erbaute man weiter füdlich , dem Ab¬hange des Felfens folgend , den großen fall quadratifchen Hof , mit welchem manzu einer regelmäßigeren rechtwinkligen Anlage zu gelangen fuchte . Auf ihnmündet an der Weftfeite der Haupteingang , mit zwei halbrunden Thürmen flan-kirt , während an der Südfeite das große Treppenhaus angeordnet ift . Diefesallein in feiner regelmäßigen Anlage, den altrömifchen Treppen in Theatern undAmphitheatern entfprechend , mit geradem Lauf und Podeften im Körper desBaues angeordnet , verräth den Einfluß italienifcher Gewohnheiten , während derPalaft im Uebrigen durchaus den Charakter der füdfranzöfifchen Architektur desMittelalters zeigt . An das Treppenhaus füdlich ftößt ein gewaltiger Saal mitKreuzgewölben , der als Kapelle diente , 48,72 M. lang und 14,62 M . breit , durchhohe dreitheilige Spitzbogenfenfter erleuchtet . Kapelle , Treppenhaus und fämmt -liche Haupträume waren mit Wandgemälden reich gefchmückt , von denen fichnur wenige Spuren erhalten haben . Sie tragen das Gepräge der italienifchenMalerei des 14 . Jahrh . , weshalb man Ile irrig dem großen Giotto zugefchriebenhat . So reich das Innere war , fo majeftätifch ftellt fich das Aeußere dar, mit

Viollet-le-Duc , Dictionn .
"VII, 14 ff.



|4*naflSjgfr»2

Drittes Kapitel . Der gotliifche Styl.

feinen ernften Mauerflächen, den großen Blendbögen , den maffenhaften viereckigen
Thürmen , Alles mit Zinnen gekrönt . So erhebt fleh diefe trotzige Papftburg , do -
minirend über die Stadt , den Lauf der Rhone und das weite Land hinfehauend .
Der Eindruck ift dem der Marienburg in Preußen verwandt .

Aber auch die großen Vafallen des Landes wetteiferten im Ausbau ihrer
feilen Schlöffer, die indeß meilt nur in trümmerhaftem Zuftande auf unfere Zeit ge¬
kommen find. Dahin gehört Coucy mit feinem impofanten runden Donjon , der
eleganten Kapelle und dem großen Ritterfaal noch aus der erften Hälfte des
13 . Jahrh . flammend ; dahin das Schloß Pierrefonds bei Compiegne , neuerdings
durch Viollet-le - Duc wiederhergeflellt , ein ftattlicher Bau aus dem Ende des 14 .
Jahrhunderts , immer noch feftungsartig durchgeführt . Im Laufe des 15 . Jahrh .
entwickelt fleh jene reichere Schloßanlage , die unter der Maske der alten Ver-
theidigungswerke dem Bedürfniß behaglicheren Lebens in mannichfacher Weife
Rechnung zu tragen fucht . Solcher Art ift fchon das feit 1395 erneuerte Schloß
zu Poitiers , das neben einem ungeheuren Saal von 52 M . Länge bei 16,25 M.
Breite einen ifolirten , nur zu Wohnungen eingerichteten Donjon zeigt, der in drei
Gefcholfen einen ftattlichen Saal enthält , an welchen vier polygone Eckthürme
mit kleineren Gemächern flößen . Solcher Art ift ferner aus dem Ende des Mittel¬
alters, um 1500 erbaut , das prächtige Schloß Meillant bei S . Amand . Von an¬
deren im Wefentlichen noch wohlerhaltenen Schlölfern nennen wir Sully an der
Loire *) , noch dem 14. Jahrh . angehörend , Joffelin (Morbihan ) theils frühmittel¬
alterlich, theils aus dem 15 . Jahrh . , Bonneval (Haute Vienne ) , Caftellux ( Yonne ) >
Rambures ( Somme ) mit feinen zahlreichen Rundthürmen von trotzigem Ge¬
präge , La Chapelle - Faucher (Dordogne ) , Vigny (Seine et Oise) vom Aus¬
gang des Mittelalters, eine Schöpfung des kunftfinnigen Cardinais von Amboife, end¬
lich das gewaltige Schloß zu Pau , mit fechs Thürmen , fämmtlich nicht wie ge¬
wöhnlich rund , fondern viereckig , zwei davon erft unter Louis Philipp u . Napo¬
leon III . hinzugefügt . Eine der befterhaltenen Burgen des . fpäten Mittelalters ift
das aus der zweiten Hälfte des 15 . Jahrh . flammende Schloß des „guten “ Königs
Rene von Anjou in Tarascon , mit feinen gefchloffenen Mauermaffen und feinen
Machicoulis auch ganz feftungsartig zur Vertheidigung eingerichtet .

Seit dem 14 . Jahrh . tritt nun auch das reich und mächtig gewordene Bürger¬
thum in Wetteifer mit dem Adel und führt feine Wohnungen in den Städten
ftattlicher und opulenter auf. Eins der glänzendften Beifpiele ift das noch wohl¬
erhaltene Haus des Jacques Coeur in Bourges . Es ift wegen feiner ftattlichen
Anlage und guten Erhaltung für die Anfchauung eines reichen mittelalterlichen
Bürgerhaufes von großer Bedeutung . An die Stadtmauer gelehnt (Fig . 621 ) , zieht
es zwei Befeftigungsthürme derfelben mit in fein Bereich und gewinnt dadurch ein
fchloßartiges Gepräge . An der Facade prangt noch jetzt die Devife des Befitzers :
„A vaillants coeurs (durch zwei Herzen ausgedrückt ) rien impoffible“ . Ueber dem
mittleren Hofeingang lieft man : „De ma joie . Dire. Faire . Taire . “ Hausherr
und Hausfrau , in plaftifchen Halbfiguren dargeftellt , fchauen aus dem Fenfter auf
die Straße , um den ankommenden Galt zu begrüßen . Ein Thorweg öffnet fleh
mit hohem Bogenportal ; daneben , liegt ein kleiner Eingang für den Fußgänger ,
Ueber dem Thorweg ift die Hauskapelle angeordnet , die mit ihrem hohen Maaß-

* ) Ueber diefe Schlöffer vgl . P . Perret , les chäteaux historiques .

Andere
Schlöffer .

Bürgerlicher
Profanbau ,

Haus des
J . Coeur zu

Bourges .
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werkfenfter und dem fteilen Dache dominirend emporragt . Unter dem Fender
liegt nach außen wie nach dem Hofe eine zierlich durchbrochene Galerie . Aus
dem gewölbten Thorweg entwickelt fich malerifch unregelmäßig eine Wendel¬
treppe , die zur Kapelle und den vorderen Räumen führt . Ueber ihrem Ein¬
gänge find in Reliefs die Vorbereitungen zum Meßopfer finnig angebracht . So
lpricht fich am ganzen Bau in den plaftifchen Zierden die ehemalige Bedeutung
der Räume aus . Der Hof war urfprünglich von freien , jetzt zugemauerten Bogen¬
gängen umgeben , welche fich in gedrückten Bögen öffneten. Darüber liegen die
rechtwinklig gefchloffenen Fenfler des oberen Stockwerks . Drei Wendeltreppen

'fit n

vm® mm

Fig . 621 . Haus des Jacques Coeur in Bourges . (Viollet -le-Duc .)

treten aus dem Hinterflügel hervor , mit hohen Spitzen thurmartig abgefchloffen,
jede von der andern verfchieden : die. Haupttreppe , mit jenem Motto gefchmückt ,
in der Mitte ; untergeordnete zu beiden Seiten . Wohin die rechts liegende Treppe
führte , erkennt man an den lebendigen Portalreliefs , welche in naiver Weife
Küchenfcenen fchildern . Die mittlere Treppe wird durch Reliefs, in denen weib¬
liche Arbeiten , wie Spinnen , und männliches Schaffen dargeftellt find , als die zu
den Wohnzimmern gehörende bezeichnet . Von den inneren Räumen ift einzig
die Kapelle bemerkenswert !! wegen ihrer eleganten Wölbung und der noch treff¬
lich erhaltenen Ausftattung mit Wandmalereien . So ifl Alles an diefem liebens¬
würdigen Baue durch die Weihe der Kunft geadelt . Wie fich um diefelbe Zeit
das ftädtifche Abfteigequartier eines reichen Klofters geftaltete , zeigt in Paris das
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Hotel de Cluny , ein Müller durchgebildeten Profanbaues vom Ende des 15 . Jahrh . Andere p ro .
Eine fchlicht, aber tüchtig ausgeführte Anlage ift das Hofpital zu ßeaune in fan

p
a
a
“| “

Burgund , 1443 gegründet *) . Den höchften Luxus des flädtifchen Profanbaues Beaune etc-
veranfchaulicht der glänzende Juftizpalaft zu Rouen mit feiner verfchwenderifch
reich gefchmückten Facade und feinem flattlichen Saal . Energifch mit offener
Arkadenhalle an der Facade wirkt das Stadthaus zu S . Quentin ; andere Rath-
häufer derfelben Epoche ßeht man zu Noyon und Saumur , Douay und Dreux ,
befonders aber zu Compiegne , nach dem Vorbilde der benachbarten flandrifchen
Städte durch anfehnlichen Beffroi ausgezeichnet ; üppig reich wieder geflaltet fich
das Hotel de Bourgtheroulde zu Rouen ; in mächtiger Gediegenheit endlich der
Palaft der Herzoge von Lothringen in Nancy , der den franzölifchen Einfluß in
der Decoration der Portale , den Hofarkaden , der mächtigen Wendelftiege und dem
großen langgeflreckten Saale nicht verleugnet . Letzterer ift ungetheilt , mit einer
Holzbalkendecke verfehen , während die früheren Schlöffer des Mittelalters ihre
Säle in der Regel zweifchiffig, mit Gewölben auf einer mittleren Säulenreihe ,
bildeten .

Von flädtifchen Befeftigungen find ebenfalls in Frankreich noch einige höchft
^
städtifche

bedeutende Beifpiele vorhanden . Dahin gehört vor Allem der ungeheure Mauer- gen .
ring , welcher die alte fteil auf einem Höhenzug über dem Thal der Aude auf¬
ragende Stadt Carcaffone ** ) umgibt . Diefe ausgedehnte Befeftigung mit ihren Carcairone.

doppelten Mauern , Gräben , Thürmen und Zinnenkränzen flammt im Wefentlichen
noch aus dem frühen Mittelalter und reicht bis in ’s 13 . , zum Theil bis in ’s 14.
Jahrhundert hinein . Auch die Befeftigungen von Aigues - Mortes , größtentheils Aignes-
aus dem 13 . Jahrhundert , gehören hierher . Dagegen bietet Avignon in feinen Avignon,
vollftändig erhaltenen Mauern eins der fchönften Beifpiele der Stadtbefeftigungen
des 14 . Jahrhunderts . Auch die Mauern von Les Baux , das in feiner jetzigen Les Baux-
Verlaffenheit den Eindruck einer fall völlig unberührt gebliebenen mittelalterlichen
Stadt macht , lind hier zu nennen .

In den Niederlanden *** ) verbreitete fich bald von dem benachbarten nord - Denkmäler
örtlichen Frankreich aus der dort herrfchende ftrenge gothifche Styl, der in feiner Njeder

-

primitiven Geftaltung felbft während der fpäteren Epochen in Uebung blieb. Na¬
mentlich ift die unentwickelte Form der Rundfäule , von deren Kapital aus die
Gewölbdienfte erft beginnen, hier fall ausfchließlich in Geltung . Auch werden die
Abftände fowohl der Länge als auch der Breite nach größer genommen , fo daß
die weiten Abtheilungen oft nur mit gewölbartigen Holzdecken verfehen find .
Am Aeußeren kommt fodann , namentlich in fpäterer Zeit , eine brillante Decora-
tionsweife in Aufnahme , die indeß zu dem baulichen Organismus in einem ober¬
flächlichen, lofen Verhältniß fleht. Doch fehlt es auch hier nicht an einzelnen

Verdier et Cattois \ Architecture civile et domestique. 4 . Paris .
'* "*') Ausführliche Darflellungen in Viollet- le-Duc , Dictionn.

***) Sckayes : Histoire de 1’Architecture en Belgique. 4 Vols. 8 . — Aufserdem befonders für

Holland ein Auffatz von Eyk tot Zuylickem in den Berichten der hiftorifchen Gefellfchaft zu Utrecht
II , I . 1849 und eine Reihe von Artikeln (von Eßenweiri) im Organ für chriftliche Kunft . Jahrg .

1856 : „Ueber einige mittelalterliche Kirchen in den Niederlanden“ , mit Zeichnungen von Grundriffen
und Details . — Dazu : Afbeeldingen van oude bestaande gebouwen , uitgeg. door de Maatschappy tot

bevordering der bouwkunst. Amsterdam. 1867 . gr . fol. — R. Redtenbacher in den Jahrgängen
1875 —1879 der Romberg’fchen Zeitfchrift. Im Uebrigen fehlt es immer noch , namentlich für Hol¬
land , an gründlichen archivalifchen Forfchungen und erfchöpfenden kunftkritifchen Unterfuchungen .
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Werken von großartig künftlerifcher Conception , meiftens erft der fpäteren Ent¬
wicklung des Styles angehörend . Eins der früheften ift der Dom S . Gudula zu
Brüffel , deffen Chor fchon um 1226 begonnen und 1280 vollendet wurde , ein
Gebäude von bedeutenden Verhältniffen und ftreng primitiver Durchführung des
Inneren , mit mächtigen Rundfäulen und einer fchwerfälligen Galerie . Die Facade ,
in l'pätgothifcher Zeit vollendet , ift reich entwickelt und mit zwei gewaltigen , hori¬
zontal abfchließenden Thürmen eingefaßt. Am edelften und reichften entfaltet fich
jedoch der gothifche Styl an dem im J . 1338 geweihten Chor der Kathedrale zu
Tournay (vgl. den Grundriß Bd . I auf S . 565 ) , einem der impofanteften Gebäude des

Mittelalters , deffen Langhaus mit reichen
Emporen und einem dritten Triforien -
gefchoß noch die romanifchen Formen
und die flache Decke zeigt , während die
Kreuzarme halbrund gefchloffen und mit
Umgängen , nach dem Vorbild von S .
Maria am Capitol zu Köln , verfehen find;
deffen Chor jedoch die glänzendfte und
anmuthigfte Blüthe des gothifchen Styls
repräfentirt . Noch ganz dem 13 . Jahr¬
hundert gehört der von 1239 bis 1297 er¬
richtete Chor der Liebfrauenkirche zu
Brügge , wo jedoch in origineller Weife
der franzöfifche Kathedralentypus dahin
vereinfacht ift , daß Umgang und Kapellen,
ähnlich wie zu Tournay , zufammengezo .
gen werden . Aehnliches zeigt der Chor
von S . Bavo zu Gent , nur daß hier die
Kapellen , wenngleich in geringer Tiefe ,
felbftändig dem Umgang fich anfchließen.
Ein großartiger Thurm wurde erft feit
1461 der weltlichen Facade vorgebaut . Die
vollftändig entwickelte Choranlage findet
fich dagegen am Dom zu Brügge , fo
wie an der fpäten , nüchtern ausgeführten ,
aber kühn und weit angelegten Kirche S .
Michael zu Gent , während S . Jacques

zu Brügge nur drei Polygonchöre neben einander hat . Endlich läßt fich auch an
S . Jacques zu Antwerpen eine gewilfe Vereinfachung des Syftems erkennen , fofern
die an den Umgang fich fchließenden Kapellen vereinzelt angeordnet find und nicht
einen vollftändigen Kranz bilden . Die reiche franzöfifche Choranlage mit Umgang aus
dem Zwölfeck und Geben polygonen Kapellen zeigt die Kathedrale von Mecheln , feit
1341 erneuert , im Wefentlichen aus der zweiten Hälfte des 14 . Jahrhunderts und
der erften des 15 . , in den Gewölben fogar erft 1487 vollendet . Die Entwicklung
der Formen erfcheint reich und elegant , namentlich find die Maaßwerke der
Fenfter frei und lebendig durchgebildet . Ein coloffaler , aber nicht zur gänzlichen
Vollendung gelangter Weftthurm von ungemein reicher Durchbildung verleiht
auch dem Aeußeren bedeutende Wirkung . Eine der bedeutendften und originell -
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Fig . 622 . Kathedrale von Antwerpen . Grundrifs .
(1 Zoll • 100 Fufs .)



fig . 623 . Fagade des Doms zu Antwerpen .
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ften Anlagen hat aber der Dom zu Antwerpen (Fig . 6z2) , ein mächtiger fünf-
fchiffiger, mit feinen Kapellenreihen fogar fiebenfchiffiger Bau von ungemein be¬
lebter , malerifch wirkungsvoller Innenperfpective , die indeß das gothifche Princip
in einer fchon zu weit getriebenen Confequenz zeigt . Die Gewölbe ruhen auf
gegliederten Pfeilern ftatt der Rundfäulen , und die Rippen gehen ohne Kapitäl -
vermittlung aus den Pfeilern hervor . Das Aeußere ifl nüchtern , von ungünftiger
Wirkung bei vorwaltender Horizontallinie ; die Thurmfacade , 1422 durch Jean
Amei, einen franzöfifchen Baumeifter aus Boulogne , begonnen , folgt in ihrem
126,76 M . hohen Thurme allerdings der in Deutfchland ausgebildeten Richtung
auf luftige Durchbrechung , aber in unorganifcher , keineswegs harmonifcher Weife .
Namentlich erfcheint der Uebergang aus dem viereckigen Unterbau in den acht¬
eckigen Helm unfchön , mangelhaft vermittelt , durch die fchwere Horizontalgalerie
geftört . Auch am Portal und dem Hauptfenfter des Mittelbaues machen fich
entartete Formen bemerklich . ( Vergl. Fig . 623.) Zu den glänzendlten Bauten
der Spätzeit gehört die Peterskirche zu Löwen , ein Bau des 15 . Jahrhunderts
mit reich gegliederten Pfeilern und Wölbungen ; ferner die Waltrudiskirche zu
Bergen im Hennegau , von edlen fchlanken Verhältniffen , überaus prächtiger Aus¬
bildung der Fenfter fo wie der unter denfelben 'fich hinziehenden Galerien ;
namentlich aber die Jakobskirche zu Lüttich , gleich manchen andern belgifchen
Bauten erft im 16 . Jahrhundert ( 1513 bis 1538 ) ausgeführt , von glänzender
Wirkung des Innern durch die prachtvollen Netzgewölbe , die ungemein breit an¬
gelegten mit reichen Maaßwerken gefchmückten Fenfter und die doppelten Gale¬
rien , welche fich unter denfelben triforienartig hinziehen . Die Arkadenbögen find
mit filigranartig durchbrochenen Ornamenten wie mit Brüffeler Spitzen befetzt .
(Fig . 624 .) Der Chor hat einen Umgang , der nach Art der Kathedrale von Tour¬
nay mit dem Kapellenkranz zufammengezogen ift.

In Holland ift eine Anzahl von meift ftattlich angelegten Kirchen erhalten ,
die, größtentheils aus Backfteinen erbaut , die gothifchen Formen nicht eigentlich
felbftändig für diefes Material verarbeiten , fondern in der Regel alle charakterifti -
lchen Details , das Maaßwerk der Fenfter und Wandgliederung , die Gefimfe,
Galerien u . f. w. aus Haufteinen bilden . Doch fehlt es auch nicht an Hauftein -
bauten in Sandftein , Trachyt oder Tuff , die namentlich in den Südlichen Provinzen
und überall da vorherrfchen , wo der Wafferweg die Zufuhr folchen Materials,
namentlich aus den Rheinlanden her , ermöglichte . Der Charakter der ganzen
Conception erhält dabei etwas Maffenhaftes, was befonders an dem mächtigen
Thurm der Weftfacade zur Geltung gelangt . Diefer öffnet fich meift mit weitem
Bogen als Vorhalle gegen das Mittelfchiff; feiten dagegen find zwei Thürme an¬
geordnet , offenbar weil man in dem flachen Lande einen einzigen, aber coloffalen
weit Achtbaren Thurm vorzog . Im Uebrigen folgt der Grundriß wefentlich dem
reichen franzöfifchen Schema , nur daß das Kreuzfchiff ftets ohne Abfeiten bleibt
und daß manchmal der Kapellenkranz fortgelaffen und nur der Umgang beibe¬
halten , bisweilen aber Umgang und Kapellenkranz , wie fchon an der Kathedrale
von Tournay (I . S . 565 ) , in Eins zufammengezogen wird . Manchmal tritt aber
auch , wahrfcheinlich unter deutfchem Einfluß , ein dreifacher polygoner Chorfchluß
für die complicirte Form ein . Im Innern herrfcht , nach Art der frühen franzö¬
fifchen Bauten , der einfache Rundpfeiler vor , oft ’ mit reichem Laubkapitäl ver-
fehen, während der reichere Bündelpfeiler feiten vorkommt . Wie in allen dielen

*
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Umgedaltungen eine bisweilen in’s Nüchterne gehende Vereinfachung des Syftems
lieh zu erkennen gibt , fo id auch die Fortlaffung der Triforien (nur an den Ka¬
thedralen zu Utrecht und Herzogenbufch finden fie lieh) für diele Sinnesrichtung
bezeichnend . An ihrer Statt find die Nifchen der Oberfenfter tief bis auf den Ar-
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Fig , 624. Jakobskirche zu Lüttich . (Nach Chapuy .)

kadengefims herabgeführt und erhalten in der unteren Abtheilung ein fcheinbares

Triforium durch decoratives Maaßwerk . Oder es kommen auch kleine unbe¬

deutende Galerien an Stelle der Triforien vor . In den meiden Fällen find die

Verhaltende hoch und fchlank, die Abdände der Pfeiler weit , was fchon dadurch

ermöglicht wurde , daß man , ähnlich wie in den gothifchen Kirchen Venedigs und
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aus ähnlichen durch die Bodenbefchaffenheit gebotenen Gründen , auf fleinerne
Gewölbe meiftens verzichtete . Nur die niederen Seitenräume find mit folchen
verfehen , die Wölbungen der hohen Mittelfchiffe werden dagegen in der Regel durch
intereffante Holzconftructionen gebildet . Neben diefen den franzöfifchen Kathe¬
dralen nachgebildeten bafilikalen Hochkirchen kommen aber auch , wenngleich
nicht in fehr großer Zahl , Hallenkirchen vor , welche ohne Zweifel von Deutfch -
land her , wo wir die früheften diefer Bauten finden , eingedrungen find. Dadurch
erhält der ganze Bau eine noch weitere felbft bis in ’s Nüchterne gehende Verein¬
fachung . Das Aeußere der holländifchen Kirchen trägt dasfelbe Gepräge großer
Einfachheit , wozu hauptlächlich der Umfland beiträgt , daß in Ermangelung ftei -
nerner Wölbungen die Strebewerke fehr reduzirt werden . Nur der meiftens fehr
ftattlich angelegte Weftthurm mit feinen fchlichten fpitzbogigen Arkaden und
Bogengefimfen gibt den Kirchen eine bedeutfamere Wirkung . Vielleicht den
fchönften diefer Thürme befitzt die Kirche zu Vught bei Herzogenbufch *) ; ein
nicht minder bedeutender erhebt fich an der Kirche zu Zierikzee , diefer jedoch
unvollendet . Die Niederlande theilen überhaupt mit Deutfchland die Vorliebe
für riefig emporfteigende Thurmbauten , die freilich, wie überall , nur feiten voll¬
endet wurden . Der Thurm des Doms zu Utrecht , obwohl nicht ausgebaut ,
mißt immerhin 354 F . ; die beiden Kirchen zu Delft zeigen dagegen vollftändig
ausgeführte Thürme und zwar , was hier fehr feiten ift , mit fteinernen Helmen .
Andere anfehnliche Thürme finden fich zu Deventer und Breda in Quadern ,
zu Rotterdam , Dordrecht , Zütphen in Backftein , doch find auch die Qua¬
derbauten in demfelben fchlichten maffenhaften Charakter behandelt wie die
Ziegelbauten . In Belgien hatte der Thurm der Kirche zu Airfchot urfprünglich
eine Höhe von 488 F . , derjenige der Kathedrale zu Mecheln war gar auf gegen
600 F . geplant , der Thurm von S . Waltrud in Mons foll gegen 570 F . gemefl

’en
haben , und die Kathedrale zu Löwen follte fogar drei coloffale Thürme fämmt -
lich nach deutfcher Sitte mit durchbrochenen Steinhelmen erhalten . Bemerkens¬
werth ift noch , daß die Frühzeit nur vereinzelt vertreten ift , und eine bedeuten¬
dere Bauthätigkeit erft mit dem 14 . Jahrhundert beginnt und fich bis in ’s 16.
fortfetzt . In Folge deffen gehören denn auch die Einzelformen , namentlich die
Fenftermaaßwerke , meiftens den fpäteren Entwicklungen an ; es find die Fifch-
blafenmufter , welche in letzteren vorherrfchen , nicht feiten in Combinationen , die
auf eine Einwirkung der benachbarten weftfälifchen Bauten , namentlich der Schule
von Münfter (Lambertikirche , vgl. Fig . 376 ) , hindeuten . Ueberhaupt fcheint in der
Spätzeit der deutfche Einfluß an die Stelle des in der Frühepoche vorwiegenden
franzöfifchen zu treten .

Dom zu Bedeutend und großartig tritt das franzöfifche Kathedralen -Syftem hervor am
’ Dom zu Utrecht , deffen Chor mit Umgang und fünf polygonen Kapellen fchließt,
und fammt dem Kreuzfchiff von 1251 bis 1267 errichtet wurde . Der große
Weftthurm mit zweitem verjüngten quadratifchen Stockwerk auf dem breiten
Untergefchoß und fchlankem achteckigen Auffatz ftrebt , wenngleich nicht in glück-

s . Stephan licher Weife , eine lebendigere Entfaltung an . Auch S . Stephan zuNymwegen
Nymwegen . wurde noch im 13 . Jahrh . begonnen , obwohl die wefentlichen Theile erft dem fol¬

genden Jahrhundert angehören . Das Innere ift ganz in Häuflein ausgeführt , das

*) Abgebildet bei Redtenhacher , in Romberg ’s Zeitfchr . 1875 . Taf . 33 .
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Aeußere in Häuflein und Backftein, der Chor zeigt den Umgang mit heben
radianten Kapellen . Das Querhaus ift dreifchiffig und im Mittelraum gleich dem
Mittelfchiff im Langhaus mit einer hölzernen Tonnenwölbung bedeckt. Weiter¬
hin folgt die feit 1412 oder 1449 bis 1472 erbaute Laurentiuskirche zu s . Laur . zu
Rotterdam denselben Syftem, als Beweis von der langen ungeftörten Fortdauer
diefer Bauweife . Selten ift die Conflruction der Hauptgewölbe ebenfalls in Stein
ausgeführt ; doch bieten die Großen Kirchen
fpiele folcher Anlage , jene in ihren öftlichen
Theilen wahrfcheinlich 1339 vollendet und
mit reich entwickeltem Kapellenkranz , diefe
erft aus dem 15 . Jahrh . in fchöner , ftattlicher
Entfaltung des Styles (Fig . 625 ) und mit
ungewöhnlich reich gegliedertem großartigen
Weftthurm . Der Chor dagegen ift urfprüng -
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zu Dordrecht und Breda Bei - Gr. Kirchen
zuDordrecht
und Breda .

Fig . 625 . Syftem der Grofsen Kirche
zu Breda . (Nach Effenwein.)

Fig . 626. Liebfrauenkirche zu Amfterdam.
Syftem. (Nach Effenwein.)

lieh ohne Umgang einfach fünffeitig gefchloffen, der Umgang erft fpäter hinzugefügt .
Andere Kirchen geben dem meift aus dem Achteck gefchloflenen Chor , mit Fort -
lalfung der Kapellen , einen niedrigen Umgang von doppelt fo vielen Seiten . So
die Große Kirche zu Arnheim , die außerdem den hier feiten vorkommenden
Bündelpfeiler zeigt.

Die Neue Kirche (Liebfrauenkirche ) zu Amfterdam (Fig . 626) ift ein im-
pofanter Bau mit fein gegliederten Bündelpfeilern der beften gothifchen Zeit , in
Häuflein durchgeführt . Der fünffchiffige Chor fchließt aus dem Zwölfeck und
hat Umgang und Kapellenkranz , fo daß hier die franzöfifche Anlage vollftändig

Lübke Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl . 6

Gr . Kirche
zu Arnheim .

Amfterdam ,
Neue Kirche .
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aufgenommen ift . Das weit ausladende QuerfchifF hat ein breites fpätgothifches
Fenfter , das Langhaus beginnt in den beiden erften Jochen fünffchiffig, ift aber
in den drei folgenden Syftemen dreifchiffig. Die Verhältniffe find äußerft fchlank,
der Aufbau der Bündelpfeiler und der Arkaden elegant , über letztere zieht fich
eine kleine Galerie hin ; die Wölbungen find in Holz ausgeführt , die Seitenfchiffe
haben ft einem e Kreuzgewölbe . Ein ftattlicher Bau ift auch ebendort die Alte

Alte Kirche . Kirche , ebenfalls mit einem Chorfchluß aus dem Zwölfeck und Umgängen , aber

ohne Kapellen . Das Schiff hat fchlank entwickelte Rundpfeiler mit Laubkapitälen ,
die fich an der Vierung zu Bündelpfeilern entwickeln . Unter den Fenftern des
Mittelfchiffs , die ungemein breit in fpäten nüchternen Formen behandelt find, zieht
fich auch hier eine Galerie hin ; die Seitenfchiffe find zu Kapellen erweitert , die
draußen Quergiebel zeigen . Die Gewölbe find auch hier in Holz ausgeführt .

Hariem . Ein verwandtes Syftem zeigt die Große Kirche zu Harlem (St . Bavo) , ein
mächtiger Bau , auf derben Rundpfeilern und wiederum mit einer kleinen Galerie
ftatt des Triforiums . Die Gewölbe find auch hier von Holz , man fieht aber im
QuerfchifF Anfätze zu fteinernen Gewölben . Die Rundpfeiler haben gut gezeich¬
nete Laubkapitäle , die Fenfter zeigen fpäte nüchterne Form . Die Verhältniffe find
fehr großartig , der Chor ift fo lang wie das Schiff, und auf der Vierung erhebt
fich ein kühner , hoher , in Holz conftruirter Glockenthurm mit luftiger Renaiffance-

s
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’ krönung . Höchft bedeutend ift auch die Peterskirche zu Leiden , ein coloffa-

ler fünffchiffiger Bau mit dreifchiffigem aus dem Zwölfeck gefchloffenen Chor , der
wieder den Umgang hat . Schlanke Rundpfeiler mit feinen Laubkapitälen , dies
Alles jedoch etwas dünn und kraftlos . In der Vierung des weit ausladenden
Querfchiffs fieht man Vorlagen für die urfprünglich wohl beabfichtigten Gewölbe.
Jetzt find diefe fämmtlich in Holz ausgeführt , die Wirkung des Ganzen licht , kühn

s - (
>
i
“ c,’a' und fchlank. Noch großartiger ebendort die Pankratiuskirche , bei welcher fich

auch das Querhaus dreifchiffig geftaltet und die ganze Anlage einem griechifchen
Kreuz ähnelt . Auch hier in den Haupträumen hölzerne Wölbung . Die drei letzt¬
genannten Kirchen find ohne Thurmanlage , während dagegen an derNeuen Kirche

K"i )dft
zu (S - Urfula) zu Delft und S . Hippolyt ebendafelbft ( jetzt Oude Kerk) ein reicherer ,

mit vier Eckthürmchen gegliederter Weftthurm auftritt , und letztere Kirche ftatt
des Umganges die Anlage mehrerer pölygoner Chorfchlüffe neben einander zeigt .
Man bekommt nämlich den Eindruck , als wäre der jetzige aus dem Zwölfeck ge-
fchloffene nördliche Nebenchor urfprünglich der Hauptchor gewefen , denn diefe
Theile fammt dem nördlichen Querflügel (an der Südfeite exiftirt kein Kreuzarm )
find auch äußerlich in fchönem Quaderbau ungewöhnlich elegant und reich durch¬
geführt . Der jetzige Hauptchor , ebenfalls aus dem Zwölfeck gefchloffen und ohne
Umgang , erfcheint fpäter . Im Langhaus find die Rundfäulen kürzer und derber
als im Chor . An der Südfeite trennt den Chor vom Schiff nur ein dicker vier¬
eckiger Pfeiler , der wohl aus romanifcher Zeit flammt . Auch hier find die Ge-

Kirchen zu wölbe fämmtlich von Holz . In Utrecht gehört die Katharinenkirche hierher ,
mit einfchiffig lang vorgelegtem Chor und vollftändiger Steinwölbung , fo wie die
Johanniskirche , deren Schiff Spuren einer romanifchen flachgedeckten Bafilika
zeigt, während der Chor mit zwei kleineren und kürzeren Nebenchören polygon
gefchloffen ift . Den Umgang dagegen und einen mit fünf Seiten aus dem Zehneck

Franeker. gefchloffenen Chor hat die Martinskirche zu Fr an ek er , ein ftattlicher Backftein-
bau angeblich noch aus dem 13 . Jahrhundert , mit kräftigen Rundpfeilern , in
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fätnmtlichen Schiffen mit Holzgewölben . Reiche Durchbildung zeigt (Fig . 627)
fodann die Nicolaikirche zu Kämpen , 1369 begonnen , im Langhaus fünffchiffig Kämpen,
mit polygonen gebündelten Pfeilern , das Kreuzfchiff nicht ausladend , der fünf-

fchiffige Chor in fchöner und reicher Anlage mit doppelten Umgängen , von
denen der äußere geringe Tiefe hat und in Kapellen abgetheilt ift . Der Chor
hat ungemein reich entwickelte Rundpfeiler mit Dienlten und ift aus dem Zwölf¬
eck gefchloffen. Einen einfachen Umgang um den ähnlich gefchloffenen Chor

zeigt die Kirche zu Naarden , ein Hochbau auf fchlichten Rundpfeilern , das Naarden .
Mittelfchiff mit einer Bohlendecke , die
als große Seltenheit noch ihre alte Be¬
malung bewahrt .

Mehrere anfehnliche Bauten finden
fleh auf den Infein der Provinz See¬
land , zum Theil der Frühzeit gehörig
und ganz in Quadern ausgeführt , fo
die Kirche zu Veere auf Walcheren ,
1348 begonnen , von edler Durchbil¬
dung aus der beften Zeit der Gothik .
Das Langhaus ift fünffchiffig, die beiden
äußern Seitenfchiffe find , wie es hier
öfter vorkommt , in Kapellen abgetheilt,
das Kreuzfchiff weit ausladend , fämmt -
liche Räume mit Sterngewölben be¬
deckt. Anftatt des Chores ift ein
unbedeutender zweifchiffiger Anbau
hinzugefügt , der von der Kirche ge¬
trennt ift . Eine ähnliche Abtrennung
des Chores vom Schiff finden wir an
der alten Abteikirche von Middel¬
burg , der Hauptftadt von Seeland , wo
das Langhaus zweifchiffig angelegt ift
uni ) in feinen fünf Jochen fchlichte
Rundpfeiler hat . Merkwürdig ift auch
die Anlage eines großen achteckigen
Thurmes an der Südfeite des Chores .
Sehr eigentümlich zeigt fich auch die
Anlage der Hauptkirche vonBergen opZoom , ein fünffchiffiger Bau mit Kapellen - ■

reihen , das Kreuzfchiff weit ausladend , der Chor ebenfalls fünffchiffig mit einem Um¬

gang aus dem Achteck . An diefen Chor wurde offenbar fpäter ein gewaltiges zweites

Querhaus von dreifchiffiger Anlage gefügt , welches jedoch unvollendet blieb, ähnlich

wie es in Siena bei dem beabfichtigten Vergrößerungsbau des Domes gefchah. Das

Schiff hat einfache Rundpfeiler . Einen unvollendeten Chorumgang , ebenfalls aus

dem Achteck , zeigt auch die Liebfrauenkirche zu Tholen , eine Gewölbanlage Thoien .

von fünf Jochen auf Rundpfeilern , gleich den meiften diefer Kirchen der Spätzeit

angehörend und völlig in Quadern durchgeführt . Aehnliche Choranlage befitzt

die um die Mitte des 14 . Jahrhunderts begonnene Kirche zu Brouwershafen , Bromvers-

nur mit der Veränderung , daß der Chor mit drei Seiten aus dem Achteck ichließt,
6 *

Seeland .

«sjfr Kirche zu
Veere .-* •

4*

Middelburg .

Fig . 627. Nikolaikirche zu Kämpen .

(Nach Redtenbacher .)
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der Umgang aber fiebenfeitig ift und in ganz abfonderlicher Weife fünf vereinzelte
viereckige Kapellen befltzt. Das Langhaus ift eine Hallenkirche von coloffalen
Abftänden bei einer lichten Weite des Mittelfchiffs von 13,24 M . Die Räume find
wieder mit Holzdecken verfehen . Hierher gehört auch die in unferm Jahrhundert

zierikzee . abgebrochene Lebuinuskirche zu Zierikzee , deren dreifchiffigerChor aus dem Achteck
fchloß und einen Umgang lammt drei mit demfelben zufammengezogenen Kapellen
befaß . Am Wellende des Chores ftanden mitten im Neubau zwei romanifche
Thürme . Das Langhaus hatte nicht weniger als zehn Joche von Rundpfeilern .
Von dem großartigen , aber unvollendeten Thurm , der 1454 begonnen wurde und

die fabelhafte Höhe von 750 Fuß erreichen follte, war
l
'chon die Rede.

Andere Kirchen diefer Gruppe verzichten auf eine
reichere Chorentwicklung ., fo die große Kirche zu
Vliffingen , 1328 begonnen , ein dreifchiffiger Bau mit
Kapellenreihen , fünf Joche von Rundpfeilern mit Laub -
kapitälen , Kreuzfchiff und kurzer aus dem Achteck
gelchloffener Chor , die Haupträume wieder mit einer
Holzbohlendecke verfehen . Sehr merkwürdig ift die
Choranlage bei der Kirche zu Goes , einem ehemals
ganz gewölbten im Langhaus und im Chor fünf-
fchifligen Bau , die beiden äußerften Schiffe jedoch in
Kapellen abgetheilt . Ein weit ausladendes Kreuzfchiff
trennt das Langhaus vom Chor , letzterer hat drei
polygone Abfchlüffe aus dem Zehneck , von denen die
beiden feitlichen eigenthümlicher Weife beide Neben-
fchiffe umfpannen . Im Schiff zieht fich über den
Rundpfeilern eine fchmale triforienartige Galerie hin,
die gut erhaltenen Fenftermaaßwerke zeigen fpäte
Filchblafenformen , der Bau ift aus Backfteinen und
Quadern errichtet .

Eine überaus edle Anlage zeigt die Kirche von
Meerfsen , deren Langhaus und Kreuzfchiff noch dem
13 . Jahrhundert angehören foll (Fig . 628) , ein ftatt -

Fig . 628. Kirche zu Meerfsen. licher Hochbau mit durchgebildeten Pfeilern , der
(Nach Redtenbacher .) Chor mit fünf Seiten aus dem Zehneck gefchloffen ,

die obern Theile , namentlich die Fenfter in den flüffig edlen Formen des
Maaftrieht , 14. Jahrhunderts . Dagegen gehört St. Johann zu Maaftricht mit einem aus
st . Johann . Zwölfeck gefchloffenen Chor und einem ftattlichen Weftthurm der Spätgothik
Harderwyk . an . Großartig angelegt ift fodann die Kirche zu Harderwyk , wo der Chor

fünffchiffig mit Kapellenreihen angeordnet ift , aus dem Zehneck fchließt und von
einem fiebenfeitigen Umgang begleitet wird . Der Mittelraum hat die mächtige
Weite von 13,40 M ., dabei fteigen über den fchlanken Rundpfeilern Netzgewölbe
auf . Das Langhaus , welches fammt dem Weftthurm einftürzte , wurde fpäter durch
ein unbedeutendes Schiff erfetzt. Weiter finden wir in Staatsflandern einen fchönen

Huift . dreifchiffigen gewölbten Bau von fechs Jochen in der Kirche zu Hulft . Auf dem

Querfchiff findet fich die feltene Anlage eines fteinernen Vierungsthurms , der fünf-
fchiffige Chor zeigt einen Umgang und Kapellenkranz , Alles aus dem Achteck ge-

Vliffingen.

Goes .

Meerfsen ,

■Bai « nwiBwiiiiigjmi & ElKSSSiiHSi
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fcbloffen. Die ganze Kirche ift in Quaderbau ausgeführt . Endlich ift noch St .
Bavo zu Aardenburg zu nennen als ein dreifchiffiger Bau von vier Jochen im Aardenburg
Langhaus , angeblich 1243 begonnen , mit kurzen flammigen Rundpfeilern, über
welchen fleh eine Triforiengalerie hinzieht . Der Chor wurde erft im 15 . Jahr¬
hundert hinzugefügt .

Minder zahlreich find in Holland die Hallenkirchen mit drei gleich hohen und Haiim- .
manchmal auch gleich breiten Schiffen vertreten ; doch fcheinen fie in den nord -

klrchen '

öftlichen Landestheilen vorzuwiegen und find wie gefagt ohne Zweifel deutfehem
Einflußzuzufchreiben . Dahin gehört die Wefterkerk St . Gommarus zu Enkhuizen , Enkhumn
eine ftattliche Anlage in der bedeutenden Länge von 12 Jochen , auf Rundfäulen ,
mit hölzerner Tonnenwölbung . Eigentümlicher Weife ift der Chor für alle drei
Schiffe gemeinfam und zwar dreifeitig gebildet . Dagegen zeigt die Liebfrauen - Kämpen ,
kirche zu Kämpen , um 1369 gleich der früher befprochenen Nicolaikirche durch '

kirche
6"'

einen Meifter Rutger Michelfon von Köln begonnen , einen aus dem Achteck ge-
fchlofienen Chor , neben welchem am Kreuzfchiff zwei kleinere und kürzere Poly¬
gonkapellen fleh anfchließen . Fall alle diefe Kirchen haben den einfachen Rund¬
pfeiler, meiftens mit gut gearbeiteten Laubkapitälen ; fo auch die Kirche zu Weefp , Weefp.
ein Bau von acht Jochen ohne Querfchiff, der Chor aus dem Zehneck gefchloffen ,
die Wölbungen wieder in Holz ausgeführt . Weiter gehört hierher die Jakobs - Utrecht ,
kirche zu Utrecht , eine ftattliche Anlage von 10 Jochen auf gegliederten Pfeilern,

' Jakob '

mit einem Kreuzfchiff und drei aus dem Achteck gefchloffenen Chören . Sodann
die impofante Lebuinuskirche zu Deventer , eine der größten in Holland , mit Deventer .
drei gleich hohen und gleich breiten Schiffen , Kreuzfchiff und Chor mit Umgang
auf einer romanifchen Krypta , die Weftfacade auf zwei mächtige Thürme ange¬
legt, von denen nur der füdliche hinaufgeführt ift . Die Pfeiler des Mittelfchiffes ,
ftärkere mit fchwächeren wechfelnd , find Refte einer frühgothifchen auf fechs-

theilige Gewölbe berechneten Anlage. Vor allen aber die Walburgiskirche zu
Zütphen , mit langem Kreuzfchiff und ftattlichem Weftthurm , wo eine Verbindung zutphen .
diefer Anlage mit der reichen Chorentfaltung des franzöfifchen Styles auftritt und

Umgang fammt Kapellenkranz demnach in derfelben Höhe durchgeführt erfcheint.
Dahin gehört auch die Michaeliskirche zu Zwolle , bei der die drei gleich Zwoiie
breiten Schiffe ohne Querhaus fich bis zum Chor fortfetzen , wo jedes lelbftändig
einen polygonen Abfchluß erhält , endlich noch die Kirche zu Haffelt , gleich der HaiMt .

vorigen dadurch bemerkenswerth , daß man , um am Aeußeren das fchwerfällig
hohe , den drei Schiffen gemeinfame Dach zu vermeiden , jedem Schiffe fein be-

fonderes Satteldach gegeben hat . Im Innern find die profilirten Pfeiler zu beach¬
ten . Endlich find hier noch einige zweifchiffige Kirchen anzuichließen, die meiftens

klöfterlichen Anlagen gehörten . So die Kirche zu Vollenhoven (Oberyffel), ein Voiienhoven.
Bau von 8 Jochen mit fchlichten Rundpfeilern , hölzernen Tonnendecken und

polygonen Chorfchlüffen aus dem Sechseck; fo die Bruderkirche zu Kämpen mit Kämpen ,
der anfehnlichen Länge von 12 Jochen und Chorlchlülfen aus dem Zwölfeck fowie

ebenfalls einfachen Rundpfeilern in den Schiffen .
Weit bedeutender als die kirchlichen find , befonders in Belgien, die bürger - Profan -

lich-profanen Bauten . In ihnen hat der außerordentliche Reichthum , die Macht
und das Anfehen jener gewaltigen Städte Flanderns einen eben fo ftaunenswer -

then Ausdruck gefunden . Jede diefer einft fo volkreichen , fo handelblühenden

Metropolen des Weltverkehrs hatte ihr Rathhaus , ihre Kaufhallen , ihre Gilden-
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häufer und was l
’onft der Gemeingeift jener Zeit an baulichen Anlagen hervor¬

brachte , in umfaffendfter , großartigfter Weife ausgeführt . An ihnen entfaltete fich
ein üppig reicher Decorationsflyl , der jedoch hier durchaus berechtigt ift und in

Fig . 629. Tuchhalle zu Ypern .

feinen glanzvollflen Lebensäußerungen fich doch harmonifch dem Organismus des
Ganzen anfchmiegt . Zu den älteften flädtifchen Gebäuden diefer Art gehören die
gewaltigen Glockenthürme (Beffroi, Beifried) , deren Glocken die Bürgerfchaft zur
Verfammlungund bei drohender Gefahr zur Vertheidigung riefen . Anfangs einzeln
errichtet , wie der frühe , ftrenge Beffroi von Tournay und der fpätere , gewal-
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tigere von Gent , wurden fie bald mit den Rathhäufern oder andern öffentlichen
Gebäuden verbunden , fo daß diefe dadurch im Wetteifer mit den Kirchen fich
ebenfalls in pyramidaler Mafle aufgipfelten . Die Rathhäufer felbft und die Gil¬
denhallen haben in der Regel im Erdgefchoß offene Arkaden , darüber im oberen
Stockwerk den großen Verfammlungsfaal , der mit den getheilten hohen Spitz-

bogenfenftern die Facade durchbricht . Zu den früheften diefer Gebäude gehört
die Halle der Tuchmacher zu Ypern (Fig . 629) , in den flrengen edlen Formen Ypern,
des 13 . Jahrhunderts ausgeführt , auf den Ecken mit ausgekragten Thürmchen
flankirt , in der Mitte der Facade von einem impofanten Beffroi beherrfcht . Ein¬
facher hellt fich die Halle zu Brügge dar , feit 1284 in langfamer Bauführung Bringe,
errichtet , in der Mitte durch einen maffenhaften , faft ungeschlachten Glockenthurm

überragt . Um fo zierlicher bei kleineren Dimenfionen ift das Rathhaus dafelbft,
1377 begonnen . Seine Facade ift durch fchlanke , dem Kirchenbau nachgebildete ,
zweitheilige Spitzbogenfenfter und zahlreiche baldachin -gekrönte Nifchen mit
Statuen überaus reich gefchmückt ; außerdem treten an den Ecken und in der

Mitte fchlanke Thürmchen auf Kragfteinen vor . Im erften Gefchoß liegt der

große Rathsfaal mit feinem prächtigen reich durchgeführten Gewölbe . Zur höch-

ften Macht fteigert fleh der belgifche Profanbau bei dem Rathhaus zu Brüffel , BrüiTei .

1401 begonnen , ein Bau von c . 80 M. Länge bei c . 16 M . Tiefe , reich gefchmückt
mit Fenflern und Blendnifchen, an den Ecken mit vorgekragten Thürmchen ab-

gefchloffen und mit einem Zinnenkranz bekrönt . Dem Erdgefchoß ift eine Bogen¬
halle vorgelegt ; einer der gewaltigften Glockenthürme , 110 M . hoch , erhebt fich

nicht ganz über der Mitte der Facade, an den Ecken mit Thürmchen eingefaßt,
bekrönt mit einem achteckigen Oberbau , der in eine fchlanke durchbrochene

Spitze ausläuft . Sie wprde dem Thurrne faft ein kirchliches Gepräge geben , wäre

fie nicht durch mehrere Galerien getheilt . Die höchfte Pracht erreicht dann das

Rathhaus von Löwen , 1448 bis 1463 erbaut , in fchmuckreichfter Entfaltung Löwen,

allerdings die Perle des belgifchen Profanbaues , aber doch fchon zu fehr Spielend
decorativ . Der Glockenthurm fehlt ihm , dagegen find kleine vorgekragte Thürm¬

chen an den Ecken und der Spitze des Giebels angebracht . Ein kleineres Werk ,
in welchem fich die Anlage des Brüffeler Rathhaufes , namentlich Arkaden und

Mittelthurm mit der reichen decorativen Pracht des Rathhaufes von Löwen zu

harmonifcher Wirkung vereinigt , ift das Rathhaus zu Oudenaarde , 1527 be- 0udenaarde-

gönnen . Endlich find noch die älteren Theile des Rathhaufes zu Gent von 1481 Gent,

als phantaftifch reiches Werk zu nennen , namentlich beachtenswerth wegen der

originellen Art , in welcher die Fenfter der beiden Gefchoffe in ein Syftem zu-

fammengezogen find . Noch eine große Anzahl kleinerer Werke verwandter Art

haben die verschiedenen Städte des reichen Landes aufzuweifen . In Holland *) Holland ,

ift das Rathhaus zu Middelburg ein opulenter Bau aus fpätefter gothifcher

Epoche , durch üppige Decoration mit den belgifchen Bauten wetteifernd . Ein¬

facher das 1450 vollendete Rathhaus zu Gouda , Stattlich die Waage zu Deventer ,

1528 begonnen , zierlich decorirt das Ständehaus zu Delft , fämmtlich Werke

fpätefter Epoche . Ein überaus großartiger Raum ift der alte Saal im Binnenhof

des Haag , feiner Hauptanlage nach ein frühgothifcher Bau, aber in den Fenfter -

*) Vgl . die fchon citirten , von der Maatschappy tet bevordering der bouwkunst herausgegebenen

Afbeeldinger van oude bestaande gebouwen . Amsterdam . Fol .
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formen auf das 15 . Jahrh . deutend , merkwürdig durch das Sprengewerk feiner
gewaltigen Holzdecke . Von Adelsburgen nennen wir das Schloß zu Valken -

berg bei Maaftricht , eine
ftattli che Anlage des i/ |.. Jahr -
hunderts , fowie Schloß Bre -
derode bei Harlem , 1426
erbaut , und die Schlöffer

Einführung
des goth .

Styles .

Ammerzoden ,
und Hankema .

Muiden

b . In England und
Schottland .

Es war im J . 1177 , als
nach dem Brande der Ka¬
thedrale zu Canterbury
ein franzöfifcher Baumeifter ,
Wilhelm von Sens , herbei¬

gerufen wurde , die Wieder -
herftellung des Chores zu
übernehmen . Er begann
einen Neubau , den er, ab¬
weichend von der bisher in
England gültigen norman -
nifchen Bauweife , in dem
kürzlich in feiner Heimath
entflandenen gothifchen Style
ausführte . Frankreich gab
daher zum zweiten Mal dem
benachbarten Infelland einen
neuen Bauftyl . Aber auch
diesmal bewährte fich die
eigenartige , zähe Kraft des
englifchenNationalcharakters
an den fremdher überliefer¬
ten Formen ; der frühgothi -
fche Styl der Engländer ,
oder , wie fie ihn nennen , der
frühenglifche {early English ) ,
nahm alsbald eine entfchie-
den abweichende Geftalt an .

Charakter . ™ BT TB " ^ B 1 W Die wichtigfte Umän¬

derung erfuhr zunächü der
Grundriß . Man verließ die

reiche, malerifch wirkfame Choranlage franzöfifcher Kathedralen , Umgang und Ka¬
pellenkranz , und fchnitt dagegen in nüchterner Weife den Chor und feine Abfeiten
durch eine gerade Mauer ab ( vgl . Fig . 630) , an die man indeß eine meiftens eben-

Fi g . 630 . Kathedrale von Salisbury .
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falls rechtwinklig fchließende Muttergotteskapelle (Lady Chapel '
) als Anbau legte.

Was man dadurch ’ an reicherer Entfaltung des Raumes einbüßte , fuchte man durch
ein befonders in der fpäteren Zeit ungemein glänzend durchgeführtes breites Fenfter

in der öftlichen Wand zu erfetzen.
Dem Schiff gab man eine größere

Fig 631 . Kathedrale Fig . 632 . Kathedrale von
von Salisbury . Pfeiler . Salisbury . Triforium .

Fig . 633 . Kathedrale von Salisbury
Laubkapitäl .

Längenausdehnung bei geringerer Breite, denn man fchloß das Mittelfchiffjederfeits
nur mit einem Seitenfchiffeein , während das Kreuzfchiff meiftens nur an der öftlichen

Fig . 636. Pfeilerbafis aus der Kathedrale Fig . 635 . Vom Chor der Kathedrale

zu Salisbury . zu Lincoln.

Fig . 634 . Kathedrale von Lichfield.
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Seite ein Nebenfchiff erhielt. Häufig wurde jedoch , uni dem Chor eine für die

liturgifchen Zwecke angemeffene Geräumigkeit zu geben, noch ein zweites, kleineres

öftliches Querfchiff hinzugefügt , das dann aber ebenfalls oft mit öftlichen Abfeiten
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ausgeftattet wurde , wie es Fig . 630 zeigt. Die Pfeiler wurden theils in einfacher
Rundform , theils auch in Bündelgeftalt gebildet ; allein die einzelnen , gewöhnlich
aus glänzendem Marmor gearbeiteten Halbfäulen wurden ziemlich frei , lofe, in wei¬
ten Abhanden von einander um den Kern gruppirt , oder reihten lieh als völlig ifo-
lirte Säulen um ihn (vgl. Fig . 631 ) . Aber auch fo ließ man nicht in organifcher
Entwicklung die Gewölbrippen aus ihnen auffleigen : meiflens fetzen diefelben oben
in der Triforienhöhe auf reich decorirten Kragfteinen auf . Dazu kommt nun , daß

fich in England am frühften jene reiche¬
ren Formen der Gewölbe , die Stern -
und Netzgewölbe ausbildeten , die
ebenfalls mehr eine decorative als eine
conflructive Bedeutung haben . Schon
um die Mitte des 13 . Jahrh . fehen wir
an den Kapitelhäufern zu Lichfield ,
Salisbury und York das Sternge¬
wölbe , zunächft allerdings durch die
polygone Anlage diefer Bauten , alfo
durch einen conftructiven Grund ver¬
anlaßt , hervortreten . Noch in dem-
felben Jahrhundert wird diefe Form , an
deren reicherem Linienfpiel man offen¬
bar Gefallen fand , am Schiff und der
Lady Chapel zu Lichfield in ausge¬
dehnterer Weife angewendet , und feit
dem Beginn des 14 . Jahrh . verdrängt
fie in immer reicherer Ausbildung das
einfache Kreuzgewölbe faft vollftändig.
So gewinnt überall die ornamentale
Tendenz den Vorrang . Die breiten Tri -
forien , die Arkaden , die Fenfter zeigen
entweder einen ganz breit gefpannten
flumpfen Bogen wie in Fig . 632, oder
die fteilfte Art des Spitzbogens , den
Lanzetbogen . Da aus diefem fich ein
lebendig bewegtes Maaß werk nicht wohl
entwickeln kann , fo blieb man entweder
dabei flehen , mehrere Fenfter oderOeff -
nungen neben einander zu gruppiren ,
oder das Maaßwerk durch nüchterne

Durchfchneidung der Bögen und Hinzufügung eines Rundpaffes zu bilden . Auch
die großen Fenfterrofen finden fich feiten . Die Profilirung der Gewölbrippen und
Arkaden erhielt zwar eine bewegtere , allein doch ziemlich willkürliche Geftalt,
die manchmal durch Zickzacks, Sterne und ähnliche Formen decorirt wurde .
Nicht minder eigenthümlich behandelt man die Ornamentation . Man gab den
Kapitalen eine gedrückte kelchartige Form , die man mit mehreren Ringen mono¬
ton genug umzog ; bisweilen dagegen erfchöpfte fich die Phantafie im Hervor¬
bringen eines kraufen , verworrenen , übertrieben ausladenden , oft beinahe

Fig - 637. Vom Chor der Kathedrale zu Lincoln .

i JSft
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perrückenähnlichen Laubwerks (vgl. Fig . 633, 634, 635 ) . Auch die Bafen der
Dienfte bildete man in fchwächlicher Weife durch Ringe . ( Fig . 636.) Dabei er¬
hielten die Kirchen gedrückte Verhältniffe , die hinter denen der franzöflfchen
Kathedralen Zurückbleiben und im Vergleich mit der ungemeinen Länge noch nied¬

riger erfcheinen . Die Kathedrale von Salisbury hat bei einer Länge von 131 M .,
einer Gefammtbreite der drei Schifte von 23,77 M . eine Höhe von 24,7 M ., die
Kathedrale von York eine folche von 28 M . Weftminfter ift 30,78 M . hoch,
geht aber überhaupt mehr auf die franzöflfche Anlage ein, dagegen erreichen die
anderen Kathedralen felbfl die Höhe von Salisbury nicht . Aus alledem wird er-
fichtlich , wie die englifche Gothik weit weniger den rückfichtslofen Verticalismus

Fig . 638 . Vorhalle der Kathedrale zu Lichfield .

begünlligte und vielmehr die großen horizontalen Linien vorwiegend betonte .
Verzichtete fie fomit auf die kühne , den Sinn des Befchauers in Staunen ver¬

letzende Höhenentwicklung franzöfifcher Bauten , und auf die an perfpectivifchen
Durchblicken reiche Anlage doppelter Seitenfchiffe und Kapellenreihen , fo mar-

kirte fie dagegen mit Entfchiedenheit die Wirkung der Längenperfpective , die

freilich nicht minder den Reiz eines ganz befonderen malerifchen Effectes befitzt,
der durch die zwiefache Kreuzfchiffanlage nur noch an pikantem Wechfel ge¬
winnt .

Das Aeußere geftaltet fich dem Inneren entfprechend . Alle Glieder werden

fchlicht, faft nüchtern gebildet, nur nach Maaßgabe deffen, was die Conflruction

fordert . Die Strebepfeiler find meiftens einfache , mit Giebeldächern gefchloffene
Mauermaffen (vgl . Fig . 637) , die fich kaum über den Anfang des Daches erheben

und feiten von einer Fiale bekrönt werden . Aehnlich werden auch die Strebe-

Das
Aeufsere .
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bögen , wo man fie wegen der geringen Höhe des Oberfchiffes nicht etwa ganz
fortgelaffen hat , ohne höhere künfllerifche Form angelegt . Die Portale find
meiftens niedrig und erhalten nur dadurch einige Höhe , daß fie nicht mit
geradem Sturz bedeckt find , fondern im Spitzbogen fich öffnen , fo daß
alfo das Tympanon verloren geht oder befchränkt wird . Oft ift ihnen eine Vor¬
halle vorgelegt , welche in England gewöhnlich den Namen Galiläa trägt . (Fig.
638 . ) Der Horizontalismus ift nicht bloß durch ungemein niedrige Dächer , fon-
dern auch oft durch mächtigen , den ganzen Bau umziehenden Zinnenkranz über -

Fig . 639. Kathedrale zu Canterbury .
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wiegend ausgefprochen . Selbft die Thurmanlage ftimmt damit überein . In der
Regel erhebt fich über dem Mittelquadrat des größeren Querfchiffes auf ftarken
Pfeilern ein in viereckiger Maffe auffteigender Thurm , der diefem Theile eine zu
große Bedeutung verleiht (vgl . Fig . 639) . Seltner finden fich zwei Thürme an
der Weftfacade , und auch hier gewöhnlich in etwas lofer Verbindung wie in Salis¬
bury neben den Seitenfchiffen, nicht vor denfelben . In früherer Zeit erhalten die
Thürme wohl eine fchlanke achteckige Steinpyramide , die jedoch unorganifch auf
dem viereckigen Unterbau fich erhebt . Später werden fie horizontal mit einem
Zinnenkränze und vier kleinen Spitzen auf den Ecken gefchloffen (flehe Fig . 639) ,
fo daß ein mehr burgähnlicher Charakter fich hier wie am ganzen Aeußeren aus-
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fprieht . Ift alfo auch hierin eine gewiffe Vereinfachung des Syftems nicht zu ver¬
kennen , fo fucht die englifche Architektur doch noch mehr als im Inneren durch
eine ungemein reiche Flächendecoration dem Aeußeren ebenfalls das Gepräge
einer decorativen Pracht zu geben . Dazu bietet lieh an den großen

" Giebeln der
gerade gefchloffenen Oftfeite und befonders der Facade reiche Gelegenheit , die
dann freilich mehr in verfchwenderifcher Fülle geometrifchen Linienfpiels, als in
freier plaftifcher Ausfchmückung ausgebeutet wird . Doch darf nicht vergefl

'en
werden , daß auch in der mannichfaltigen Combination der großen Hauptformen ,
befonders in der vielfach variiren -
den Geftalt der Facade wie in den
verfchiedenen Thurmbildungen und
Gruppirungen derfelbe freie male -
rifche Sinn üch glänzend bekundet ,
der überhaupt die englifche Archi¬
tektur charakterilirt , und daß da¬
durch eine Lebendigkeit , eine indi¬
viduelle Mannichfaltigkeit in der
Gefammtform der ganzen Bauwerke
hervorgerufen wird , welche ihren
befonderen Reiz hat .

Auch in England fcheidet man
die Gefchichte des gothifchen Styles
in drei Hauptperioden . Während
das „early English “ im Laufe
des 13 . Jahrh . fich erhält , wird das
14 . Jahrh . durch den fogenannten
„decorated style“ bezeichnet , der
mit dem Beginn des 15 . fich in den
„perpendicular style“ verwandelt .
Der „decorated style “ (vgl . die
Facade der Kathedrale von York
Fig. 654) tritt mit größerem Reich¬
thum der Einzelformen auf, die er
bis in ’s Kleinfte ausbildet , ohne je¬
doch fich zu der organifchen Schön¬
heit der deutfehen Gothik zu erheben .
Die Decoration ift vielmehr äußerlich aufgelegt , ftatt in lebensvoller Weife fich

aus dem Körper des Baues zu entwickeln ; doch zeigt fie größere plaftifche
Bedeutfamkeit , als die der früheren Epoche . Sodann tritt an die Stelle des

Lanzetbogens ein breiterer Spitzbogen , der jedoch in den Fenfterkrönungen und

den Triforien keineswegs zu fchöneren Formbildungen Anlaß gibt . Noch ent-

fchiedener bei noch mehr gefteigertem Reichthum offenbart die letzte Epoche , der

„perpendicular ftyle “, den nüchternen , froftigen Grundcharakter der englifch -

gothifchen Architektur . Seinen Namen trägt er nur von dem Fenftermaaßwerk ,
das wie ein Gitter in parallelen Stäben roh bis in die Bogenumfalfung auffteigt
und manche andere Formen in unorganifcher Weife zwifchen fich einfchließt.

(Fig. 640. ) So find auch oft fämmtliche Flächen mit einem unendlich nüchternen

tLS i

Fig . 640. Fenfter aus der Kapelle des

King ’s -College. Cambridge .
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Stabwerk über und über bedeckt , welches fleh keineswegs einem innerlich ausge-

fprochenen Verticalismus anfchließt , fondern mit dem überaus einfeitig ausgepräg¬
ten Horizontalismus in fcharfen Gegenfatz tritt ( Fig . 641 ) . An den Portalen und
Fenfterfchlüffen zeigt fich der auch in Frankreich und Deutfchland auftretende
gefchweifte Kielbogen, der fogenannte „Efelsrücken “ ( Fig . 642 ) und feit 1450 der

gedrückte , eingezogene , in Eng¬
land heimifche „Tudorbogen “

( Fig . 643 , vgl. auch Fig . 641 ) .
Der letztere in feiner flachen,
breiten , beinahe horizontalen
Form prägt recht eigentlich
den profanen Charakter des
englifch- gothifchen Styles aus
und ift daher befonders an
Burgen und anderen weltlichen
Gebäuden lange in Anwendung
geblieben . Im Inneren ent¬
wickelt fleh an den Gewölben
ein reiches , phantaflifches Le¬
ben , theils durch Vermehrung
und netzförmige Kreuzung der
Rippen wie in anderen Län¬
dern , theils durch das hier ent-
llandene fächerförmige Ge¬
wölbe , welches mit feinen un¬
zähligen Rippen fich in feltfa-
mer Bewegung auf und nieder
fchwingt und freifchwebende,
niederhängende Schlußüeine
hat , die gleich den Kappen

lelbft durch ein buntes Spiel von geometrifchen Figuren gefchmückt werden . So
an der Kapelle Heinrich ’s VII . in Weftminfter ( Fig . 644) . Diefe Gewölbe , uncon -

ftructiv wie fie find, kommen im Ein¬
druck den Stalaktitendecken der mau -
rifchen Bauwerke nahe . So finden wir
in der englifchen Architektur nur feiten
eine klare , organifche Entwicklung ,
meift nur eine Mifchung von nüchtern -
verftändigem und üppig -phantaftifchem
Wefen , das fleh freilich oft zu einer
fall flnnbethörenden Pracht fteigert und

mit einer wunderbaren V .irtuofltät des Meißels vorgetragen wird .
Aus der großen Anzahl bedeutender Denkmäler * ) heben wir nur einige

charakteriftifche Beifpiele hervor . Als das früh eile lernten , wir bereits die öftlichen

Big . 641 . Kathedrale von Winchefter . Von der Weftfagade .

Fig . 642 . Efelsrücken . Fig . 643 . Tudorbogen .

* ) Vergl . die Bd . I , S . 658 citirte Literatur . Aufserdem E . Shaffie : Architectural paralleles or
views of the principal Abbey churches . Fol . London .
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Theile der Kathedrale von Canterbury kennen , von 1174 bis 1185 erbaut *) .
Hier tritt an dem kreisrunden Chorfchluß und Umgang , fo wie an den in kräf¬
tiger Plaflik behandelten Details noch der ausländifche Einfluß , und zwar in
romanifirender Färbung , hervor . Wilhelm von Sens begann den Bau , laut dem

Fig . 644 . Kapelle Heinrich ’s VII . in Weftminfter .
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ausführlichen und höchft merkwürdigen gleichzeitigen Berichte des Mönchs Ger -

vafius, beim weltlichen Kreuzfchiff ( Fig. 645 ) . In rafcher Aufeinanderfolge wur¬
den zuerft die beiden Seitenfchiffe mit je fünf Kreuzgewölben verfehen , darauf
die faft quadratifchen fechstheiligen Gewölbe des Mittelraumes ausgeführt . So -

*) Willis -. The architectural history of Canterbury Cathedral . London 1844.
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Templer -
Icivche zu
London .

liegenden Thürme bei-

dann wurde das zweite (öftliche) Kreuzfchiff mit feinen Apfiden errichtet und

daran fchloß fich ebenfalls mit zwei fechstheiligen Gewölben der öftliche Theil

des Ghores , der fich indeß verengern mußte , weil man die beiden neben dem-
felben
behalten wollte . Von hier aus
gab man dem Chor wegen der
darunter befindlichen Krypta
eine beträchtliche Erhöhung
und fchloß ihn im Halbkreis
ab , während die Nebenfchiffe,
wie zu Sens , durch Doppel¬
fäulen vom Hauptraum ge¬
trennt , fich als Umgang fort¬
fetzten . Endlich fügt fich eine
Rundkapelle zu Ehren des
heilig gefprochenen Erzbifchofs
Thomasßecket , die fogenannte
„Beckets-Krone “

, der öftlichen
Rundung an . So übertrifft
diefer höchft bedeutende Chor¬
bau mit feiner Länge von 88 M .
bei 12 M . breitem Mittelfchiff
dieAusdehnung mancher mäch¬
tigen Kathedrale . Die fpätere
Zeit fügte feit 1376 noch ein
dreifchiffiges Langhaus hinzu ,
deffen Geflalt in Fig . 639 fich
darbietet , und das die ganze
Länge der Kirche auf 155,45
M . fleigert . — Bemerkenswerth
durch ähnliche Verfchmelzung
mit romanifchen Elementen
und durch eine befondere
Grundform ausgezeichnet ift
die Templerkirche zu Lon¬
don *

) , in ihrem Rundbau 1185
gegründet , in den gleich hohen
Langfchiffen 1240 vollendet .
Der Rundbau hat zwar noch
einzelne romanifche Motive,
namentlich rundbogigeFenfter ,
aber die Arkaden , welche auf
fechs gegliederten Pfeilern den

Mittelraum von den Umgängen fcheiden, find fpitzbogig und zeugen in ihren Profilen

mit den tiefen Auskehlungen und den fcharf zugefpitzten Gliedern bereits gothifche

Fig . 645 . Kathedrale von Canterbury .
Oeftliche Theile .

*) A’. W. Billing \ Architectural illustrations and account of the Temple church .
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Tendenz . Der etwas fpäter hinzugefügte Schiffbau hat einfachere, abeUzugleich
durchgebildetere gothifche Form , namentlich Rundpfeiler mit vier kräftigen Dienften
und Arkadenbögen mit reich profilirten tief gekehlten Gliederungen . Die lanzet-
förmigen Fenfter lind felbdritt gruppirt und mit Säulchen eingerahmt . Der öft-
liche Abfchluß ifl nach beliebter englifcher Sitte geradlinig .

In größter Confequenz erfcheint der frühgothifche Styl an der mächtigen
Kathedrale von Salisbury , deren öftliche Theile von 1220 bis 1258 in ununter¬
brochener Bauführung errichtet wurden , woran fich fodann in kurzer Zeit auch
der Weftbau fammt der Faqade fchloß . An ihr entfalten fich , mit Befeitigung
aller Iremdländifchen Einflüffe, die Eigenthümlichkeiten der englifchen Frühgothik
zu einem eben fo bedeutenden
als reichentwickelten Ganzen .
Schon der Grundriß (vgl. Fig.
630) mit feiner langen dreifchif-
figen Anlage , den beiden Quer -
fchiffen mit ihren öftlichen Ab¬
feiten, dem geraden Chorfchluß
und feiner eben fo gefchloffenen
Lady Chapel , endlich der Fa-
cade mit ihren neben denSeiten -
fchiffen liegenden Thürmen ift
der Normaltypus einer englifchen
Kathedrale . Die ganze innere
Länge beträgt 131 M . , wovon
die Mitte fo ziemlich unter den
Scheitelpunkt dergroßen Vierung
fällt ; dabei hat das Mittelfchiff
nur 9,75 M . Breite und eine
Scheitelhöhe von 23,77 M . , wel-
che der lichten Breite des Lang -
haufes entfpricht . Vom Syftem
der Ueberwölbung gibt der bei¬
gefügte Querfchnitt des großen
Kreuzfchiffes Fig . 646 eine An-
fchauung . Die Bildung der Pfei¬
ler , der Triforien und die Behandlung des Laubwerks find aus Figg . 631 — 633 und 636
zu erkennen . Der Chor hat Rundpfeiler , um welche acht fchlanke Säulchen frei

gruppirt find , im Schiff dagegen ift der Kern der Pfeiler in Form eines Vierblatts aus
Halbfäulen zufammengefetzt , welche von fchlanken Säulchen umgeben werden .
Die Profilirung der Arkadenbögen ift fehr energifch mit tiefen Einkehlungen durch¬

geführt , die Triforien find in breiter Form viertheilig mit fchweren gruppirten
Spitzbögen (vgl . Fig . 632) gefchloffen . . Ueber ihnen erheben fich felbdritt grup¬
pirt die lanzetförmigen Fenfter . Das Aeußere mit feinen fchlichten Strebepfeilern ,
den Lanzetfenftern im Oberfchiff und in den Seitenfchiffen und den noch romanifch
geformten Bogenfriefen ift von klarer und anfprechender Wirkung . Ueberaus ein¬
fach ift auch die Form der Strebebögen . Der gewaltige Thurm auf der Vierung
fteigt mit feiner fchlanken achteckigen Spitze gegen 130 M. empor . An der

Liibke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl . 7

Fig . 646 . Kathedrale von Salisbury .
Querfchnitt des KreuzfchifFs .

Kathedrale
von

Salisbury .
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Münfter zu
Beverley .

Kathedrale
von Lincoln .

die mit dem hochgiebligen Mittelbau
naher Verwandtfchaft zu diefem Bau ift das

Münfter von Beverley durchgeführt , das
mit feinem geraden Chor , dem doppelten
Kreuzfchiff , den fchlanken , einfachen For¬
men an Pfeilern , Fenftern und Strebewer¬
ken die englifche Frühgothik klar ausgeprägt
zeigt . Flier find die Pfeiler in den öftlichen
Theilen (Fig. 647 ) befonders fchlank und
in confequenter Weife gebündelt . In den

Fenfterfyftemen und den Triforien herrfcht

Fünftes Buch .

Facade erheben fich zwei kleinere Thurme ,
galerieartig verbunden

s&Kiwatr-

Fig . 647. Syftem vom Münfter zu Beverley.

Fig . 648. Kathedrale zu Lincoln .
Rofe im Kreuzfchiff .

wiederum der Lanzetbogen , letztere aber find
nur als decorative Galerie in eigenthümlich
unruhigem Formenfpiel behandelt . Die welt¬
lichen Theile des Baues entwickeln dasfelbe

Syftem in etwas freierer Weife , fügen aber
die durchgebildeten Maaßwerkfenfter hinzu .

Ungefähr auf derfelben Stufe der Aus¬

bildung fleht die Kathedrale von Lincoln ,
noch im 12 . Jahrh . begonnen , mit gruppir -
ten Lanzetfenftern , reichen , aus gebündelten
Säulen zufammengefetzten Pfeilern und klar
entwickelten Triforien ; die öftlichen Theile

jedoch fchon mitprächtigen breiten Maaßwerk-

fenftern, und die Kreuzfchiff-Faqademit einer brillanten Rofe gefchrnückt . (Fig . 648 .)
Auch hier find die Dimenfionen höchft bedeutend , die ganze äußere Länge beträgt
160 M . , die innere ohne die Thurmhalle 136,55 M ., die innere Länge des großen



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl . gg

Querfchiffes 67,66, die Breite des Langhaufes 24,38 M . , wovon auf das Mittel¬
schiff 13,4 ! M . kommen . Ein zweites , öflliches Kreuzfchiff zeigt noch die Ap-
fiden einer romanifchen Anlage. Die Facade ( Fig. 649) ift ein originelles Beifpiel

;;M1h3 £ 5£h um

mm

S£i &£gmsm
Fig . 649. Fagade der Kathedrale zu Lincoln .

von der lofen malerifchen Compofitionsweife der englifchen Architektur . Denn
an einen romanifchen Kern find nach den Seiten und nach oben breite ab-
fchließende Theile angefügt , deren ganze Decoration aus endlos wiederholten
Blendarkadenreihen befteht , und über welchen , eben fo locker angereiht , zwei

7 *
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Kathedrale
von

Worcefter .

Kathedrale
zu Wells .

kräftige Thürme auffteigen. Von ganz befönders harmonifcher Wirkung ift das

Innere durch die fchlanken Verhältniffe der Pfeiler mit ihren acht Dienften

zwifchen tiefen Auskehlungen , durch den edlen Rhythmus der Triforien und den

glänzenden Reichthum der Fenfterformen . Wie bei den meiften englifchen Kathe¬

dralen fetzen die Dienfte für die Gewölbe des Mittelfchiffs ziemlich unorganifch auf
Confolen über den Arkaden auf .
Von der fchlichten Ausbildung des
Aeußern gibt Fig . 637 eine An-

fchauung . — In primitiver Weife

gehalten lieh auch die öfflichen
Th eile der Kathedrale von Wor¬
cefter , deren Chor 1218 geweiht
wurde . Die Bündelfäulen , die

gruppirten Lanzetfenfter , die ein¬
fachen Triforien und die Kreuzge¬
wölbe find charakteriftifch für diefe

Epoche . Das Schiff ift aus der

Spätzeit des 13 . Jahrh . An den
Giebeln , felbft an der Weftfaqiade
finden Geh nur kleine fchlanke
Treppenthürme . Ein mächtiger
Hauptthurm erhebt fich dagegen
dominirend über der Vierung . Das
Mittelfchiff hat hier nur 10,67 M.
Breite , das ganze Langhaus 23,86 M .,
die innere Gefammtlänge beläuft
fich auf 122 M. Auffallend ift auch
hier wieder die etwas fpielende Be¬

handlung der übrigens in fchönen
Verhältniffen entwickelten T riforien ,
über welchen die felbdritt gruppir¬
ten lanzetförmigen Fenfter unge¬
mein fchlank emporfteigen . Auch
hier fetzen die Dienfte für die Ge¬
wölbe erft über den Arkaden auf
Confolen auf . — An der Kathedrale
zu Wells wurde von 1214— 1239
das Schiff fammt dem Querhaufe
ftreng in den Grundzügen diefes
frühgothifchen Styles mit über¬
mäßiger Betonung des Horizon¬

talismus durchgeführt , feit 1242 fodann die Facade hinzugefügt , welche in
ihrer breiten ftattlichen Anlage mit zwei Thürmen und überaus reichem figür¬
lichen Schmuck den Glanz des Werkes ausmacht , obfehon der Verfuch ., die

englifche Anlage mit dem franzöfifchen Syftem dabei zu verfchmelzen , kein

gelungener genannt werden kann . Der Chor gehört der Zeit des 14 . Jahr¬
hunderts . Die Verhältniffe der Arkaden find hier auffallend kurz , befönders

i
'
f
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Fig . 650 . Kathedrale von Ely . Chor . (Nach Sharpe .)
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Kathedralen
zu Ely ,

dürftig aber erfcheinen die Triforien entwickelt , welche nur aus einer Galerie
einfacher fpitzbogiger Oeffnungen beflehen . Der Anfatz der Dienfte für die Ge¬
wölbe befindet lieh hier fogar erfl über den Triforien . Die Fenller haben erft
in fpätgothifcher Zeit ihr Maaßwerk erhalten . Wunderlich find die auf den
Vierungsbögen zur Sicherung der Pfeiler in fchwerfälliger Weife durchgeführten
Strebebögen mit ihren gar
zu maffigen Füllungen .
Eigenthümlich endlich ift der
Chorfchluß mit kreuzförmig
heraustretenden Kapellen
und polygon geftalteter Lady
Chapel .

Ungefähr diefelbe Styl¬
entwicklung zeigt der von
1235 bis 1252 erbaute Chor
der Kathedrale von Ely ,
deren Langhaus und Kreuz¬
arme noch der romanifchen
Epoche angehören , feit 1322
aber nach dem Einfturz des
Vierungsthurmes auf ihrer
Durchfchneidung in überaus
kühner Conflruction ein
mächtiges mit Holzgewölbe
verfehenes Octogon von
19,81 M . Durchmelfer erhiel¬
ten , das mit feinem oberen
Laternenauffatz eine präch¬
tige Lichtwirkung gibt . Die
innere Länge der Kirche be¬
trägt ohne die großeThurm -
halle 128, die Breite 23,77 M .
Die Arkaden fowie die Tri¬
forien (Fig . 650) find in be-
fonders prächtiger Weife
gegliedert und ornamentirt ,
letztere in reichfler Po -
famentirarb eitbeh andelt,und
die gruppirten Fenfter haben
einen zackenförmigen Bogen-
fchluß , nur an der Oftfeite
des Chors fteigen kühn und fchlank gruppirte Lanzetfenfter auf . Die Gewölb-
dienfte ruhen auch hier über den Arkaden auf befonders reich gefchmückten
Confolen . Von größter Pracht in den glänzenden Formen des 14 . Jahrhunderts
ift das Octogon fowie die Lady Chapel durchgeführt . —■ Noch weiter durchge¬
bildet ift der Styl im Schiff und Querhaufe der Kathedrale von Lichfield . Hier LicMeid .
find die Triforien (Fig . 651 ) in edelfter Weife entwickelt , die Dienfte der einfachen

I

Fig . 651 . Kathedrale von Lichfield . Schiff. (Nach Sharper .)
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Sterngewölbe (feigen vom Boden auf, die Oberfenfter des Schiffes find ungewöhn¬
licher Weife aus drei Kreisfegmenten gebildet . Ungemein prachtvoll entfaltet fich
die Fagade mit drei Portalen , reichen Statuengalerien und brillantem fechstheiligen
Mittelfenfter und zwei fchlank auffteigenden Thürmen , die aber das Breite ,
Schwerfällige der Anlage nicht vermindern . Dazu gefeilt fich ein dritter ebenfalls

mit fchlanker achteckiger Spitze bekrönter
Thurm auf der Vierung . Alle diefeThürme
entwickeln fich ziemlich unorgamfch aus
dem viereckigen Unterbau , da die kleinen
Thürme auf den Ecken den Mangel an
organifchem Aufbau nur dürftig maskiren .
Bemerkenswerth endlich ift der Zinnen¬
kranz , der den ganzen Bau umzieht . Das
Langhaus ift20,i2M . , das Mittelfchiff fogar
nur 8,83 M . breit , die Länge des ganzen
Baues dabei 113,4 M . , alfo faft das Sechs¬
fache der Breite . Der lehr elegante Chor
mit feiner aus dem Achteck gefchlolfenen
Lady Chapel ift ein Werk des 14 . Jahrh .

In vieler Hinficht abweichend von dem
nunmehr fchon ausgeprägten englifchen
Typus , weit mehr der franzöfifchen Kathe¬
dralenanlage fich anfchließend ift die groß¬
artige Weftminfter Abteikirche zu
London angelegt (Fig . 652) . Um 1245
begonnen , wurde der Chor fchon 1269
geweiht , und das Uebrige in ziemlich
ununterbrochener Bauführung , mit Aus¬
nahme des erft um 1700 vollendeten Ober¬
baues der Thürme , hinzugefügt . Hier tritt
in dem polygonen Chorfchluß mit Um¬
gang und fünf radianten Kapellen , deren
mittlere fpäter (feit 1502 ) durch die Ka¬
pelle Heinrich ’s VII . verdrängt wurde , in
dem dreifchiffigen Querhaufe , in dem aus¬
gebildeten Strebefyftem mit doppelten
Bögen , in der zuerft in England auftre¬
tenden Maaßwerkgliederung der Fenfter
das franzöfifche Syftem unverkennbar auf.

Auch die Höhe ‘des Schiffes , die bei einer Gefammtlänge von 149,35 M . fich
auf 30,78 M . erhebt , überfteigt das in englifchen Bauten herkömmliche Maaß.
Aber in der Behandlung der Formen herrfcht im Einzelnen fo viel Willkür ,
Mißverftändniß und Unfchönheit , daß man fich durchaus nur an die Maffen-
haftigkeit des Ganzen und den poetifchen Eindruck des Inneren halten muß .
Die Pfeiler im Innern find in einfacher Rundform theils mit vier , theils
mit acht Dienften gegliedert und mit Kapitalen in nüchterner Kelchform ausge-
ftattet . Die Gewölbdienfte fetzen auch hier erft über den Arkaden auf . In den

Fig . 652. Abteikirche zu Weftminfter .
(l Zoll —: IOO Fufs.)
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Bogenzwickeln finden fich Sterne und Rautenmufter als Nachklänge normannifcher
Decoration . Neben diefem Denkmal bietet das einzige Beifpiel von einer fonltigen
Aufnahme des hier zur Geltung gekommenen franzöfifchen Chorfchluffes mit
radianten Apfiden die Abteikirche von Tewkesbury . Tewkesbury ,

In prachtvoller Ausftattung mit ungemein reich entwickelter Fenfteranlage
und brillanter , ftatuengefchmückter Faqade geftaltet fich der eigentlich englifche
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Fig . 653 . Kathedrale zu Exeter . (Lambert u . Stahl nach Phot .)

Typus fodann an der von 1280 bis 1370 erbauten Kathedrale von Exeter . Flier Exeter .
fällt die Anlage zweier mächtiger Thürme auf den beiden Kreuzarmen , welche
Reite eines früheren Baues zeigen , als abweichend auf. Der ganze Bau ift ein
einheitlich durchgeführtes Beifpiel der Architektur des 14 . Jahrhunderts , befonders
durch die mit den reichlten Maaßwerkmuftern durchgeführten Fenfter von glän¬
zender Wirkung (Fig . 653 ) . Auffallend ift, daß anftatt eines Triforiums nur
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eine Maaßwerkgalerie fich über den Arkaden hinzieht , wodurch die Höhenentwick¬

lung beträchtlich eingefchränkt wird . Auch hier fetzen die Gewölbdienfte über
den Arkaden auf Confolen auf . Zu edelfter , klarfter Durchbildung entfaltet fich

Fig . 654. Kathedrale von York . Fa § ade.
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York , diefer Styl im Schiff der Kathedrale von York , von 1291 bis 1330 erbaut ; der
Chor ( 1361 bis 1405 ) zeigt den reicheren , aber innerlich nüchternen Styl der fpä-
teren Zeit, der an der höchlt glänzenden , im J . 1402 vollendeten Facade (Fig . 654)
noch entfchiedener fich ausprägt . Die Dimenfionen gehören hier zu den be-
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deutendften ; die äußere Länge beträgt 158 M . , die innere 148,13 M . ; dabei mißt
das Mittelfchiff die ungewöhnliche Weite von 15,24 M ., das Langhaus im Ganzen
32,92 M . , und felbft das 67 M . lange Querhaus hat eine dreifchiffige Anlage von
29,26 M . Weite . Das Querfchiff ift ein ftreng frühgothifcher Bau aus der erften
Hälfte des 13 . Jahrhunderts , in dreifchiffiger Anlage durchgeführt , mit reichgrup -
pirten Bündelpfeilern , in deren Auskehlungen acht Säulchen geflellt find . Die
Gliederung der Arkadenbö¬
gen entfpricht diefer reichen
Anlage . Langhaus und Chor
als die fpätern Theile zei¬
gen eine entfprechend rei¬
chere Durchbildung , wobei
Einflüße der continentalen
Architektur , namentlich der
deutfchen unverkennbar
find. Diefelben zeigen fich
in der Geftalt der mit zwölf
Halbfäulen befetzten Bün¬
delpfeiler, an denen die für
die Mittelfchiffgewölbe be-
ftimmten Dienfte in organi -
fcher Weife vom Boden
aufwachfen , befonders aber
an den Triforien , die mit
ihrem etwas fchematifchen
Maaßwerk in die Fenfleran -
lage hineingezogen find ;
endlich an den reichen Netz¬
gewölben . Das Aeußere er¬
hält durch die beidenThürme
der Fat;ade und einen ge¬
waltigen Vierungsthurm eine
ebenfo impofanteAnlage wie
das Innere . Auch die in
Ruinen liegende Abteikirche
vonMelrofe gehört in die
fpätere Zeit . Seit 1453 im
Schiffbau ausgeführt und
zuletzt durch den Chor
abgefchloffen , zeigt diefer bedeutende Bau in den Fenftern ungemein reiche,
aber fchon fpielende Maaßwerke , bei denen die Perpendikularformen mit
reichern Elementen in Verbindung treten . Befonders großartig ifl das coloffale
Fenfter im füdlichen Kreuzgiebel . Den Uebergang zum Perpendikularfyftem des
15 . Jahrh . veranfchaulicht kein Gebäude in fo klarer , entfchiedener Weife , wie
das feit 1393 umgebaute Langhaus der Kathedrale von Winchefter . Diefer im- winchefter .
pofante Bau ifl: das Werk des William von Wykeham, der, 1323 geboren , als be¬
gabter und hochgebildeter Architekt fchon früh dem baueifrigen König Eduard III .

Fig . 655. Kathedrale von Winchefter . Schiff. (Nach Sharpe .)
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bei deffen Unternehmungen diente , indem er bei dem Umbau des Schloffes zu

Windfor und bei der Stephanskapelle im Palafi zu Weftminfter betheiligt war .

Später durch die Gunft des Königs mit zahlreichen Pfründen bedacht und end¬

lich fogar auf den bifchöflichen Sitz von Winchefler befördert , wo er bis zu

feinem Tode 1404 regierte , gründete er dort nicht bloß ein College , fondern fetzte

auch in energifcher Weife den Umbau feiner Kathedrale in ’s Werk . Aus diefer

Zeit flammt das ganze Langhaus , für deffen gänzliche Vollendung er in feinem

Teftament bedeutende Summen ausfetzte . Es ift eine der confequenteflen und

Fig . 656. S . Stephan zu Norwich . (Nach Ferguffon .)
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einheitlichften Schöpfungen der englifchen Gothik , in ihrer klaren Gefetzmäßigkeit
von mächtigem Eindruck ( Fig . 655 ) . Die energifch gegliederten , fchlank auf-

ftrebenden Pfeiler, an welchen die Gewölbdienfte fich in organifcher Anlage vom

Boden aus entwickeln , die leichten , ftatt der Triforien angebrachten Blend¬

galerien , die Fenfler mit ihrem ftraffen Aufbau und die reichen Netzgewölbe »

ordnen fich zu einem durch Klarheit und Strenge ausgezeichneten Syftem.

Holzdecken . Im weiteren Verlaufe des 15 . Jahrh . tritt an der Mehrzahl der englifchen
Bauten eine Reaction zu Gunften hölzerner Decken auf , ähnlich wie diefelbe in

der romanifchen Epoche fich lchon gezeigt hatte . Die uralte germanifche Vor¬

liebe für Holzconftructionen fcheint bei dem fchiffbauenden Infelvolke fich in be-

fonderer Stärke ftets wieder in den Vordergrund zu drängen . Große Spreng-
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Decorative
Werke .

werke , in kühner Anlage , kraftvoller Ausführung mit reicher Ornamentirung ver¬
drängen auch in den Kirchen immer mehr das Gewölbe (Fig . 656) . Mit diefer
Anordnung vereinigte dann der flache Tudorbogen an den Fenftern und das
perpendikuläre Maaßwerk fleh zu wirkfamer Harmonie . So an den Kirchen von
Lavenham und Melford in Suffolk, und nicht minder anziehend an den Marien¬
kirchen zu Oxford und zu Beverley (Fig . 657) , Bauten der zweiten Hälfte des
15 . Jahrhunderts .

Die üppige decorative Blüthe des fpätgo-
thifchen Styles entfaltet fleh vorzüglich in
kleineren , den Kathedralen hinzugefügten Wer¬
ken , namentlich in der Lady Chapel , dem
Kapitelfaale , den Kreuzgängen . Zu den be-^
merkenswertheften Beilpielen diefer Art gehö¬
ren die Kreuzgänge der Kathedrale von Glou -
cefter , vom J . 1381 ; die Kapelle des Kings -
College von Cambridge , 1440 angefangen ;
endlich das luxuriöfefte Bauwerk diefes Styles,
die Kapelle Heinrich ’ s VII . vonWeftminfter
in London ( vgl . die Abbildung auf S . 95 ) .
Hier ift im Gegenfatze zu der bisweilen in ’s
Nüchterne fallenden Art der fpätgothifchen
Bauten Englands die höchfte Phantaftik in der
Ausbildung des Innern , namentlich durch die
alles Sonftige überbietende Pracht der Wöl¬
bungen erreicht worden . Im kühnften Spiel
mit den technifchen Problemen lind die auf ’s
Reichfte mit Maaßwerken bedeckten fächer¬
förmigen Gewölbe mit freifchwebenden Schluß-
fteinen zu einem Wunder phantaflifcher Com-
pofition geftaltet . Außerdem haben die Quer -
gurtbögen einen Saum von fpitzenartig durch¬
brochenen Zackenbögen , fo daß in der phan-
taftifchen Pracht felbfl: die Zauber der Alhambra
noch übertroffen find. Die Fenfler , die in drei
Gefchoffen mit Stabwerken decorirt und mit
reichen Maaßwerken bekrönt find, erhalten an
ihrem untern Abfchluß galerieartige Vorfprünge ,
die fich wie die Erker im Profanbau ausbilden .
Die Ausführung des Baues fällt in die Jahre
1502 bis 1520 . Aehnliche , nur nicht ganz fo reiche Behandlung zeigt die Georgs¬
kapelle im Schloß zu Windfor , durch König Eduard III . im 14. Jahrhundert
begonnen , unter Eduard IV . umgebaut und vergrößert und erft im Anfang des
16 . Jahrhunderts vollendet .

Eine ganz befondere Anlage erhalten meiftens die Kapitelhäufer , die un - Kapitel¬
mittelbar mit den Kathedralen und deren Klofter verbunden werden . In der
Regel haben fie einen centralen Grundplan und find mit reichen , fächerförmigen
Gewölben bedeckt , deren Rippen auf einer fchlanken Säule in der Mitte zufam-

Fig . 657. Beverley , St . Mary.
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mentreffen . So find die Kapitelhäufer zu Wells , achteckig mit breiten Maaß-

werkfenftern bei 15,85 M . Durchmeffer ; zu Salisbury ebenfalls ein regelmäßiges

Octogon von 17,68 M . Durchmeffer ; zu York bei 19,20 M . Weite 20,73 M . hoch ,

und zwar ohne Mittelfäule . Abweichend ift das Kapitelhaus zu Lichfield , das

eine in ’s Längliche gezogene achteckige Geflalt hat ; Zehnecke findet man endlich

zu Worcefler mit 14 M . Durchmeffer und zu Lincoln , 18,90 M . weit, mit

Widerlagern , die durch Strebebögen noch verllärkt lind .
Als befonders charakteriflifch ifl noch anzuführen , daß die englifchen Kathe¬

dralen , da fie zugleich Klofterkirchen waren , im großartigften Maaßftabe fich mit
einem Complex anderer Baulich¬
keiten umgaben , mit denen ver¬
eint fie wie eine Stadt in der
Stadt lieh darflellen . Auch die
Anlagen der großen Gelehrten -
Schulen und wiffenfchaftlichen
Stiftungen , der fogenannten Col¬
leges , find oft mit großem Auf¬
wand durchgeführt . Bei ihnen
und bei den Kapitelhäufern fo wie
in den Hallen der Schlöffer wird
wie im Hauptfchiff der Kirchen
oft als Decke ein reich verzierter
hölzerner Dachftuhl ange¬
wendet , deffen Formen abermals
das große Decorationstalent der
englifchen Schule erkennen Iaffen.
So an der gewaltigen Weftminfter -
halle zu London , einem der gran -
dioleften Säle der Welt , unter
König Richard II . erbaut und um
1398 vollendet . Bei 20,73 M.
Breite und 73,15 M . Länge er¬
hebt er fich bis zur Spitze des
Dachftuhls auf 28 M . vom Boden .
Kleiner , aber nicht minder inter -

effant ift die Halle des Schloffes Eltham in der Graffchaft Kent ( Fig . 658) , die bei

10,97 M . Breite eine Länge von 30,78 M . erreicht .
Endlich tritt namentlich der fpätgothifche Styl an zahlreichen und mächtigen

Burgen flattlich und impofant auf *) . Diefe haben zwar immer noch Ver-

theidigungsmauern mit Thürmen und Zinnenkrönung , wie z . B . die Ruinen von

Kenilworth und Warwick - Caftle (Fig . 659) fie zeigen ; aber ihre ganze An¬

lage mit den breiten , reich gruppirten Fenftern , den rneift polygonen Erkern und

* ) Dollmann and Jobbins , an analysis of ancient domestic arcbitecture etc . London 1861 .

2 . Vols. — Hall , the baronial halls of England . 2 Vols . Fol . London 1858. — Jos . Nash , the

mansions of England in the olden time . 4 Vols . Fol . London 1839. — Britton , architectural anti -

quities . London 1807 — 1827. 5 Vols . Mit Abbild . — T . Hudson Turner , some account of domestic

architecture in England . Oxford 1851 . 8 . Mit Abbild .

Fig . 658 . Halle im Schlofs zu Eltham . (Ferguffon .)
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offenen Galerien deutet auf das überwiegende Streben nach dem Ausdruck wohn¬
lichen Behagens . Die große Halle, der gemeinfame Verfammlungsfaal , wird jetzt
immer mehr der Mittelpunkt der Anlage und erhält durch das glänzend decorirte
Sprengwerk feines Dachftuhls , durch zahlreiche , oft in Erkern liegende Fenfter
bei aller Stattlichkeit das Gepräge warmer Gemüthlichkeit . Schöne Hallen diefer

Ä 1

Fig . 659. Warwick -Castle . (Nach Hall .)

Art fieht man noch in Haniptoncourt bei London ; vor Allem ift aber Windfor -
Caftle ein impofantes Beifpiel diefes fchloßartigen Burgenbaues . Adlington in
Chefhire , Beddington - Hall in Surrey haben neben manchen andern ihre Hallen
mit reich gefchnitztem Dachwerk noch bewahrt . Andere Schlöfler bilden einen
Uebergang zum ganz ländlichen Cottage - Styl, indem fie den Fachwerkbau künft-
lerifch ausprägen . So Moreton - Hall und Bramhall in Chefhire , Spekehall
in Lancafhire . In folchen Bauten wird durch zahlreiche , breite , mehrfach ge-
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theilte Fenfter , fowie durch vortretende , oft polygone Erker der Charakter des

Offenen , Ländlichen zu großem malerifchen Reiz durchgebildet .
Schottland , In Schottland *

) fand der gothifche Styl von England her nur zögernde
iruhzeit. Aufnakme un j behielt längere Zeit einen ziemlich alterthümlichen Charakter ,

der befonders durch Verfchmelzung mit mancherlei romanifchen Elementen lieh

ausprägt . Im 15 . Jahrhundert geftaltete fich daraus ein eigenthümlicher Styl , der
aberbrothoc . beb zunächft in bedeutfamer Weife an der Abteikirche von Aberbrothoc aus-

fpricht . Es ifl ein großartiger Bau mit flattlichem Querhaus , an welchem fpitz-

bogige Formen fich mit rundbogigen mifchen . Namentlich find die Portale , be¬
fonders das prächtige weflliche Hauptportal im Halbkreis gefchloffen und zeigen
in ihrer Behandlung ein Schwanken zwifchen romanifchen und gothifchen
Formen . Am Querfchiff fieht man Blendarkaden im Lanzetbogen und dann wie¬
der im oberften Gefchoß eine Rundbogengalerie . In ähnlicher Weife find die

E'gin - um 1223 begonnenen Theile der in Ruinen liegenden Kathedrale von Eigin
durchgeführt . Befonders fieht man am füdlichen Querarm Lanzetfenfter , über
welchen fpätromanifche Rundbogenfenfter fich zeigen ; das Portal aber ifl: fchon

völlig gothifch durchgebildet und eben fo verhält es fich mit den fchlicht angeleg¬
ten Strebepfeilern . Etwas fpäter , feit 1270 , wurde der Chor in confequenter
frühgothifcher Stylform mit Lanzetfenftern ausgeführt . Befonders impofant wirkt
der gerade Schluß durch eine Doppelgruppe von je fünf Lanzetfenflern in zwei
Gefchoffen, über welchen ein prachtvolles Radfenfler angebracht ifl . Das Lang¬
haus , nach einem Brande von 1390 erneuert , trägt das Gepräge des 15 . Jahr¬
hunderts . Am großartigften entfaltet fich diefer Styl in der Kathedrale von

Glasgow . Glasgow
* *

) , deren Gründung zwar noch dem Ende des 12 . Jahrhunderts ange¬

hört , deren ältere Theile jedoch nicht vor der Mitte des 13 . Jahrhunderts anzu¬
fetzen find . Der Chor mit der impofanten Krypta , dreifchiffig angelegt und

geradlinig gefchloffen, zeigt den ftrengen frühgothifchen Charakter Englands in
feinen gruppirten Lanzetfenftern , bei welchen jedoch ein feltfam behandeltes fehl'

primitives Maaßwerk auffällt . Etwas entwickelter ifl dies Maaßwerk in den Ober -

fenftern der Nordfeite , während die der Südfeite aus fpätgothifcher Zeit flammen .
Von höchfl malerifcher Wirkung ifl die impofante Krypta mit ihren eigenthüm -

lich gruppirten Säulenftellungen und Gewölbfyftemen . Ein quadratifches Kapitel¬
haus mit einer Mittelfäule , dem Chorfchluß nordwärts angebaut , ifl ebenfalls mit
einem Untergefchoß angelegt . Ueber dem Querfchiff, das in der Breite über den

Hauptbau nicht heraustritt , erhebt fich ein Vierungsthurm mit gruppirten Lanzet¬
fenftern und fchlanker Spitze . Das Langhaus , von gleicher Ausdehnung wie der
Chor , ift im Mittelfchiff mit einer Holzdecke gefchloffen, während die Seitenfchiffe

Kreuzgewölbe zeigen . Die Gefammtlänge des anfehnlichen Baues beträgt 94 M.
bei 22,87 M . Breite . Von andern Bauten diefer Epoche nennen wir die in Ruinen

Hoiyrood . liegende Abteikirche von Holyrood , in den Formen des durchgebildeten früh¬

gothifchen Styls Englands mit reich behandeltem Hauptportale . Die ebenfalls
iona . zerftörte Kathedrale der Hebrideninfel Io na zeigt theils alterthümlichern Styl ,

theils die Formen des beginnenden 14. Jahrhunderts . Im Chor , der dreifchiffig

*) Literatur : Billing , baronial and ecclesiastical antiquities of Scotland . — Fcrgujfon , lianclbool;
of architecture II .

**) % Collie, plans , elevations etc . of the cath . of Glasgow.
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mit fpitzbogigen Arkaden angelegt ift , lieht man derbe Rundpfeiler und in der
geraden Schlußwand ein großes Spitzbogenfenller mit fchwerfälligem Maaßwerk .
Sehr eigenthümlich find die viereckigen Fenfter des Thurmes auf dem Querfchiffe
mit Steinplatten gefchloffen, die auswärts mit gothifchem Maaßwerk durchbrochen
find , während nach innen eine Theilungsfäule den geraden Sturz ftützt . Auch
die öftlichen Theile der Kathedrale von Kirkwall auf den Orkneyinfeln mit Kirkwaii.
ihren eigenthümlichen Formen gehören diefer Epoche an , während die weltlichen
Theile des Chors aus der romanifchen Zeit Hammen.

Während der gegen Ende des 13 . Jahrhunderts beginnenden und bis tief in’s Spätere
14 . Jahrhundert fortgeführten Kämpfe mit England ift die Bauthätigkeit Schott¬
lands unbedeutend und wefentlich auf das Nothwendige befchränkt . Erft gegen
Ausgang diefer Epoche beginnt ein neuer Auffchwung , der namentlich im 15 .
Jahrhundert der fchottifchen Architektur zu eigenartiger Stylentwicklung und zu
glänzenden Wirkungen dient . Der decorative Charakter diefer Spätzeit geftaltet
lieh hier zu einer durchaus nationalen Ausdrucksweife , im Einzelnen nicht frei von
barocker Seltfamkeit und Phantaftik , nicht feiten aber voll Adel und Anmuth .
Merkwürdiger Weife bleibt der Rundbogen vielfach herrfchend und wird befon-
ders an den Portalen häufig angewandt und in feiner Weife decorirt . Die Pfeiler,
wo nicht etwa die beliebte einfehiffige Anlage zur Geltung kommt , find meift
achteckig oder in fchlichter Rundform behandelt , aber auch wohl mit Dienften
verfehen . In ihren reichen Laubkapitälen fpielen Wappenfchilde eine hervor¬
tretende Rolle , Zeugniffe von dem Einfluß der vornehmen Gefchlechter . Das
Mittelfchiff ift meift mit einem Tonnengewölbe verfehen , welches jedoch mit
einem Netzwerk bedeckt ift und in der fpätern Zeit wieder dem Kreuzgewölbe
weicht . Die Maaßwerke der meift kleinen Fenfter zeigen manche originelle und
reiche Combinationen . Bemerkenswerth aber ift, daß die Wunderlichkeiten der
fpätenglifchen Architektur , vor Allem der Tudorbogen , fo gut wie gar nicht auf¬
genommen werden . Von den wichtigften Monumenten nennen wir zunächft die
Stiftskirche zu Bothwell vom Jahre 1398 , deren Chor das Tonnengewölbe zeigt, Bothwui .
die malerifche Ruine der reicher behandelten Abteikirche von Lincluden , die Lindmien
Kathedrale von Dunkeid mit reich entwickelten Fenftern und einem rundbogigen Dunkcid .
Triforium , welches fpitzbogig gegliedert ift , ein Bau vom' Anfang des 15 . Jahr¬
hunderts . Einfacher ift die Kathedrale von Aberdeen vom Ende des 14 . Jahr - Aberdeen ,
hunderts , in Granit aufgeführt und daher in reduzirter Formfprache behandelt .
Auch die ältern Theile der in unferem Jahrhundert modernifirten Kirche St . Giles
zu Edinburg , nach einem Brande 1355 errichtet , find hier zu nennen . Andere Edinbm-ff.
Theile wurden nach einem zweiten Brande von 1385 hinzugefügt , namentlich die
lüdlichen Schi ff kapeilen mit einem der reizvollften Portale diefes Styles . Schlank
aufgebaut und wie gewöhnlich im Rundbogen gefchloffen, wird es von feinen
Säulchen mit Laubkapitälen eingefaßt und hat in den Bogenkehlen elegante Or¬
namente . Die Umrahmung des Bogens , auf Confolen ruhend , vollendet das reiche
Ganze. Ein ähnlich behandeltes Portal fleht man an der in Ruinen liegenden
Abteikirche von Pluscardine , nur deuten die kräftigem Formen auf eine etwas Piuscardin
frühere Zeit . Hierher gehören auch die malerifchen Ueberrefte der berühmten
Abteikirche von Melrofe , deren Langhaus um 1453 errichtet wurde , glänzend Meirofe.
behandelt mit reich entwickelten Bündelpfeilern und durchgebildeten Rippenge¬
wölben , in der öftlichen Chorwand mit einem prachtvollen fünftheiligen Fenfter ,
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deffen Maaßwerke zu den glänzendften diefer Art gehören . Von ähnlicher Be-
Fortrofe . handlung ift die nach 1485 vollendete Kathedrale von Fortrofe . Auch die

Liniithgow . Kirche zu Linlithgow ift in ähnlichem Formcharakter durchgeführt . Eines der

Rosiyn . merkwürdigften Gebäude ift die Kapelle von Roslyn , höchft malerifch auf einem

Heilen Felfen über dem Fluffe Esk Geh erhebend . Im Jahre 1466 begonnen , an¬
geblich durch fremde Werkleute ausgeführt , verräth der Bau fchon im Aeußern
ein durchaus fremdartiges Gepräge , denn aus einem Kranz umgebender niedriger
Seitenfchiffe, die mit derben Strebepfeilern und Fialen wie mit einem Walde um¬
geben find, ragt das Mittelfchiff mit feiner fpitzbogigen Tonnenwölbung ohne
Dach in einer Weife auf , die an Denkmäler des Südens gemahnt . Und doch ift
hier nur das national - fchottifche Tonnengewölbe in eigenthümlicher Weife künfl-
lerifch zur Geltung gebracht . Der Bau bildet im Innern ein Rechteck von 21,3 zu
11 M . , mit geradlinig gefchloffenem Chor , um welchen Geh die niedrigen Seiten¬
fchiffe herumziehen . Das tonnengewölbte Mittelfchiff wird von den Abfeiten
durch kräftige runde Pfeiler und breitgelaibte reich ornamentirte Spitzbögen ge.
trennt . Die Seitenfchiffe find der Quere nach ebenfalls von Tonnengewölben
überdeckt , welche eigenthümlicher Weife von Architraven auffteigen . Reicher ge-
ftaltet fich die Anlage in den Chorumgängen , wo Kreuzgewölbe mit verzierten
kräftigen Rippen und tiefherabhängenden reichdecorirten Schlußfteinen angeordnet
find . Die Fenfter haben ein buntes fpätgothifches Maaßwerk . Die fehr tieflie¬
gende Krypta unter dem Chor hat ein rundes Tonnengewölbe , das mit originell
zackenförmig decorirten Gurtbögen auf Confolen und mit einem ähnlich behan¬
delten Längengurt im Scheitel des Gewölbes gegliedert ift . Eine verwandte An-

Dougias . läge foll in der als malerifche Ruine vorhandenen St . Bridget - Kirche zu Douglas
auf der Infel Man vorhanden fein. Erft in der fpäteften Zeit feit dem Anfang
des 16 . Jahrhunderts finden fich ftärkere Anklänge an den englifchen Perpen -

Spütcfte dikulärftyl . So an der Kirche von Ladykirk am Tweed , der Kirche von Stirling ,a“ en ' beide mit perpendikulärem Fenftermaaßwerk , an der Marienkirche zu Leith , dem
Kingscollege zu Aberdeen u . f. w . Unter den Profanbauten ift das anfehnliche
Schloß von Linlithgow zu nennen .

c . In Deutfchland .

Einführung Auch nach Deutfchland gelangte der gothifche Styl zuerft durch Uebertragung ,d
Styfes .

h '
wenngleich der frühefte Zeitpunkt einer folchen etwa um vierzig Jahre fpäter eintrat
als in England . Daß man von diefem Verhältniß ein klares Bewußtfein hatte , geht
aus einer merkwürdigen alten Nachricht hervor , welche erzählt , daß im J . 1263 die
Stiftskirche zu Wimpfen im Thale durch einen aus Paris berufenen Baumeifter
in franzöfifchem , d . h . gothifchem Styl („opere frciiicigeno“) erbaut worden fei.
Aber felbft ohne diefe Nachricht fpricht der Grundplan des Kölner Doms in feiner
durchgängigen nahen Verwandtfchaft mit dem des achtundzwanzig Jahre früher
begonnenen Doms zu Amiens allein die Thatfache überzeugend aus . Wenn aber
die Einführung des Styls in Deutfchland eine fpäte war , gegen die fich fogar in
der Folgezeit noch auf manchen Punkten der altheimifche romanifche Styl in
Kraft erhielt (wenn auch nicht ohne mancherlei Einzelheiten unwillkürlich aufzu¬
nehmen ) , fo erreichte derfelbe dafür gerade hier feine confequentefte Entwicklung
und Durchbildung .
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I111 Allgemeinen ift hervorzuheben , daß die ftrenge , primitive Aufladung der
gothifchen Architektur , die in Frankreich in fo zahlreichen bedeutenden Werken
fich kundgibt , in Deutfchland nur vereinzelt auftritt . Natürlich ; denn im Nachbar¬
lande war der Styl fchon aus der Herbigkeit der erften Anfänge zu einer gewiffen

Fig . 660. St. Elifabethkirche zu Marburg . Querfchnitt . (Nach Möller .)

Reife gediehen, als er in folcher Form nach Deutfchland gelangte. Hier wurde er
nun mit wahrhaft genialem Blick erfaßt und zu jener inneren Harmonie , Klarheit
und Lauterkeit entwickelt , welcher wir bei der Schilderung des Syftems die einzelnen
Züge entlehnt haben , die fich indeß nur zu bald in etwas pedantifch regelrechteund fchulmäßige Behandlung verwandelt . Zugleich aber findet, unter dem Einfluß

Liibke , Gefchichte d . Architektur . II . 6. Aufl . 8

Entwicklung
des Styles .
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des nach individuellem Leben ringenden deutfchen Geiftes, eine Mannichfaltigkeit der

inneren Entwicklung ftatt, wie fie in dieler Breite und Tiefe weder Frankreich noch

England kennt . Aus diefem nationalen Grundelemente erwuchs eine ganz neue,
von jener hergebrachten völlig verfchiedene Grundform , die man als wefentlich

deutfche anfprechen muß . Und doch war fie nur ihrer neuen Ausgeftaltung ,
nicht dem Grundgedanken nach neu , denn wir fanden fie in einem urdeutfchen
Lande , in Weftfalen , bereits während der romanifchen Epoche . Es ift die

Hallenkirche . Schon in frühgothifcher Zeit tritt fie auf, vorzüglich im nord -

öftlichen Deutfchland , von Weftfalen bis nach Preußen zahlreich verbreitet , in

den füdlichen Gegenden mehr vereinzelt vorkommend . In ihr gewinnt der go-

thifche Styl einen durchaus neuen Charakter . Indem die Seitenfchiffe zu gleicher
Höhe mit dem mittleren emporgeführt werden , bekommen zunächft die Pfeiler
eine ungemein fchlanke Geftalt (Fig . 660) . In der Regel behalten fie die runde
Grundform mit angelehnten acht oder vier Dienften bei, werfen in fpäterer Zeit,
etwa feit der Mitte des 14. Jahrh ., diefelben jedoch häufig ab und flehen als
hohe , nackte Rundpfeiler da , aus deren Kapitälgefims die Gewölbrippen ohne
innere Vermittlung hervorgehen . Manchmal findet man indeß auch achteckige
Pfeiler mit Bündeln oder ohne diefelben . Sodann wurde auch bei dem Beftreben
nach freien , lichten Räumen der Abftand der Pfeiler fowie die Breite der Schiffe
immer bedeutender , fo daß eine quadratifche Stellung der Stützen für das Mittel-
fchiff, eine beinahe eben fo breite Anlage des Seitenfchiffes zur Regel ward . War
hierdurch das Mittelfchiff aus feiner überwiegenden Stellung verdrängt , fo hatte
auch die Anlage eines Querhaufes , den gleich hohen und breiten Seitenfchiffen

gegenüber , nur noch untergeordnete Bedeutung . Man ließ es daher in der Regel
fort , was auch in ritualer Hinficht kein Hemmniß fand , da diefe Bauten meiftens
Pfarrkirchen find und alfo einer ausgedehnten Choranlage nicht bedurften . Auch
den Chor bildete man gewöhnlich in entfprechend einfacherer Weife , und zwar

vorwiegend aus dem Achteck , ließ auch den Kapellenkranz und den ' Umgang
fort . Nur bisweilen zog man die breiten Seitenfchiffe als weiten Umgang um
den Chor , wodurch denn bei aller Einfachheit eine überralchend kühne , lichtvolle
und ftattliche Wirkung erreicht wurde .

Eine wichtige Veränderung ergab fich nothwendig für die Fenfter . Diefe
konnten nur in den Umfaffungsmauern angebracht werden , mußten alfo eine be¬
deutende Höhe erhalten , wollte man nicht zu mangelhafte Beleuchtung und zu

große Mauerflächen haben . Im Anfänge wagte man noch nicht , konnte es viel¬
leicht auch mit dem herrfchenden Syftem nicht in Uebereinftimmung bringen ,
die Fenfter in ununterbrochenem Zuge auffteigen zu laffen . Man brachte deshalb
wie an der Elifabethkirche zu Marburg je zwei über einander an , was indeß am
Aeußeren die unbegründete Vorausfetzung eines zweiftöckigen Inneren hervor -
rufen mußte . Bald kam man dazu , das Fenfter in ganzer Länge bis auf die
ziemlich tief angebrachte Fenfterbank hinunterzuführen , gab aber dann in der
Regel , zu größerer Befeftigung der Stäbe und zur Vermeidung der monotonen
Linien , durch eingefpaannte Maaßwerkmufter in Form von Galerien eine Zwei¬
oder Dreitheilung auch der Höhe nach . Die Breite der Fenfter entfernte fich da¬

gegen nicht erheblich von den hergebrachten Maaßen , wodurch freilich bei den
großen Abftandweiten jederfeits noch beträchtliche Wandflächen frei blieben , die
einen etwas leeren Eindruck verurlachten . Auch die Ornamentik fand in diefen
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Kirchen geringen Spielraum . Sie war fall ausfchließlich auf die dem Auge ziem¬lich entfernt liegenden Pfeilerkapitäle verwiefen , an denen fie denn auch bald er-ftarb , die nackte Kelchform zurücklaffend , bis in der Spätzeit des Styles felbft das
Kapital gewöhnlich fortfiel, fo daß das Gezweige der Rippen unmittelbar aus demStamm des fchlanken Pfeilers lieh veräftelte.

So war ein Inneres von einfacher Grundlage , klarer Eintheilung , gleichmäßiger Gefemm t-
ßeleuchtung gleichartiger Räume gewonnen , welches freilich einen von den fran - r c
zöfifch-gothifchen Kathedralen weit abweichenden Eindruck macht . Dort gipfelten» lieh Theile von verschiedener Höhe , Beleuchtung und Ausdehnung in pyramidalemAufbau organifch auf, ein reiches Ganzes von mannichfachfter Combination , von
lebendig - mal'erifcher Wirkung , ein Erzeugniß reger Phantafie . Hier dagegenträgt das Gleichartige der ganzen Anlage den Eindruck eines fchlicht verfländigenSinnes . Sahen wir dort das Gepräge ritterlichen Wefens , fo weht uns hier eindemokratifch - bürgerlicher Geift an, wie er im Laufe des 14 . Jahrh . wirklich imSchooß der deutfehen Städte fich immer fiegreicher Bahn brach . Damit hängtdenn auch zufammen , daß die Form der Hallenkirche weit überwiegend an Pfarr¬kirchen und den Bauten der für die ftädtifche Wirkfamkeit befhmmten Orden der
Dominicaner und Franciscaner , feiten bei Stiftskirchen oder Kathedralen gefun¬den wird .

Am Aeußeren beherrfcht das ungeheure Dach, welches fänimtliche Schiffe Aeufseres .bedeckt , den Gefammteindruck in etwas unerfreulicher Weife . Die Einfachheit
zeigt fich hier von ihrer Schattenfeite . Doch ergriff man das Mittel niedrigerer
Kreuzgiebel , welche , den einzelnen Pfeilerabftänden entfprechend , fich mit ihrer
durch Maaßwerk belebten Fläche für die Seitenanficht nicht ungünftig erwiefen.Ein großer äfthetifcher und conftructiver Fortfehritt wurde in Weflpreußen (und ,wie wir fahen , an einigen Kirchen im nördlichen Holland ) gethan , als man der
Länge nach jedem Schiff ein befonderes Dach gab , deffen Giebel für die künftle-
rifche Entwicklung der Facade einflußreich wurden . Im Uebrigen braucht nur
angedeutet zu werden , wie die Mauerflächen in ungefchmückter Weife fich aus¬breiten , die Strebepfeiler meiftens einfach, bisweilen mit einer Fiale bekrönt und
an der Vorderfeite mit Statuen geziert , in ganzer Höhe bis zum Dachgefims auf-
fteigen, wie auch am Chorfchluß eine ruhige , vereinfachte Form fich geltendmacht , und wie endlich die Facade in der Regel nur durch einen Mittelthurm
ausgezeichnet wird , wenn man nicht in ganzer Breite der Kirche einen eigenenVorhallenbau vorlegt , auf deffen Ecken manchmal zwei Thürme fich erheben .Da die Seitenfchiffe nicht mehr als untergeordnete , ifolirte Theile fich kund gaben ,fo verlor die Anlage von Doppelthürmen ihre innere Berechtigung . Der einzelne
Thurm konnte , dem einen Dach der Kirche gegenüber , das in breiter Wucht fich
hinftreckte , das auffteigende Element kräftiger , concentrirter vertreten . Auch die
Behandlung der Thürme geftaltete fich in entfprechend einfacher Weife durch
Lifenen, . Mauerblenden , große fenfterartige Schallöffnungen und fchlichten , fchlank
emporragenden fteinernen , oder häufiger hölzernen , mit Blei gedeckten Helm .

Auch für Deutfchland laffen fich in der Ausübung des gothifchen Styls drei Epochen .
Haupt -Epochen , entfprechend dem Entwicklungsgänge der anderen Länder , unter -
fcheiden , nur daß hier , da man am einmal Ergriffenen länger fefthält, fich innigerin dasfelbe einlebt und es ungern und zögernd aufgibt , der Beginn der Epochenetwas fpäter , in manchen Gegenden faft um fünfzig Jahre herabdatirt werden

8 *



116 Fünftes Buch.

i

Decorativer
Styl .

Pachformen

muß . Der ftrenge Styl des 13 . Jahrh . ifl: fpärlicher vertreten als in Frankreich
und England , ja in der erften Hälfte jenes Jahrhunderts drängt die neue Bau¬
weife nur vereinzelt neben der überall fortbeftehenden romanifchen Kunft fich
ein . Der freie Styl des 14 . Jahrh . bildet fxch gerade hier zur fchönften Ver¬

einigung von Anmuth und Hoheit aus , obwohl durch die auf die Spitze,getriebene
Confequenz des Syftems zugleich ein gewiffer Schematismus hervorgerufen wird ,
der die Entfaltung individuellen Lebens etwas verkümmert und dem Vertical -

fyftem eine zu einfeitige Ausbildung gibt . Einem ähnlichen Extrem , nur nach
der anderen Seite hin , fahen wir die englifche Gothik verfallen , fo daß die fran-
zöfifchen Bauten des 13 . Jahrh . wohl ohne Zweifel unter allen gothifchen Werken

diejenigen find, welche das Gleichgewicht der Horizontalen und Verticalen am
fchönften beobachten . Dies ift wieder ein Punkt , wo es deutlich hervortritt , daß
die abfolute Logik nicht Sache der Kunft ift, daß vielmehr im Reiche der Phan -
tafie eine ähnliche Freiheit innerhalb gegebener Gefetze herrfchen muß , wie fie
in allem organifchen Leben fich ausfpricht . Indeß fleht ohne Zweifel in diefer
fpäteren Zeit Deutfchland an der Spitze der architektonifchen Bewegung ; ja fein

Styl wirkt felbft auf Frankreich zurück und feine Baumeifter werden fernhin nach
Spanien und Italien gerufen , wo die gothifche Architektur unter dem Namen des
deutfchen Styles imaniera tedesca) bekannt ift . Dies Uebergewicht Deutfchlands
erklärt fich leicht , wenn man bedenkt , daß das Land , welches dem gothifchen
Styl am meiften den Ausdruck eines ftrengen , fchulmäßigen Syftems zu geben
wußte , darin den Bedürfniffen einer nicht mehr in erfter Jugendfrifche der Schöp¬
ferkraft flehenden Zeit am entfchiedenften zu Hülfe kam .

Der decorative Styl , der bis tief in ’s 16 . Jahrh . hineinreicht , hält im Allge¬
meinen hier eine ruhigere Mittellinie ein und fteigert fich weder zu der üppigen
Verfchwendung , noch zu der völligen Auflöfung der Formenwelt in ein phan -
taftifches Spiel, wie in England . Eine ftrengere Zucht und Schule fcheint hier
die Bauhütten zu durchdringen , und felbft in den willkürlichen Bildungen diefer
Zeit herrfcht zumeift ein klarer Sinn , eine ruhigere Empfindung . Charakteriftifch
ift für die letzte Epoche , daß in demfelben Maaße , wie das Decorative in ein-
feitigem Streben gepflegt wird , die Gefammtanlage , Vertheilung der Räume , der
Kern des Baues nüchterner wird . Der Efelsrücken und die Fifchblafe find auch
hier überwiegend gebraucht ; im Inneren herrfchen reichere Gewölbanlagen , Stern -
und Netzgewölbe aller Art , die fich manchmal unmittelbar aus den Pfeilern ver¬
zweigen . Die Profilirungen des Maaßwerks verlieren an elaftifcher Spannung , die
Stäbe durchfchneiden fich oft, befonders an Portalen , in unruhiger Weife , das
Laubwerk erhält eine theils fchwülftige, theils knöcherne , bucklige Form , und zu¬
letzt entartet die Steinbildung fo weit , daß fie in Nachahmung verfchlungenen
Baumgeäftes fich ergeht . An den Stämmen der Tragfäulchen , an Sockeln und
Bafen erfcheinen mancherlei bunte Mufter, rautenförmige und rundliche Stabver -
fchlingungen , befonders aber Stäbe , die in Spiralwindungen den Schaft bedecken ,
fo daß überall die Decoration fich von der conftructiven Grundlage emancipirt
und auf eigene Hand ein phantaftifch -willkürliches Leben führt , das zuletzt mit
völliger Erfchöpfung endet , oft auch fich mit den Formen der neu auftauchenden
Renaiffance verbindet .

Das Schiff der Hallenkirchen zeigt ftets das hohe , auf den Umfaffungsmauern
ruhende Satteldach , während bei den Kirchen mit niedrigen Seitenfchiffen
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letztere mit einem gefonderten Pultdache lieh an die Obermauer lehnen ; die
Thürme erhalten , wo he nicht durchbrochene Steinpyramiden haben , in der Re¬
gel ein fchlank anfteigendes Zeltdach oder ein vierseitiges Walmdach , deffen
Firft gewöhnlich ein Dachreiter krönt . Diefe Dächer find in Holz conftruirt undmit Metall , Schiefer oder Ziegeln gedeckt .

Bei der Aufzählung der einzelnen Denkmäler , wo wir ebenfalls nur das Zwei
Wichtigfte kurz hervorheben können , werden wir zwei Hauptgruppen zu fondern Gruppen
haben , die lieh nach dem verfchiedenen Material von felbft ergeben . Im nord -
deutfehen Tieflande , wo wir fchon in romanifcher Zeit den Ziegelbau antrafen ,finden wir auch jetzt eine Fortbildung der Backftein- Architektur , die den gothi -
fchen Formen eine gewiffe dem Material entfprechende Umwandlung gegebenhat , und deren Denkmäler gefondert zu betrachten find.

In Süd - , Weft - und Mitteldeutfchland .
Die Bauwerke , an denen zuerft die gothifchen Tendenzen vereinzelt auf- Frühefte

tauchen , zeigen diefelben noch im Kampfe mit der romanifchen Tradition . Eins Belfplele‘
der eigenthümlichften ift S . Gereon zu Köln , deffen
polygones Schiff, von 1212 bis 1227 ausgeführt , in
feinen oberen Theilen , an Fenftern und Strebebögen
eine primitiv gothifche Bildungsweife verräth (vgl . die
Abbildungen B . I S . 560 fg.) . Noch entfehiedener in
romanifche Formfprache überfetzt geben lieh die
conftructiven Einwirkungen des neuen Styls an zwei
bereits früher erwähnten bedeutenden Kirchen der
Rheinlande kund : an der Domkirche zu Limburg ,
von der wir B . I . Seite 516 die Anordnung des Lang-
haufes , auf S . 562 u . 563 den Grundriß und das
Querprofil mittheilten , und an der Abteikirche zu
Heifterbach (von 1202 bis 1233 erbaut ) , deren
Grundriß und Chordurchfchnitt auf S . 556 und 557 .
Durchgeführter tritt fodann die frühgothifche Bau¬
weife an den öftlichen Theilen des im J . 1208 oder
1211 begonnenen Doms zu Magdeburg *) auf
(Fig . 661 ) . Bei vorwiegend romanifcher Ornamenta -
tion und Pfeilerbildung ift der Chor polygon mit
Umgang , Empore und Kapellenkranz geftaltet und
verfucht in feinen oberen Theilen auch bereits in
gothifchen Formen zu reden . So find die Fenfter
und Gewölbe fpitzbogig , erftere an den Kapellen und
Umgängen noch einfach , und erft am oberen Bau
durch fchlichtes Maaßwerk zwiefach getheilt , die
Strebepfeiler ebenfalls einfach behandelt , Strebebögen
aber trotz der bedeutenden Höhe des Mittelbaues nicht Fi 66l _ Uom zu Magdeburg ,
angewendet , die Umgänge auch ringsum durch ein

*) Ausführliche Aufnahmen bei Clemens, Mellin und Rosenthal : Der Dom zu Magdeburg , gr .
Fol . Magdeburg .
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Gefims mit lilienartiger Bekrönung abgefchloffen , fo daß die Horizontale lieh

kräftig markirt . Das Schiff, das in origineller Weife mit Beibehaltung romani -

fcher Pfeiler ein klar und energifch ausgeprägtes gothifches Syftem befolgt , ifl

fpäter , erlt im J . 1363 , geweiht , und an den Thürmen wurde noch bis 1520 ge¬
baut . Ihre unteren Theile lind übermäßig fchlicht ; die durchbrochenen Stein¬

pyramiden flehen in ihrer flumpfen Geftalt nicht recht in organifcher Beziehung
zum Uebrigen ; der Mittelbau ifl dagegen überreich decorirt . — Ein in hohem
Grade intereffantes Beifpiel diefer erften gothifchen Verbuche ifl fodann die um

1250 begonnene Alte Pfarrkirche zu Regensburg *) , wo ebenfalls romanifche
Decorationsformen fleh mit den Elementen gothifcher Conftruction verbinden .
.— An der kleinen Nicolaikapelle zu Ober - Marsberg ** ) in Weftfalen kann
man ebenfalls das allmähliche Hervorbrechen des gothifchen Styls aus romanifchen
Formen beobachten .

Zu den eigenthümlichften Beifpielen diefer erften gothifchen Verbuche in
Deutfchland zählt fodann die in Trümmern liegende Kirche des Prämonftratenfer -
klofters Allerheiligen im badifchen Schwarzwild . Ein kurzer gerade gefchloffe-
ner Chor mündet auf ein Kreuzfchiff, an deffen füdliche Seite fleh eine fünffeitige
Apfis mit zierlichem Rippengewölbe lehnt , während am nördlichen Querfchiff-

giebel fleh ein achteckiges Treppenthürmchen mit fteinernem Helmdach erhebt .
Das kurze aus drei fall quadratifchen Jochen beftehende Langhaus ifl eine der
früheften Hallenkirchen Süddeutfchlands , da die Seitenfchiffe fall die Höhe des
Mittelfchiffes haben . Auf der Vierung fteigt ein viereckiger Thurm mit einfachen
Spitzbogenfenftern empor . An die Weftfeite des Mittelfchiffs legt fleh eine tonnen¬
gewölbte Vorhalle , mit Rundbogenportal , die einem früheren Bau angehört . Die
Kirche entwickelt fich am Chor aus romanifchen Uebergängen zu den ausge¬
bildeten frühgothifchen Formen des Schiffes in ftetigem Fortfehreiten . Am Chor
ifl der Sockel noch romanifch profilirt , an der Querfchiffapsis zeigt er bereits
gothifche Bildung . Die Chor - und Vierungspfeiler haben noch romanifche Glie¬
derung und romanifirende Bafen mit Eckblatt , die Schiffpfeiler find conventioneil
gothifch , achteckig mit fchwachem vorgelegten Dienft . Die Blendarkaden , welche
die Wände des Chores fchmücken , haben romanifche Doppelfäulen , aber die
Bögen zeigen fchon gothifches Profil . So ifl der ganze Bau , der um 1225 be¬
gonnen fein mag , ein lebendiges Bild von der Gährung , welche damals die
deutlichen Baufchulen ergriff.

Endlich ifl die Cifterzienferkirche zu Marienflatt ***) in der Provinz Heffen-
Naffau, 1227 begonnen , als eins der wenigen Beifpiele völlig primitiv frühgothifcher
Bauweife in Deutfchland hervorzuheben . Denn der polygone Chor ifl hier mit Um¬
gang und fieben noch halbkreisförmigen Kapellen umgeben , zu denen auf der
Oftfeite des Querfchiffes noch vier rechtwinklige Kapellen kommen . Auch herrfcht
hier für die Arkaden des Schiffes noch die romanifch behandelte Rundfäule , von
deren Kapitäl die Gewölbdienfte auffteigen.

In confequenter Ausbildung erfcheint die neue Bauweife fodann an der von
1227 bis 1244 errichteten Liebfrauenkirche zu Trierf ) . Ihre Grundform

* ) Popp und Pülau : Die Architektur des Mittelalters in Regensburg . Fol . Regensburg 1834.
**) Lübke : Die mittelalterliche Kunft in Weftfalen .

** *) Aufn . in den Heften des Nass . Alterth .-Vereins .
f ) Aufnahmen in dem trefflichen Werke von Schmidt über die Baudenkmale von Trier .
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(Fig . 662) folgt in durchaus abweichender Art einem centralen Schema , welches
jedoch nach Analogie der franzöfifch-gothifchen Chorfchlüffe , und zwar fpeciellmit Aufnahme des bei S . Yved zu Braine ( S . 51 ) gewählten Müllers , eben fo
originell als reich durchgeführt ift . Der Kern bildet ein Kreuz von 37,67 M.Breite und 48,65 M. Länge , deffen 9,73 M . weites Mittelquadrat fich mit feinem
Kreuzgewölbe bis zu 35,16 M . weit über die 25,45 M . hohen Gewölbe der Kreuz¬
arme erhebt und nach außen durch einen Thurm markirt wird . Zwifchen die
Schenkel fügen fich niedrigere Kapellen von polygoner Bildung , von einander
durch einfache Rundfäulen getrennt , während an der Kreuzung runde Bündel¬
pfeiler errichtet find (Fig . 664) . Ein eigenthümlich frifches Leben fpricht fich in
der Gefammtanlage und der Durchführung anziehend aus . Nur am Portal ift die
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Fig . 662 . Liebfrauenkirche zu Trier . Fig . 663. Elifabethkirche zu Marburg .

romanifche Bildungsweife noch in Geltung . — Wefentlich verfchiedener Anlage
folgt die von 1235 bis 1283 erbaute Elifabethkirche zu Marburg *) . Sie zeigt
zum erden Mal die Form der Hallenkirche in gothifchem Styl (den Grundriß *
gibt Fig . 663 , den Querfchnitt Fig . 660) . Alles ift hier hoch einfach und primi¬tiv . Die Rundpfeiler haben nur vier Dienfte , die Gewölbrippen eine lebendig
profilirte Form . Die Querarme find , nach Analogie gewifier rheinifcher Ueber-
gangsbauten , gleich dem Chor polygon gefchloffen. Die Fenfter in ganzer Höhe
aufzuführen fcheint man noch nicht gewagt zu haben ; fie ziehen fich daher in
zwei Reihen über einander hin , am Aeußeren den Schein zweiftöckiger Anlage
hervorrufend . Ihre Krönungen find noch überaus fchlicht. Auch die beiden
Weftthürme haben einfache, malTenhafte Behandlung .

Schwerfällig erfcheint der Styl noch im Mittelfchiff des Münfters zu Frei¬
burg im Breisgau **) das im Laufe des 13 . Jahrh . bis c . 1270 fich dem romani - 21

*) Vorzügliche Aufnahmen in Moller ’s Denkmalen deutfcher Baukunft .
**) Moller ’s Denkmale .

Elifabeth¬
kirche

u Marburg .

Münfter
Freiburg .
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fchen Querfchiff anfchloß ( Fig. 665 ) . Die Pfeiler find maffig ohne lebensvolle

Gliederung , die Mauerflächen der oberen Theile nicht glücklich entwickelt und

durch den Mangel des Triforiums etwas leer und lallend . Das Mittelfchiff erhebt

lieh 26,37 M . hoch , gerade auf das Doppelte der 13,18 M. hohen Seitenfchiffe,
die mit ihrer Breite von 8,16 M . dem nur 10,36 M . weiten Mittelfchiff nahe

/ / /
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Fig . 664 . Liebfrauenkirche zu Trier . (Lambert u . Stahl nach Phot .)

kommen . Auf der Vierung erhebt fich 30,76 M . hoch eine Kuppel , die den
Bd . I S . 578 befprochenen fpätromanifchen Bautheilen angehört . Die innere
Länge der Kirche beträgt 106,73 M . , die Breite des Langhaufes 28,25 M . Der
dem Mittelfchiff vorgelegte Weftthurm , etwa um 1300 errichtet , hat in feinem
Unterbau ebenfalls etwas Maffenhaftes, Schwerfälliges ; aber die durchbrochene
Pyramide , deren Kreuzblume 120,85 M . über dem Boden fchwebt , überbietet an
Adel der Formen alle anderen zur Ausführung gekommenen gothifchen Thurm -
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helme , und wird an feiner organifcher Entwicklung aus dem Unterbau nur von
den Riffen der Kölner Domthürme übertroffen . Der lange Chor mit Umgangund Kapellenkranz ill ein fpäterer Zufatz , 1354 begonnen , hauptfächlich aber
erft im 15 . Jahrh . ausgeführt und 1513 geweiht ; das Abweichende , Ungewöhn¬liche feiner Grundrißbildung verräth deutlich die jüngere Zeit . — Das Münfter
zu Straßburg (Fig 666) *

) , deffen Schiff, im J . 1275 vollendet , ungleich edler

>

0 10 20 30 40 50 GO70 SO90 100F.i -H - ; -i 1 1 1 1 • i 1 1i » i 1 1 i i ' i i > i 1

Fig . 665. Münfter zu Freiburg . Fig . 666 . Münfter zu Strafsburg .

entwickelte Verhältniffe zeigt, fchließt fich einem mit Krypta und kurzem apfiden-
artigen Chor verfehenen romanifchen Bau **) an . Die älteften Theile desfelben,

*) Das Münfter zu Strafsburg , aufgenommen von A. von Bair , mit Text herausgegeben von
Dr . / / . Schreiber. Fol . Karlsruhe und. Freiburg . — Eine Analyfe und Charakteriftik des Baues gabich in Weftermann ’s Monatsheften 1862 in dem Auffatz „ Zwei deutfche Münfter “ . Vgl . dazu den
Auffatz von F . Adler in der D . Bauzeit . 1870 fg. und A. Woltmann in Lützow ’s Zeitfchr . 1874.Bd. IX . Das Hiftorifche am Vollftändigften in F . X. Kraus ’ Statiftik von Elfafs-Lothringen .Adler ’s abenteuerliche Hypothefe , Erwin von Steinbach habe die Kreuzarme in bewufst alter -
thümelnder Weife erbaut , bedarf keiner Widerlegung .

Münder zu
Strafsburg .
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offenbar dem fchon 1015 in Ausführung begriffenen Bau angehörend , find die

Öftlichen Partien der Krypta , die im Mittelfchiff Tonnengewölbe , in den Seiten -

fchiffen Kreuzgewölbe zeigen . Diefelben ruhen auf Säulen mit Heilen , dumpf

profilirten attifchen Bafen ohne Eckblatt und mit Kapitalen von ebenfalls fchwerer

Form , die mit Blattgewinden bedeckt find. Die weltlichen Theile der Krypta ge¬
hören dagegen dem Anfang des 12 . Jahrhunderts , wie die durchgeführten Kreuz¬

gewölbe , die tiefer ausgekehlten attifchen Bafen mit einfachem Eckblatt , die derben

weit ausladenden Würfelkapitäle beweifen . Diefe älteren Theile find in den

durchgreifenden Umbau , welcher nach einem Brande von 1176 das Münlter neu

geltalten follte, fammt der Apfis des Chores mit hinübergenommen worden ; nur
erhielt letztere Blendarkaden und drei Fenlter im Spitzbogen . Dem neuen Bau

gehört zunächlt die füdlich von der Apfis liegende Andreaskapelle mit ihren drei
Reihen von Kreuzgewölben auf Säulen und Confolen , fodann die etwas jüngere
Johanniskapelle nördlich neben der Apfis. Daran fchließt fich der großartige
Neubau des Querfchiffes, welcher am Nordflügel begann und im füdlichen mit
bereits frühgothifchen Formen endete . Auf der Vierung wurde eine Kuppel bis

zur Höhe von 41,43 M . emporgeführt ; beide Seitenflügel erhielten eine zweifchif-

fige Anlage (wie fie fpäter an einzelnen norddeutfchen Bauten , z . B . der Kirche

zu Dobberan , fich wiederholt ) , auf kraftvollen Pfeilern . Man fieht in diefen Theilen
fchrittweife die Entwicklung vom fpätromanifchen Styl zum frühgothifchen . Die
im nördlichen Flügel eingebaute Apfis ift noch rundbogig wie die dortigen Wand¬
arkaden , ein zierliches Decorationsflück romanifcher Kunft ; die Rofenfenfter fo-

wie der gegliederte , mit Statuen gefchmückte Mittelpfeiler des füdlichen Flügels
find frühgothifch . Auch hat hier der Baumeifier die früheren flreng romanifch

gebildeten Gewölbgurte , deren Anfätze man noch fieht , abgefchlagen und ftatt
ihrer flreng gothifche Rippengewölbe aufgeführt . — An diefe Theile galt es nun in
dem inzwilchen zur Entfaltung gekommenen gothifchen Styl ein dreifchiffiges
Langhaus zu fügen . Diefes zeigt in noch höherem Grade als das Freiburger
Münfler befonders breite Verhältniffe : das Mittelfchiff mißt 16,32 M . Breite

( 14,83 M . im Lichten ) bei 30,13 M . Höhe , und die Seitenfchiffe find 9,42 M . breit .
An der Oberwand tritt das Triforium , das in Frei bürg noch fehlte, in unmittel¬
barer Verbindung mit den Fenftern auf . Das Langhaus diefes herrlichen Baues
ift eine der felbftändigften und vollendetften Leiftungen des gothifchen Styles und

zeugt von dem Genius eines Meifters, der nicht wie jener des Doms zu Köln in

unbedingtem Anfchluß an das franzöfifche Schema , fondern in freier, origineller
Umbildung desfelben die Aufgabe eines deutfchen Architekten des 13 . Jahrh . erkannte .
Die Schönheit der räumlichen Verhältniffe beruht auf der ungewöhnlichen Weite und
der mäßigen Höhe der Schiffe , die fich dadurch den älteren romanifchen Theilen
harmonifch anfchließen . Das Langhaus mag noch vor der Mitte des 13 . Jahrh .
durch einen uns unbekannten Meifter begonnen fein , der fich gefchickt der An¬

lage des Querfchiffes anzufchließen wußte und den Bau im J . 1275 vollendete .
Zwei Jahre darauf begann Meifter Erwin von Steinbach die Facade , die unter

begeifterter allgemeiner Theilnahme rafch vorrückte , als 1298 ein Brand das
Münder fo ftark verheerte , daß Erwin zunächfl fich der Wiederherftellung des

Langhaufes widmen mußte . Von ihm rühren die fchönen viertheiligen Fender in
den Oberwänden und den Seitenfchiffen, die prachtvollen durchbrochenen Trifo -
rien, welche denen der Kirche von S . Denis verwandt find und dem Innern bei
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Fig . 667. Inneres des Strafsburger Münfters . (G. Lafius.)
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mehr breiten als hohen Verhältniffen den Ausdruck vollendeter Leichtigkeit undFreiheit geben (vgl . Fig . 667) . Den Gewölben verlieh er , fo weit er vermochte ,eine größere Höhe ; im 15 , Jahrh . erfuhren diefelben, in treuem Anfchluß an die
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frühere Form , eine Erneuerung . Auch das ftreng und doch lebensvoll behandelte

Strebefyftem des Aeußeren ift Erwin ’s Werk . Seine eigenthümlichfte und felb -

ftändigfte Schöpfung ift jedoch die im J . 1277 begonnene Facade ( Fig . 668) . Sie
verbindet in noch glänzenderer Ausführung

Fig . 668. Facade des Strafsburger Münfters
nach Adler ’s Reftauration .

und noch genialerer Freiheit die fran-
zöfil'che und deutfche Facadenbildung ,
indem fie das große 13,18 M . breite
Rofenfenfter , die ftarke Betonung der
horizontalen Glieder und die Galerien
beibehält , gleichwohl aber eine Klar¬
heit und Schönheit der Verhältniflfe , eine
rhythmifche Bewegung , ein lebendiges
Auffteigen hinzufügt , worin man das
Walten deutfchen Geiftes nicht verken¬
nen kann . Jedes unbefangene künft-
lerifche Auge wird der ' Straßburger
Facade vor der gar zu gefuchten , fchmal
zufammengefchobenen und keineswegs
klaren des Kölner Domes (mit Aus¬
nahme der Thürme ) den Vorrang
zugeftehen . Zu alledem fügte der Mei-
fter, anknüpfend an gewiffe franzöfifche
Werke , namentlich an S . Urbain zu
Troyes , jene geniale Neuerung , durch
welche er vor die Facade gleichfam
eine zweite Facade in keck durchbro¬
chenem Netz- und Gitterwerk frei auf-
fchießender fteinerner Stäbe legte, damit
den höchften Reiz und eine überftrö -
mende Fülle decorativen Lebens über
den Bau ausgießend , aber zugleich den
Punkt fchon überfchreitend , wo der
Ernft einer ftreng conftructiven Rich¬
tung in ein freilich ungemein geiftreiches
decoratives Formenlpiel übergeht . Als
der Meifter 1318 geftorben war , traten
feine Söhne Erwin und Johannes , letz¬
terer mit dem Beinamen Winlin (Er¬
winlein) in die Bauführung ein. Auch
nach ihrem Hinfeheiden wurde die Fa¬
cade noch im Sinne des erften Entwurfs
gefördert , fo daß 1365 die beiden Thürme
bis zu dem Punkte , wo die Spitzen be¬

ginnen follten , vollendet waren . Auch die reiche plaftifcheDecoration , welche befon -

ders die Portale auszeichnet , war damals ohne Frage längft ausgeführt . Von der
Form , in welcher Erwin fich etwa die Facade dachte , hat Adler eine gelungene
Darftellung gegeben (Fig . 668) . Bald jedoch , unter dem Walten einer veränder¬
ten Zeitrichtung , fuchte man der Facade eine alle Verhältnifle des Münfters über -
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fchreitende Höhenentwicklung zu geben . Der Meifter des Ulmer Münfters, Ulrichvon Enfingen , fetzte fodann feit 1399 zu feinem Tode 1419 dem nördlichen

Fig . 669. Fagade des Miinfters zu Strafsburg .
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Thurme ein kühn und luftig fich erhebendes achteckiges Glockenhaus auf . Im
Zulammenhange damit verband man die beiden Thürme durch jenen oberen
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Zwifchenbau , der nunmehr mit der großen Plattform abfchloß ; fodann von

1429 —39 führte Johannes Hültz von Köln die Spitze zu Ende (Fig . 669) , in

einem technifchen Meifterflück von Conftruction und Ausführung , aber mit völli¬

gem Preisgeben der Einheit und Harmonie des Ganzen . Die Höhe des Thurmes

erreicht 142 M.

Balten
im Außerdem bietet das Elfaß *) eine bis vor Kurzem wenig beachtete Gruppe

von Denkmalen der bellen gothifchen Epoche . Diefes gefegnete Land zeigte

fchon in romanifcher Epoche ein hoch entwickeltes Culturleben , das im 13 . Jahrh .

noch freieren Auffchwung nahm und lieh durch glänzende Bauten verherrlicht

hat . Der gothifche Styl drang aus dem benachbarten Frankreich zeitig ein, er¬

fuhr aber eine Umgeftaltung , in welcher lieh die Elemente deutfehen Volksthumes

unverkennbar verrathen . Schon am Münlter zu Straßburg lernten wir ein Ge¬

bäude kennen , das diefe Tendenzen der Verfchmelzung deutfehen und franzöfi -

fchen Wefens in einer Meifterfchöpfung erlfen Ranges verwirklichte . Aber in

noch flrengerer Auffaffung können wir an anderen Monumenten das erlfe Her¬

vorkeimen des gothifchen Styles nachweifen . Die weltlichen Theile der Bd . I S .

Neuweiler . 384 erwähnten Peter - und Paulskirche zu Neuweiler , und zwar die beiden letzten

Gewölbjoche des Mittelfchiffes mit den angrenzenden der Seitenfchiffe gehören dem

ftrengen Style etwa um die Mitte des 13 . Jahrh . an . Die Pfeiler haben fchon

die gothifche Rundform mit Dienften , aber die Gewölbe zeigen noch die fchwere

quadratifche Anlage und fechstheilige Gliederung . Die Energie einer kraft-

fchwellenden Epoche fpricht fleh in den fcharf gefchnittenen Laubbüfcheln der

Kapitale mit überrafchender Ueppigkeit aus . — Nicht weniger merkwürdig ift

I
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U ^er Ue'3er8ang zu frühgothilchen Formen in der Kirche zu Ruffach (Fig . 670) .

Hier wurde an ein Querfchilf der llreng romanifchen Epoche , vielleicht noch des

11 . Jahrhunderts , von welchem die Kreuzarme mit den übermäßig hohen Apfiden

noch liehen , in der erden Hälfte des 13 . Jahrh . ein Langhaus gebaut , das in der

quadratifchen Gewölbanlage , den romanifch gegliederten mit einer Säule wech-

felnden Pfeilern , den attifchen Bafen mit Eckblättern noch dem Uebergangsltyl

angehört , in den durchgängigen Spitzbögen der Wölbungen und der Fenller und

der fchlichten Strebebögen des Aeußeren fleh zur Gothik bekennt . Die Fender ,
in den Seitenfchiffen einfache, in den Oberwänden dreifach gruppirte , zeigen noch

keine Spur von Maaßwerk ; eben fo beginnt gothifche Detailbildung und Orna¬

mentik erd an der wefllichen Grenze des Schiffes . Dort aber wurde dann , nach¬

dem auf dem Querfchiff noch in demfelben Styl ein achteckiger Thurm zu Stande

gekommen war , gegen Ende des 13 . Jahrh . ein glänzender Portalbau mit präch¬

tiger Rofe und zwei (unvollendeten ) Thürmen begonnen , an welchem der Ein¬

fluß der Straßburger Münflerfacade fleh zu erkennen gibt . Der Chor ift ein ele¬

ganter Bau etwa vom Ende des 13 . Jahrh . , einfehiffig und aus dem Achteck ge-

fchloffen. — Unmittelbar an das Schiff von Ruffach reiht fleh das Schiff von

Colmar . S . Martin in Colmar , ein Bau von durchgebildet frühgothifcher Anlage , mit eng

geflehten durch Dienfte gegliederten Pfeilern , fchmalen Gewölbjochen und ent¬

wickelten Maaßwerkfenftern . Nur lind die Details etwas ftumpf , nüchtern und

derb , auch macht die Oberwand wegen des mangelnden Triforiums einen zu

* ) Vergl . meinen Auflatz in Forßer 's Bauzeitung 1865 . — Dazu A . Woltmatm in v . Lützow ’s

Zeitfchr . Jahrgang VII . VIII . IX . fowie desfelben Verf. Kunftgefchichte des Elfafs .



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl . 127

*

leeren Eindruck . Ueberall verräth lieh eine gewiffe fparfame Knappheit ; dieProfile an Fenftern , Bögen und Kämpfern find breit und fchwer , die oberen
Kapitale haben zwar gothifches Laubwerk , aber ohne Deckplatten , die unterenfind bloß in lchlichter Profilirung glockenförmig geftaltet . An den Pfeilerbafenfinden lieh noch mancherlei romanifche Reminiscenzen , felbfl an denen der weft-

t

Fig . 670. Syftem der Kirche zu Ruffach.

liehen Thurmhalle ; die Ecken des Chores zeigen noch völlig romanifche Pfeiler¬
bildung , wie denn offenbar das Querfchiff der frühefte Theil ifl , vielleicht nochvon einem Meifter der älteren Schule begonnen . Bald darauf hat dann einMeifter Humbert (der fich an dem originellen Querfchiffportal abgebildet hat undMaistres Humbret nennt ) das Schiff begonnen , deffen Bau indeß bis in ’s 14.Jahrh . währte . Ein ftattlicher Facadenbau mit zwei Thürmen und breiter Halle
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Schlettftadt .

zwilchen denfelben bildet den Abfchluß . Der lang vorgelegte Chor , feit c . 1350
durch einen Meifter Wilhelm von Marburg (f 1364 ) errichtet , zeigt die Formen
des 14 . Jahrh . — Eleganter und feiner tritt der frühgothifche Styl dann am Münfter
S . Georg zu Schlettftadt auf, einem der edelften Werke diefer Gruppe , das in
mancher Hinficht eine Entwicklungsftufe zwifchen den beiden zuletzt erwähnten
Denkmalen einnimmt . Merkwürdig ift fchon die Anlage des Chores (Fig . 671 ) ,

der geradlinig abfchließt und Geh hoch
über einer gothifchen Krypta erhebt ,
dann aber zu beiden Seiten eine zier¬
liche Polygonkapelle gegen das Quer -
fchiff öffnet. Geradezu romanifche Rede
bewahren noch die Mauern der Seiten-
fchiffe , und auch die erften beiden Ge -
wölbjoche haben die breite fechstheilige
Anordnung . Selbft in den gothifch ge¬
gliederten Pfeilern wirkt romanifche Sitte

Fig . 671 . Münfter zu Schlettftadt .
Grundrifs . (W . L .)

Fig . 672. Münfter zu Weifsenburg .
Grundrifs . (W . L .)

nach , denn ihre Reihe befteht abwechfelnd aus kräftigen Pfeilern mit acht , und
fchwächeren mit vier Dienften . Aus romanifcher Zeit flammt dann noch der breite
achteckige Thurm auf dem Querfchiff. Am weltlichen Ende erweitert Geh das Lang¬
haus zu einer großartigen Vorhalle , über welcher zwei Thürme auffteigen . Da aber
die Facade in einer engen Straße liegt, fo kam der Architekt auf den originellen
Einfall , den füdlichen Quergiebel diefes weltlichen Kreuzfchiffes als Facade in den
eleganten Formen des edel durchgebildeten Styles zu behandeln , was zu einer
eben fo prächtigen als eigentümlichen Wirkung führte . Der Chor hat erft im
14 . Jahrh . feinen Ausbau erhalten . Das fechzehntheilige reiche Fenfter der Schluß¬
wand läßt die Polygonform leicht verfchmerzen . — Wieder ein anderes Bild
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gewährt das Schiff der Abteikirche von Maursmünfter , deren mächtigen roma - Maare-nifchen Weftbau wir Bd . I S . 581 befprachen . Noch in der zweiten Hälfte des munftei '
13 . Jahrh . wurde diefem Theil ein neues Langhaus angefügt , das zwar noch
völlig romanifch angelegte reich gegliederte Pfeiler hat , in allem Uebrigen dage¬gen eine der frifcheften , liebenswürdigften Blüthen gothifchen Styles ift . Vier
Gewölbjoche im Hauptfchiff und in den Seitenfchiffen bilden das Langhaus , anwelches ein weit ausladendes Querfchiff derfelben Zeit fich legt . Letzteres hatin feinen Details noch romanifche Formen , dagegen haben fämmtliche Kapitäleim Langhaufe und die verkröpften Konfolen in den Seitenfchiffen ein gothifchesLaubwerk , in welchem die Kraft des noch jugendlichen Styles mit überftrömen -der Frifche fprudelt , und felbft der Humor in keck erfundenen Geftalten zufeinem Rechte kommt . Der Chor wurde erft in der Renaiffancezeit, aber nach
gothifchem Grundplan und mit gothifirenden Sterngewölben hinzugefügt . — End¬lich wird diefe intereffante Reihe durch eins der bedeutendften Werke des Elfaß,das früher in den kunftgefchichtlichen Werken mit Stillfchweigen übergangeneMünfter S . Peter und Paul zu Weißenburg abgefchloffen (Fig . 672) . Es ift Weifsen-
ein edles Werk , in elegant vollendeter Gothik durchgeführt , wahrfcheinlich umdie Mitte des 13 . Jahrh . begonnen , da 1284 der Hochaltar eingeweiht wurde *) .An ein Querfchiff von beträchtlicher Länge flößen zwei polygone Seitenkapellen ,und in der Mitte der kurz vorgelegte , aus dem Achteck gefchloffene Chor .Gleich dem Straßburger Münfter hat auch hier die Vierung eine achteckige Kup¬pel, über welcher ein Thurm emporfteigt . Das Langhaus hat jederfeits fiebenArkaden auf fein gegliederten Pfeilern , die das 10,51 M . weite Mittelfchiff vonden Abfeiten trennen . An der Oberwand ift das Stabwerk der Fenfter herabge¬führt , um die Leere der Wandfläche zu beleben . Das Verhältniß des Innern iftfchlatrk und leicht , doch erhebt fich das Mittelfchiff mäßig über die Seitenräume .Gehoben wird der reiche Eindruck durch Reife trefflicher Glasgemälde in denFenftern und durch Wandbilder , welche fich über die ganzen Querfchiffflächenbreiten und neuerdings aufgedeckt worden find . An die Nordfeite der Kircheflößen elegante gothifche Kreuzgänge , an der Südfeite aber ift ein zweites Seiten-
fchiff angebracht , deffen weltlicher Theil mit drei Jochen fich als hohe , prächtigeVorhalle nach außen öffnet. Dies Auskunftsmittel wählte man , weil an der Weft -feite durch Beibehaltung eines alten romanifchen Thurmes die Ausbildung derFacade gehemmt war . Ein Bau von etwas einfacheren Formen , dreifchiffig mit
vorgefchobenem einfchiffigen, aus dem Achteck gefchloffenen Chor ift die Kirche
zu Nieder - Haslach , 1274 begonnen , aber fchon 1287 durch Brand befchädigt, Nieder -
fo daß nur der Chorfchluß gerettet wurde . Als man fodann bis 1294 den Chor
neu aufführte , erweiterte man ihn , wie jetzt noch der Grundplan zeigt **

) , um
Einiges und fügte dann dem lang vorgefchobenen Chor ein dreifchiffiges Lang¬haus von vier Jochen an , welches mit einer ftattlichen Thurmhalle fchließt. EinSohn Erwins von Steinbach leitete bis 1330 den Bau , der in neuerer Zeit herge -
ftellt wurde , ohne indeß eine Vollendung des Thurmes zu erfahren . Noch
fpäterer Zeit gehört endlich die zierliche Kirche zu Thann , 1351 begonnen , Thann ,
durchweg fchon die fpielenden Formen der decorativ ausgearteten Gothik ver-

*) Die Kirche zu S . Peter und Paul zu Weifsenburg von Trof . Ohleyer. Weifsenburg 1863 . S . 17.**) A . Woltmann in Lützow ’s Zeitfchrift VII . 268.
Tjiibke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Auü . 9
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rathend . Ihren Hauptreiz bildet außer einem reich gefchmückten Portal der zier¬
lich durchbrochene Thurmhelm , der 1576 durch Remigius Walch vollendet
wurde .

In Lothringen wird der franzöfilche Styl mit feinen reicheren Formen eben-Lothringen .

falls fchon um die Mitte des 13 . Jahrh . eingebürgert , aber die centraliiirende An¬
lage des Chores mit Umgang und Kapellenkranz wird auch hier zurückgewiefen
und dafür die einfachere Geftalt des Chores mit Kapellen an den Kreuzarmen

Kathedrale vorgezogen . Das glänzendfte und großartigfte Werk ift die Kathedrale von Metz ,noch im 13 . Jahrh . begonnen , dann aber unterbrochen , fo daß 1330 beim Wie¬
derbeginn des Baues zu fechs vorhandenen Pfeilern im Schiff vier neue ftärkere
hinzugefügt wurden *) . Diefe füllten die beiden Glockenthürme tragen , aber noch
nicht den Abfchluß bilden ; denn auffallender Weife wurde der Bau im Anfängedes 16 . Jahrh . nach Welfen noch um drei Joche verlängert , fo daß das Schiff
jetzt acht GewÖlbjoche zeigt . Die Maaße find fehr anfehnlich ; das Mittelfchiff
mißt 14,12 M . im Lichten und 42,38 M . Höhe , die Seitenfchiffe find bis zur
Pfeileraxe 7,32 M . breit , die gefammte Länge des Baues beträgt 119,28 M . Im
Aufbau herrfcht alfo die extreme franzölifche Höhenentwicklung , die durch kühne
Fenfter , durchbrochene Triforien und fchlanke Pfeiler mit aufgefetzten Dienden
fich geltend macht . Im Grundplan tritt zwar eine Anlehnung an das franzöfilche
Sydem ein, fofern der mit dem Querfchiff erd feit i486 errichtete Chor den
Umgang mit drei Kapellen zeigt, aber diefe Form kommt doch in beträchtlicher
Verkümmerung zur Erfcheinung . Die oberen Theile zeigen den glänzenden Styldes 14. Jahrh . ; die luftige , pikant durchbrochene Bekrönung des füdlichen Thur -
mes, die dem Baue ein fo originelles Profil verleiht , id in fpielenden Flamboyant¬formen ausgeführt . Die Facade id ein Renaiffancebau . — Ein kleinerer , aber

s . Vmcent nicht minder anziehender Bau id die Kirche S . Vincent dafelbd . Im J . 1248zu Metz . “
begonnen , erfuhr der Bau bald darauf eine lange Unterbrechung , fo daß erd
1376 die Einweihung dattfinden konnte **) . Diefem Verhältniß entfprichtder vorhandene Bau , deffen untere Theile noch romanifirende Formen
haben , während die oberen Partien die flüffigen, aber etwas mageren Profile des
14 . Jahrh . zeigen . Schön und reich id die Choranlage , welche aus drei durch
kleine viereckige Kapellen verbundenen polygonen Apfiden bedeht . Lebendig ent¬
wickelt lieh die Gliederung der Wände durch Bogendellungen auf einwärts tre¬
tenden Strebepfeilern und durch Laufgänge , die auch an Stelle des Triforiums
angebracht find . Die Facade bedeht aus einem dattlichen Renaiffancebau . Ein
Thurmpaar war neben dem Chor beabfichtigt , wie es in diefen Gegenden mehr -

Kathedraie fach vorkommt . — Verwandte Anlage hat nun auch die Kathedrale von Toul ,deren kurz vorgelegter Chorbau aus dem Zwölfeck gefchloffen id und zwei Ka¬
pellen neben fich hat , die mit einem Obergefchoß fich ebenfalls gegen das Innere
öffnen und einer doppelten Thurmanlage als Bafis dienen . Diefe Theile find
unter Bifchof Conrad Probus ( 1272 — 1290) fammt den Gewölben der Seitenfchiffe
vollendet worden ***) . Das Langhaus wurde indeß fpäter bis auf fieben Joche
verlängert , und eine Thurmhalle daran gefügt , die indeß gleich der großartig dis-
ponirten Facade erft dem Flamboyantftyl angehören . In der Entwicklung des

*) Notice historique sur l ’eglise cathedrale St . Etienne de Metz . 8 . Metz 1861 . p . 12**) J - Veronnais , Guide de l ’etranger ä Metz. 3e ed . Metz. p . 35.***) Notice sur la cathedrale de Toul , par M. l’abbd Gaillaume . Nancy 1863. p . 10 .
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Oberbaues macht fich der deutfche Einfluß durch Verfchmähung des Triforiums
und vielleicht auch durch die etwas derbe fall nüchterne Auffaffung der Formen
geltend . Die eleganten Kreuzgänge an der Südfeite gehören zu den beflen
Theilen diefes im Ganzen nicht fehr erfreulichen Baues . — Ein Werk von ge¬
ringeren Dimenfionen ift S . Gengoult dafelbft, wo der Chor fich nach dem
Vorgänge von S . Yved in Braine und mehrerer rheinifchen Kirchen , wie Xanten
und Oppenheim , mit zwei fchriig gegen die Hauptapfis geftellten Seitenkapellenbildet . Das Querfchiff tritt weit heraus , das Langhaus dagegen befteht nur aus
vier Gewölbjochen , die auffallender Weife auf achteckigen mit acht Dienften ver¬
liehenen Pfeilern ruhen . Die öftlichen Theile haben noch frühgothifches Laub¬
werk an den Kapitalen ; das Uebrige trägt den Charakter des 14 . Jahrh . So ver¬
hält es fich auch mit den Fenftern , die im Chor wunderliche Verbuche mit der
Maaßwerkbildung blicken laden . Prächtige Glasgemälde des 14 . Jahrh . fchmücken
die Chorfenfter . Die Facade mit ihren zwei Thürmen zeigt bereits Flamboyant¬formen . Derfelben Spätzeit gehört der elegante , phantafievoll durchgebildete
Kreuzgang an , der fich der Nordfeite der Kirche anfchließt .

Zu edelfter Harmonie und großartigfter Durchführung , die indeß nicht frei Dom zuo D "
Kölnvon fchulmäßiger Regelrichtigkeit bleibt, entfaltet fich die gothifche Architektur

am Dom zu Köln *) , deflen Chor im J. 1248 gegründet und erft 1322 geweihtwurde (vgl. die Abbildungen Figg . 562 , 577 , 580 , 587 ) . Mit feinem fiebenfeitig
polygonen Schluß , Umgang und Kranz von fieben polygonen Kapellen folgt er
genau dem bereits an mehreren franzöfifchen Kathedralen gewonnenen Syftem,
ja er ift in den öftlichen Theilen eine faft ganz übereinftimmende Copie der
Kathedrale zu Amiens (vgl. Fig . 610) ; aber er führt das Syftem zu großer Lau¬
terkeit , Folgerichtigkeit und Klarheit durch . Die Pfeilerftellung ift fo dicht , daß
die Gewölbe in den Seitenfchiffen quadratifche Felder bilden . Vier Gewölbe
kommen auf den Chor , fechs auf das fünffchiffige Langhaus . Der Querbau ift
dreifchiffig und hat in jeder Faqade drei prachtvolle Portale . Die Ausführungathmet bei höchftem Reichthum durchaus den Geift ftrenger Gefetzmäßigkeit ,keufcher Reinheit und hohen Adels . Die Verhältniffe find von beträchtlicher Aus¬
dehnung . Der ganze Bau hat eine äußere Länge von 167 M . ; die Thürme find
auf gleiche Höhe berechnet . Das Mittelfchiff fteigt im Scheitel bis zu 43,95 M.
bei nur 13,81 M . lichter Breite , fo daß die Höhe faft aus dem Verhältniß zu
fchreiten fcheint . Am Aeußeren läßt fich die Entwicklung des Styls nach den
einzelnen Theilen deutlich verfolgen , die unteren Partien des Chores find am
einfachften und ftrengften, dagegen entfaltet fich das verfchlungene , reich ge-
fchmückte Werk feiner Strebebögen und Pfeiler zu einem üppigen , das Auge be-
raufchenden Eindruck . Bei aller Anerkennung der Großartigkeit der Anlage und
der confequenten Durchführung des Styles ift aber doch zu betonen , daß die
Gothik hier durch zu ftrenges , ja ftarres Fefthalten am Princip zu Ergebniffen
gelangt ift, welche an Stelle künftlerifcher Freiheit und der aus ihr gleichfam un¬
bewußt fließenden Harmonie das zweifelhafte Refultat eines zu weit getriebenen

*) Vergl . das Prachtwerk von S. Boisseree . gr . Fol . Stuttgart 1821 ff. und das kleinere Werk
vom J . 1842. Dazu der ausgezeichnete Auffatz von Fr . Kugler in der Deutlichen Vierteljahrsfchrift
vom J . 1842, mit Detailzeichnungen ; wieder abgedruckt in den kleinen Schriften etc . II . Bd . —
Ferner : Fr . Schmitz, Der Dom zu Köln mit hiftorifchem Text von L . Ernten . Köln und Neufs
1868 u . folg.

9
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Calcüls gefetzt haben . Der Eindruck , welchen Kathedralen wie Chartres und
Laon in ihrer ftrengen Gebundenheit , Amiens , Tours und fo manche andre fran-
zöfifche Kathedralen des entwickelten Styles in ihrer vollendeten Schönheit machen ,wird in Köln nicht erreicht . Im Innern wirkt die Enge des Hauptfchiffes bei ex¬
tremer Höhenentfaltung beängftigend und bedrückend ; am Aeußeren verwirrt ,namentlich am Chor , die Ueberfülle der Confiructionsformen in ihrer ornamen¬
talen Ausbildung ; die Facade endlich mit ihrer Fünftheilung erfcheint zu ftark
zerfchnitten , zu fchmal im Mittelfelde , kurz ungünftig in den großen Hauptver -
hältniffen : mancher einzelner Unfchönheiten wie der halbirten Fenfter in den
Ecken des Baues und der zu Portalen maskirten Fenfter der Facade nicht zu ge¬denken . Seit 1840 ift unter Zwirner 's Leitung dies
Hauptwerk mittelalterlicher Schöpferkraft , das noch
vor feiner Vollendung als Halbruine auf uns gekom¬
men war , bekanntlich wieder in Angriff genommenworden . Zu den beiden coloffalen Thürmen hat man
die alten Bauriffe aufgefunden und benutzt , und fodann
das Ganze 1880 unter Voigtei's Leitung glücklich zu

Fig - 673- Stiftskirche zu Xanten . Chor . Fig . 674 . Katharinenkirche zu Oppenheim .
Ende geführt *) . Sie lind einer der höchften Triumphe architektonifcher Conception .Fern von dem entfchiedenen Horizontalismus franzöfifcher Facaden bauen fie fich vonunten in ftrengfter Confequenz aus einzelnen verticalen Gliedern auf, entfalten ihre
auffteigende Tendenz in immer lebhafterem , rafcherem Pulftren , immer leichteren ,luftigeren Formen , fo daß zuletzt die hohen durchbrochenen Steinpyramiden den Siegüber die fchwere irdifche Malle in ftolzer Kühnheit himmelan tragen . Gleichwohl iftin ihnen das Verticalprinzip fchon zu einer extremen Ausfchließlichkeit gefteigert,welche nicht überall eine ganz harmonifche Löfung der großen Probleme zugeiaffenhat . Als erften Meifter des Baues , wahrfcheinlich alfo auch als Urheber des Planes ,fei es zum Chor allein oder zur ganzen Kirche , lernen wir aus den Urkunden MeifterGerhard von Rile (aus dem benachbarten Dorfe Riel) kennen , welcher 1302 alsverftorben aufgeführt wird , aber fchon 1296 am Dom einen Nachfolger in Meifter

SO ^ 3ü

* ) Facsimilixte Stiche derfelben find von Möller herausgegeben . Fol . mit Text in 4. Darmftadt .



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl. 133

Arnold erhalten hatte . Dellen Sohn Johannes wird feit 1308 als Dombaumeilter
erwähnt und hat , da er c . 1330 Harb , den Chor zu Ende geführt . Ob von ihm
der Plan zum Langhausbau entworfen wurde , muß dahingelfellt bleiben . Wir
finden alfo , wie es bei fo großartigen , complicirten Monumenten nicht anders an-

Fig . 675 . Katharinenkirche zu Oppenheim . (Lambert u . Stahl jiach Phot .)
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zunehmen ifl, in diefet Zeit überall weltliche Meifler als ausführende und entwer¬
fende Architekten .

In naher Verwandtfchaft mit dem Dom zu Köln fleht die benachbarte Abtei - Kirche zu
Altenberg .kirche Altenberg *) , 1255 gegründet und nach zehn Jahren im Chor , 1379 da-

*) Aufnahmen bei C, Schimmel : Die Cifterzienferabtei Altenberg . Fol . Miinfter 1832 .
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gegen erft im Ganzen vollendet . Nur tritt hier eine den Gefetzen des Cifterzienfer-
ordens entfprechende größere Einfachheit der Anlage und der Ausbildung hervor .
So haben die Rundpfeiler keine Dienfte und die Fenfter nur eine Bemalung grau
in grau (fogenannte Grifaillen) , jedoch von fehr edlen , teppichartigen Müllern .
— Kölnifchen Einfluß zeigt ferner die lchöne , 1263 begonnene Collegiatkirche zu

Krehe zu Xanten *) , fünffchiffig, ohne Querhaus , mit ungemein reichem und harmonifchem
Chorfchluß (Fig . 673 ) und von herrlicher Perfpective . In den Formen dagegen
hat man , da noch bis 1525 immerfort der Bau währte , mancherlei fpätere will¬
kürliche Elemente nicht zu vermeiden gewußt .

Katharinen - In edler Freiheit entfaltet lieh die gothifche Architektur auf’s reizvollfte an
Oppenheim . der Katharinenkirche zu Oppenheim * *

) , 1262 begonnen und 1317 vollendet .
Hier find die Pfeiler lebendig gegliedert , die Gewölbrippen trefflich profilirt , die

Fenfter zum Theil fchon mit bloß decorativem Maaß-
werk von ungemein glänzender Ausbildung verfehen .
Die Choranlage zeigt eine originelle Vereinfachung des
franzöfifchen Syftems , wie fie auch in verwandter
Weife in Xanten (ich findet (Fig . 674) . Von höchft
malerifcher Wirkung find aber die Kapellenreihen am
Langhaufe , welche fich mit Säulchen gegen die Seiten-
fchiffe öffnen (Fig. 675) und gleich diefen durch breite,
glänzend entwickelte Fenfter ein durch Glasgemälde
harmonifch gedämpftes Licht erhalten . Ungewöhnlicher
Weife erhebt fich auf der Vierung ein kräftiger acht¬
eckiger Thurm , während zwei noch romanifche Thürme
fich an die Weftfeite fchließen und mit einem erft 1439
geweihten Weftchor in Verbindung flehen. Die Eid¬
liche Seite des Schiffes ift als Schaufeite behandelt und
in ganzer Ausdehnung mit prachtvollem Maaßwerk be¬
deckt, in deffen Behandlung man den Einfluß der Straß¬
burger Facade mit ihrem durchbrochenen Gitter¬
werk erkennt . Die Höhenverhältniffe des Baues find
mäßig , namentlich das Mittelfchiff bei 18,83 M . Scheitel¬

höhe nur wenig über die 12,56 M . hohen Seitenfchiffe emporgeführt . Neuerdingshat eine ftylgemäße Wiederherftellung der durch die franzöfifche Belagerung von
1689 ftark befchädigten Kirche begonnen .

Die bisher erwähnten Bauten gehören fall alle den vornehmen Stiftern ,Klöftern und Kathedralfitzen . Es war die höhere Geiftlichkeit, es waren die
BifchÖfe und Domkapitel , welche den glanzvollen neuen Styl zuerft zur Verherr¬
lichung des Cultus in Deutfchland einführten . Eine befondere Stellung nahmen

ciftemenfef- unter ihnen die Cifterzienfer ein . Wie fie fchon in Frankreich durch regen Bau -Kirchen . . c r . ueiter lieh ausgezeichnet hatten , fo bewährten fie fich auch in Deutfchland . Einigeder großartigften Denkmale des romanifchen Uebergangsftyles wurden durch fie
in’s Leben gerufen , wobei , wie in der Kirche zu Heifterbach , die gothifchen Ten -

Fig . 676 . Grundrifs von Zwetl.
(Nach von Sacken .)

*) £ Schimmel: Weftfalens Denkmäler alter Baukunft . Fol . Münfter .
Vergl . das Prachtwerk : Die St . Katharinenkirche zu Oppenheim , von Fr . H . Müller , gr *

Fol . Darmftadt . 1823 , — Aufserdem Aufnahmen in Möller 's Denkmälern .
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denzen bereits mitwirkten . Hieher gehört vor Allem im füdlichften Theile Schwabens
die großartige Cifterzienferkirche von Salem ( Salmansweiler ) , 1297 begonnen und
in rafcher Bauführung im Wefentlichen zu Ende gebracht *) . An einen fünflchif-
figen geradlinig gefchloffenen Chor legt lieh in derfelben Breite ein Querfchilf, an
welches wiederum in gleicher Breite das dreifchiffige Langhaus lieh fügt . Dieles
i (! höchfl eigenthümlich gegliedert , da feine Pfeiler eine Tiefe haben , die über ein
Drittel der Schiffbreite beträgt und fall den Eindruck macht , als habe man die
umgewandelten Strebepfeiler eines urfprünglich einfehiffigen Baues vor lieh. Ihr
Zwifchenraum ift daher mit befondern Kreuzgewölben überdeckt , an welchen lieh
die doppelt fo tiefen Gewölbe der Seitenfchiffe fchließen. Der Formcharakter ill

y. n

PBiuiumuj■

WIUKtel1

Fig . 677. Chor der Kirche zu Zwetl. Querfchnitt .

der einer freientwickelten Gothik aus der erlfen Hälfte des 14 . Jahrh ., Pfeiler und
Fenfter in fein ausgebildeter Gliederung , die Maaßwerke überaus elegant , voll
reichen Wechfels , eines der größten Meifterwerke diefer Art namentlich das colof-
fale Prachtfenfler im nördlichen Quergiebel ; die großen Giebelwände des Chors
und Querfchiffes mit völlig durchbrochenen , auf freien Säulen vortretenden Ar¬
kaden in ungemein geiftreicher Weife aufgelöft und gegliedert , wobei Studien von
S . Urbain in Troyes fich ankündigen . Das Innere mit dem hoch aufragenden
Mittelfchiff von herrlicher Wirkung . Sodann muß die Cifterzienferkirche zu
Kaisheim bei Donauwörth , von 1352— 1387 erbaut , als eine der bedeutendften K;lisheim-
Anlagen bezeichnet werden **) . In freier Aufnahme des Grundriffes von Pontigny
(S . 60) ift der Chor bei 10,34 M . Weite polygon gefchloffen , und mit niedrigem
doppelten Umgänge verfehen , deffen äußere und fchmalere Abtheilung dem bei

*) Vgl . Reifefkizzen der Stuttgarter Architeklurfchule 1873 .
**) Vergl . Sigharl , Bair . Kunftgefch . S . 370 ff .
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Zwetl u . a .

Kirchen der
Prediger¬

und Bettel¬
orden .

Am Rhein .

den Cifterzienfern beliebten Kapellenkranz gleichkommt . Der Dachreiter auf dem
Kreuzfchiff ift als ftattlicher , reich aufgegipfelter kuppelartiger Thurm entfaltet .Noch beftimmter wirkt das Beifpiel von Pontigny bei dem von 1343— 1383 er¬richteten Chor der Kirche zu Zwetl ( Fig . 676 u . 677) , wo zwar die Umgänge
hallenartig in gleicher Höhe emporgeführt find , die Kapellen jedoch ein beträcht¬
lich niedrigeres in weitem Polygon den Hauptbau umgebendes Seitenfchiff bilden .Den geradlinigen Chorfchluß wendete man dagegen in reich entfalteter Anlage beiden Chören der Kirchen zu Lilienfeld (vgl . die Abb . Bd . I . S . 590) und Heili¬
genkreuz an.

Wichtig wurde für die weitere Verbreitung des gothifchen Styles der Um-ftand , daß die beiden neu entftandenen Orden der Dominikaner und Franziskaner
(Minoriten) ihn alsbald in ihre Gunft nahmen . Da ihr Wirken hauptfächlich aufdie Predigt in den volkreichen Städten hinzielte , bedurften fie großer , lichter , luf¬
tiger Kirchen , die ihnen der gothifche Styl am beften herzuftellen vermochte .Sie ßreiften ihm daher allen überflüffigen Schmuck ab und führten ihn auf die
größte Einfachheit der Anlage zurück . Aber gerade durch diefe Klarheit , prak .tifche Ueberfichtlichkeit und Schlichtheit empfahlen lieh ihre ftattlichen , hellen , ge¬räumigen Bauten dem verftandigen Sinne der Bürger , fo daß nun bald auch ftädti-fche Pfarrkirchen den neuen Styl annahmen . Seit der Mitte des 13 . Jahrh . läßtfich im mittleren und füdlichen Deutfchland eine ganze Reihe folcher Ordens¬kirchen nachweifen . Sie verzichten vor Allem auf den reichen Chorplan der fran -zöfifchen Kathedralen und Abteien und legen ihren meift polygon gefchloffenenChor als beträchtliche Verlängerung dem Mittelfchiffe vor , von welchem ein Lett¬ner ihn abfchließt . Die Seitenfchiffe enden meift rechtwinklig , feiten mit kleinen
Polygonchören . Der Schiffbau , meiftens mit erhöhtem Mittelfchiff, befolgt inPfeilern , Dienüen , Gewölben die größte Einfachheit , felbft Strenge . Nur die hohenFenfter geben durch ihre Lichtfülle und ihr Maaßwerk dem Ganzen einigen Glanz .Das Aeußere ift völlig fchmucklos ; ftatt des Thurmbaues begnügt man fich miteinem befcheidenen Dachreiter auf dem Chore .

Am Rhein finden wir , außer der fchon genannten Minoritenkirche zu Köln ,die feit 1239 entftandene Dominikanerkirche zu Koblenz , die Karmeliterkirchezu Kreuznach , die Dominikanerkirchen zu Colmar , Gebweiler und Schlett -ftadt im Elfaß , ferner die zu Bafel , Zürich und Bern , fo wie den reizendenmit prächtigen Glasmalereien gefchmückten Chor der Kirche zu KÖnigsfelden ,die zum Gedächtniß des erfchlagenen Kaifers Albrecht um die Mitte des 14 . Jahrh .aufgeführt wurde . Ein merkwürdiger Bau ift die Dominikanerkirche zu Konftanz ,jetzt zu einem Gafthof umgebaut . Man hat nämlich hier in frühgothifcher Zeit
( 1234 ) die Säulenbafilika mit flacher Decke nach dem Beifpiel des dortigen Mün-fters einfach nachgeahmt , ja fogar den achtzehn Säulen des Langhaufes das acht¬
eckige romanifche Würfelkapitäl des Domes gegeben (vgl. Bd . I, S '

. 573) , während dieübrigen Formen , namentlich die Fenfter , der Gothik angehören . Ein langer , ein-Ichiffiger Chor wiederholt eben fo den in dortiger Gegend von früher Zeit her be¬liebten flachen Schluß . Selbft an der dortigen Stephanskirche ift diefelbe An¬lage, jedoch mit achteckigen fpätgothifch profilirten Säulen , nochmals wiederholtworden . Eine gothifche Säulenbafilika , jedoch mit Gewölben , ift fodann die vonI233— I268 ausgeführte Dominikanerkirche (Paulskirche ) zu Eßlingen , derenFormen als eine weitere Entwicklung der noch ftrengeren Dionyfiuskirche da-
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felbft erfcheinen. Ein fehr bedeutender im ftrengen gothifchen Syftem durchge¬führter Bau iü dagegen die feit 1274 errrichtete Dominikanerkirche zu Regensburg ,das Mufter einer fchlichten, durch energifche Behandlung und Klarheit der Ver-
hältniffe ausgezeichneten Predigtkirche . Im mittleren Deutfchland find aus derfelben
Epoche die einfacheren Kirchen der Prediger und der Barfüßer fowie der Augullinerzu Erfurt hieher zu rechnen .

In den fchwäbifchen Gebieten mag zunachft die fehr intereffante Stiftskirche Stiftskirche
von Pforzheim erwähnt werden , die den Uebergang aus romanifchen Formen in Pforzheim,ähnlich anziehender Weife darlegt wie gewifle Bauten des benachbarten Elfaß.
Der kräftige Weftthurm flammt noch aus der Frühzeit des 12 . Jahrh . und zeigteine tüchtige Gliederung in rein romanifchen Formen . Das Langhaus aber ift ein
theils dem Uebergang , theils der Frühgothik angehörender Bau , deflen Kreuzge¬wölbe auf derben romanifchen Pfeilern ruhen , von welchen die ehemaligen Säulen
theilweife nur noch in den Bafen Achtbar find. Originell fchließen die beiden
Seitenfchiffe mit Nebenchören , die mit fünf Seiten des Achteckes weit über die
Fluchtlinie des Langhaufes vortreten . Die fpitzbogigen Kreuzgewölbe zeigen breite
Gurte , von Rundftäben eingefaßt, noch ganz in romanifcher Weife ; eben fo die
Dienfte die romanifchen Schaftringe . Die Kapitale aber find fchlank kelchförmig,zum Theil mit frühgothifchem Laubwerk ; namentlich aber zeigen die Fenfler in
den Seitenfchiffen wie im Oberfchiff merkwürdig variirende , fchwankende Verfuche
mit dem noch ungewohnten gothifchen Maaßwerk , befonders durch Aneinanderreihen
von einfachen Kreifen. Der Chor ifl in fpätgothifcher Zeit umgebaut ; er hat noch
den hübfchen Lettner , vor deflen Mitte ein Baldachin für den ehemaligen Laien¬
altar vorfpringt . Nach folchen Verflachen tritt aber auch hier der neue Styl bald
in ausgebildeter Weife auf . So muß zunachft die im Innern freilich flark reftau-
rirte Marienkirche zu Reutlingen , 1247 — 1343 erbaut , als ein in ftrengen, ein - Marienkirche
fachen Formen trefflich durchgeführtes Werk bezeichnet werden . Es ift eins der Reutlingen ,früheften Beifpiele einer im gothifchen Styl ausgeführten ftadtifchen Pfarrkirche ,da das deutfehe Bürgerthum im Allgemeinen erft mit dem 14. Jahrh . fich diefer
Bauweife zuwendet . Die lebendig gegliederten Strebepfeiler mit fpäter hinzuge¬
fügten Baldachinen und Statuen , die Strebebögen und der mit maffiv fteinerner
Spitze bedeckte ftattliche Weftthurm geben dem Bau das Gepräge kräftiger Ori¬
ginalität . Der geradlinig gefchloflene Chor mit feiner intereflanten Wölbung und
den beiden Seitenthürmen zeigt noch Spuren aus romanifcher Epoche . Auch die
Stiftskirche zu Wimpfen im Thal , c . 1259— 1278 mit Beibehaltung der roma - Wimpfen
nifchen Weftthürme erbaut *) , trägt in reicheren'

, eleganteren Formen das Gepräge
11" a '

frühgothifcher Zeit und hat neben dem Chor ebenfalls zwei Thürme , wie es in
den fchwäbifchen Bauten uns noch mehrmals begegnen wird . Es ift ein Werk ,an welchem die Studien franzöfifcher Denkmäler in befonders frifcher und ener-
gifcher Weife zur Verwendung gekommen find , und über deflen Entftehung eine
alte Nachricht die merkwürdige Notiz bringt , daß dasfelbe von einem damals ge¬rade von Paris zurückgekehrten Architekten in franzöfifcher Weife („opere fran -
cigeno“) errichtet worden fei . Befonders die Facade des füdlichen Querfchiffes
mit ihrem ftatuengefchmückten Portale ift bezeichnend für diele Richtung .

* ) Eine gediegene Aufnahme diefer intereffanten Kirche wird in nächfter Zeit durch J . v. Egle
veröffentlicht werden . — Vgl . Dr . A . v. Lorent , Wimpfen am Neckar . Stuttgart 1870.
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Wenden wir uns von diefen weftwärts vorgefchobenen Vertretern deutfcher
Aufladung weiter oftwärts im füdlichen Deutfchland , fo finden wir als hervorragen¬
des Denkmal gothifchen Styles den Dom zu Regensburg ( Fig . 678) *) , 1275
begonnen , aber gleich fo manchem feiner coloffalen Genoflfen erft in fpäter Zeit
vollendet . Das Aeußere feilte durch einen nicht zur Ausführung gekommenen
achteckigen Thurm auf der Kreuzung und durch die beiden erft kürzlich vollen¬
deten Weflthürme eine befonders reiche Gruppirung erhalten . Eine fonft an
deutfchen Kirchen nirgends in dieler Großartigkeit vorkommende über 3 M . hohe
Terrafife , durch Stufen zwifchen den Strebepfeilern zugänglich und durch Oeff-
nungen in den Strebepfeilern zufammenhängend , umzieht den Bau . Die Verhält -

niffe des Innern find ähnlich denen des Straß¬
burger Münfters in edler Schönheit , weit und
in maaßvoller Höhenentwicklung durchgeführt ,
das Mittelfchiff29,82 M . , die Seitenfchiffe 16,32 M .
hoch , die Oberwand wird durch ein Triforium
gegliedert , die Kreuzarme treten feitwärts nicht
heraus , der Chor hat ebenfalls eine fchlichtere ,
aber fchön durchdachte und felbftändig in deut -
fchem Sinne durchgeführte Anordnung . (Vgl .
Fig . 679 .) Man darf diefelbe als eine weitere
Fortbildung des fchon in romanifcher Zeit an
füddeutfchen Bauten beliebten Grundplanes be¬
zeichnen , deffen wefentliche Eigenheit darin be-
fteht , die drei Schiffe neben einander bis zum
Chorfchluß fortzuführen und diefen durch drei
Apfiden zu bilden ; oder wo ein Querfchiff vor¬
handen , dasfelbe nicht über die Langhausbreite
heraustreten zu laffen. Letzteres ift hier der
Fall , ähnlich wie wir es auch in Salem gefun¬
den haben , und genau fo , wie es in S . Urbain
zu Troyes vorkommt . In’s 13 . Jahrh . fällt außer
dem Chor mit feinen Nebenchören das Quer¬
fchiff, vom Langhaufe vielleicht ein Theil der
Südfeite , die durchweg frühere Formen zeigt
als die nördliche . Die Säulchen der Blend¬
arkaden und die Seitenchöre haben zum Theil

fogar noch romanifches Laubwerk an den Kapitalen , fo wie Eckblätter an den
Bafen. Die Fenfter find am füdlichen Seitenfchiff noch nicht in voller Breite
entfaltet , fondern zwei fchmale zweitheilige find gruppirt und mit einem ifolirten
Rundfenfter gekrönt . Am Chor und dem nördlichen Seitenfchiff haben fie die
voll entwickelte Form . Eigenthümlich find im Chor (nicht unähnlich der Behand¬
lung in der Elifabethkirche zu Marburg ) die doppelten Fenfterreihen über einan¬
der, welche wohl eine Erinnerung an das reichere Syflem der franzöfifchen Chor¬
anlage gewähren feilen . Das Triforium , eine einfach durchlaufende Galerie , ift
im Chorfchluß und der Facade des Querfchiffs durchfichtig als Fortfetzung der

Fig . 678 . Dom zu Regensburg .

') Popp und Bülau : Denkmäler von Regensburg .
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Fenfler geftaltet *) . Die Facade ift durch zwei mächtige , neuerdings unter Denzinger
in muftergültiger Weife mit durchbrochenen Helmen ausgebaute Thürme , 101,1 M.

Fig . 679 . Inneres des Doms zu Regensburg .

hoch , ausgezeichnet , in deren Behandlung trotz der fpäten willkürlichen Einzel¬
gliederung fich eine gewiffe klare Ruhe und maffenhafte Anlage wohlthuend be-

HiBüs

MHI

' - <■ ■"fl I
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*) Vgl . F . Adler 's eingehende Unterfuchung über den Regensburger Dom in der D . Bauzeitung
( 1875 n . 27) .
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merklich macht . Doch 'ift nicht zu leugnen , daß der Mittelbau der Facade an
einer ungünftigen Zerfplitterung der Motive leidet , befonders durch die Anwendung
zweier gleichartiger Fenfter neben einander , die auch im Innern den Mangel einer
großartig zufammenfalTenden Einheit in Form einer Rofe oder eines einzelnen be¬
deutend breiteren fpitzbogigen Fenfters vermiffen lallen . Auch das Portal , durch
eine originelle dreifeitige Vorhalle (am Dom zu Erfurt wiederholt ) mehr maskirt
als markirt , ift zu unanfehnlich . Ein älterer romanifcher Glockenthurm an der
Nordfeite des Querfchiffs ift ohne künftlerifche Bedeutung . —■ In anziehender
Weife nimmt die zierliche Kirche von Nab bürg die flüflig entwickelten Formen
von Regensburg auf . Es ift ein fchon durch die hohe Lage auf Heilem , in das
Nabthal abfallendem Hügel weithin malerifch wirkender Bau , merkwürdig genug
mit Doppelchören im Offen und Wellen ausgeftattet . Das fchlanke , aus fünf

Fig . 680. Dom zu Prag .

Jochen beftehende Mittelfchiff wird durch gegliederte Bündelpfeiler von dem nie-
drigen Seitenfchiff getrennt ; der Oftchor fammt dem mit prächtigen Fenftergruppen
gefchmückten Querfchiff — in der Südwand desfelben zwei lange dreitheilige
Fenfter , darüber eine große Rofe — wirkt durch feine Höhe fchon von außen
impofant . Am Weftchor find außen über den Fenftern Wimperge in Relief an¬
gedeutet . Ift dies ein in die Mitte des 14 . Jahrhunderts zu weifender Bau , fo be-
litzt dagegen im füdlichften Theile Oberbaierns Berchtesgaden im Chor feiner
Propsteikirche ein intereffantes Werk , das um 1275 begonnen fein mag . Von der
älteren romanifchen Kirche befteht außer einem Portal zum Kreuzgang nur die
neuerdings reftaurirte Facade mit ihren zwei Thürmen und der Vorhalle ; das
Schiff ift in fpätgothifcher Zeit umgebaut ; aber der Chor zeigt edle frühgothilche
Formen , an den Kapitalen der Gewölbdienfte fogar noch romanifche Ornamente ,
die Fenfter dagegen mit Kehlen und Rundftäben trefflich gegliedert und mit
durchgebildetem Maaßwerk aus Vier- und Fünfpäffen verfehen . Zwei fall qua-
dratifche Gewölbfelder von 12,56 M . lichter Breite bilden den ftattlichen Raum , an
welchen fich die beträchtlich fchmalere, 8,79 M . breite aus fünf Seiten des Acht¬
ecks geformte Apfis legt . Etwas fpäter , feit 1330, erhob fich in Ettal das von
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Kaifer Ludwig dem Baier geftiftete, für Geiftliche und Ritter nach Art eines
Graltempels angelegte Klofter mit der höchft eigenthümlichen , im vorigen Jahrh .
leider umgebauten Kirche im Zwölfeck , deffen Gewölbe auf einer fchlanken
Mittelfäule ruht , rings von Umgängen und darüber von zwölf Kapellen umgeben.
Es ift einer der feltenen Centralbauten , welche die gothifche Epoche hervor¬
gebracht .

Eine überaus fruchtbare Bauthätigkeit entfaltete
fich in Böhmen unter der Regierung des kunfllieben -
den und unternehmungsluftigen Kaifers Karl IV . Zur
Ausführung feiner Pläne brachte er von Avignon
einen franzöfifchen Meifter mit , den Matthias von
Arras , welcher feit 1344 den Bau des Domes auf
der Höhe des Hradfchin leitete, aber fchon 1352 ftarb .
Ihm folgte ein bedeutender fchwäbifcher Meifter Peter
von Gmünd , mit dem Zunamen Parier (d . h . der
Parlirer ) , der , 1333 geboren , fchon mit 23 Jahren
( 1336 ) zur Fortführung des Baues berufen ward . Der
im J . 1344 von Matthias von Arras , offenbar nach eige¬
nem Plan , begonnene , 1385 durch Meifter Peter
beendete , aber nur in feinen örtlichen Theilen fertig

f

. ■'
) .) U k )

Fig . 681 . KarlshofeY Kirche zu Prag .

% -m

Fig . 682. Thurm der Teynkirche zu Prag *

gewordene Dom zu Prag *) befolgt wieder die reiche Chorbildung franzöfi-
fcher Kathedralen (vgl. Fig . 680) , zeigt jedoch in den Gliederungen den Einfluß
der fpäteren Zeit . Befonders erkennt man das an der fchmächtigen Anlage der
Pfeiler , an den netzförmigen Gewölbrippen , die unmittelbar fich aus jenen ver¬
zweigen, fodann an der Magerkeit aller Details , die fich auch an der Ausbildung
des Strebewerks geltend macht . Außer dem Dom errichtete Meifter Peter die
l
'
päter durch einen Umbau entftellte Allerheiligenkirche , fodann aber die mit Recht

*) Vergl . Grueier in den Mittheilungen der k . k . Centralcommiffion etc . zu Wien . 1856 .

Böhmen .

Dom zu
Pra g .
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Moldau- berühmte , noch unverfehrt beftehende Moldaubrücke , ein Meifterwerk der Tech -

brüoke . zucjem durch die beiden Thürme mit ihren malerifchen Formen von groß¬

artiger architektonifcher Wirkung . Schon 1360 begann der vielbefchäftigte Meifter

Koim. den Chorbau der Bartholomäuskirche in Kolin . Es galt hier ein dreifchiffiges
älteres Langhaus von mäßigen Verhältniffen und faß gleich hohen Schiffen abzu-

fchließen. In rückfichtslofem Streben nach neuen Wirkungen gab Meifter Peter

feinem Chor im Mittelfchiff eine Höhe von 31,6 M ., d . h . faft das Fünffache der

Breite und fchloß ihn mit vier Seiten des Achtecks , fo daß alfo , wie am. Chor

zu Freiburg , ein Pfeiler , nicht eine offene Arkade in die Längenaxe fällt . Dazu

fügte er, ebenfalls nach jenem Vorbilde , einen Umgang mit fünf Kapellen , die

er indeß zwifchen die nach innen gezogenen Strebepfeiler legte . In allen diefen

Neuerungen erkennt man unfchwer den unruhigen , fubjectiv erregten Geift
der Zeit.

Andere böhmifche Bauten jener Epoche verrathen , wenn nicht die eigene
Hand des Meifters, doch jedenfalls feinen Einfluß . Gewiß rührt von ihm felbft

Karishofer noch die merkwürdige Anlage der 1377 eingeweihten Karlshofer Kirche zu
zu Prag. Prag ( Fig . 681 ) , deren Schiff ein regelmäßiges Achteck ausmacht und von einem

ungemein kühn gefpannten 23,7 M . weiten Sterngewölbe bedeckt wird , eine Con -
ftruction , die durch die äußerft geringen Widerlager noch bewundernswürdiger
erfcheint . Der an die öftliche Seite des Octogons fleh legende Chor ift durch
eine abnorme Bildung des Polygonfchluffes ebenfalls bemerkenswert !!*) . — Aehn -
liche Geftalt des Chorfchluffes , wiederum unter dem Einfluß des fchwäbifchen

i'eynkirche Meifters, findet man an der Teynkirche zu Prag , einem von 1407 — 1460 in
einfachen fpätgothifchen Formen ausgeführten Bau von beträchtlicher Breiten -
dimenfion . Das Langhaus hat 29 M . Weite , wovon 13,27 M . auf das Mittelfchiff
kommen . Diefe Richtung auf weit angelegte Räumlichkeit fcheint überhaupt den
füddeutfehen Werken vielfach eigen zu fein, wie fchon die Münfter zu Straßburg
und Regensburg uns bewiefen . An den beiden Weftthürmen der Kirche herrfcht
bei fchlichter Anlage eine zierliche , für die Prager Bauten charakteriftifche Be¬

lebung des Daches (vgl. Fig . 682) . — An Glanz und Reichthum der decorativen
Barbara - Entfaltung fleht unter den böhmifchen Bauten die Barbarakirche zu Kutten -

Knttenberg . berg **
) , von der wir unter Fig . 683 eine öftliche Anficht geben , obenan . Der

Chorplan mit Umgang und acht radianten Kapellen befolgt den reichen franzö -
fifchen Kathedralentypus , aber in jener an der Kirche zu Kolin vorkommenden
Umgeftaltung , fo daß man auch diefes bedeutende Werk wohl dem Meifter Peter
wird zufchreiben dürfen . Nur daß er hier in Anbetracht der größeren Verhält -
niffe die ungerade Zahl der Abftände auf den inneren Chorraum , die gerade auf
die umgebenden Kapellen (8) vertheilt . Das fünffchiffige Langhaus wurde erft
feit 1483 durch Matthias Reijek , einen berühmten Meifter jener Spätzeit , hinzu¬

gefügt . Die Details verrathen die fpätere Zeit mit ihren vielfach willkürlichen
bunten Formen , und in der That begann der Bau erft gegen 1386 . Auch hier ,
wie an fo manchen füddeutfehen Bauten , fehlt das Kreuzfchiff.

Schwaben . Von den fchwäbifchen Bauten der fpäteren Epochen , wo feit dem 14 . Jahrh .
die unten zu befprechende Form der Hallenkirche vorherrfcht , ift hier zunächft

*) Aufn. in d . M. d . Centr .-Comm. 1866 .
* fe) Vergl . Grueber a . a . O . und die Oefterreichifchen Denkmäler von Heider , Eitelberger und

Hiefer .
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als anfehnliches Werk zu nennen der Chor des Doms zu Augsburg ( 1321— 1431) ,der dreifeitig aus dem Achteck , mit fehr hohem Umgang und lieben polygonen
Kapellen , nicht gerade gefchickt dem franzöfifchen Schema lieh anfchließt . Reich

Fig . 683. Barbarakirche zu Kuttenberg .
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Dom zu
Augsburg .

gefchmückte Portale bezeugen die rege plaftifche Thätigkeit diefer Schule . Auch
die Einwölbung des Schiffes und die Hinzufügung von zwei äußeren Seitenfchiffen
gehört diefer Zeit an . Zwei Thürme finden fich abermals neben dem Chore .



Fünftes Buch.

Munfter zu
Ul

Ein Bau von großartiger Raumentfaltung ift das Münfter zu Ulm *) , im J .

1377 begonnen und bis in’s 16 . Jahrh . fortgeführt , jedoch unvollendet (Fig . 684) .
Zuerü finden wir als Werkmeifter einen Heinrich , von 1392 bis 1399 Ulrich von

Eitfingen , einen berühmten Meifter , der felbft nach Mailand, fpäter zum Münfter¬
bau nach Straßburg berufen wurde und wohl die Hauptfache für die großartige
Geftaltung des Langhaufes gethan hat . Matthäus Enfenger vollendete 1449 den
Chor und begann das Langhaus , deffen Mittelfchiff 1471 fein Sohn Moritz Enfinger

einwölbte . Gegen Ende des Jahrh . errichtete
Matthäus B 'öblinger das obere Thurmgefchoß ;
da aber der Thurm anfing zu weichen, fo ent¬
floh der unglückliche Baumeifter , an deffen Stelle
dann Burkard Engelberger trat . Der einfchif-
fige , mit fünf Seiten des Zehnecks fchließende
Chor zeigt fowohl in der Höhe als in Länge
und Breite mäßige Verhältniffe. Gewaltig ftei-

gern fich diefelben aber in dem fünffchiffigen
Langhaus mit kühn emporgeführtem Mittelfchiff.
Ein Querfchiff fehlt , und durchweg zeigt fich
eine eigenthümlich fchwere Behandlung der Pfeiler
und Mauermaffen . Die Seitenfchiffe, erft fpäter
durch fchlanke Säulen getheilt , anfangs fall von
gleicher Breite mit dem Hauptfchiff , find mit
reichen Netzgewölben bedeckt (Fig . 685) . Die
Gefammtlänge des Baues mißt außen 141,5 M . ,
im Lichten 124,7 M . , die Breite 48,65 M . , wovon
14,50 M . auf das Mittelfchiff kommen . Diefes
ift 41,75 M . hoch , die Seitenfchiffe erheben fich
bis zu 20,72 M . Höchft glänzend geüaltet fich
der mächtige Weftthurm , von dem nur der
73,45 M . hohe , in fpielend decorativen Formen
prangende , viereckige Unterbau vollendet wor¬
den ift ; die vorhandenen Riffe zeigen , daß ein
fchlankes achteckiges Obergefchoß mit hoher
durchbrochener Spitze beabfichtigt war . Neben
dem Chor finden fich abermals zwei Thürme
angelegt . Dasfelbe ift auch der Fall bei dem
Münfter zu Ueberlingen am Bodenfee , wo
die fünffchiffige Anlage des Langhaufes noch

durch Kapellenreihen zwifchen den Strebepfeilern einen Zufatz erhält . Die lichte
Weite des Mittelfchiffes beträgt 8,37 M ., des inneren Seitenfchiffes 4,71 M ., des
äußeren 2,98 M . und die Tiefe der Kapellen 2,83 M . , fo daß mit den Pfeilern die
Gefammtbreite des Schiffes im Innern 41,43 M . mißt . In ähnlicher Weife ftufen
fich die Höhenverhältniffe ab , fo daß das innere Seitenfchiff etwas niedriger als
das Mittelfchiff und wieder höher als das äußere Seitenfchiff mit den Kapellen ift.

m

Münfter
zu Ueber -

iingen .
Fig . 684 . Münfter zu Ulm.

*) Grünei/en und Manch , Ulms Kunftleben im Mittelalter . 8 . Ulm 1840. Befonders aber Fr ,
PreJTel , Ulm und fein Münfter . Ulm 1877
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Unter den kleinen Fenftern des Mittelfchiffes find einfache Rundbogenöffnungen
als Triforien angebracht . Die Wirkung des Innern ift überaus frei , weit und
malerifch . Der lang vorgefchobene , dreifeitig gefchloffene Chor mit feinen Kreuz¬
gewölben gehört noch dem 14 . Jahrh . , das Schiff dagegen zeigt die Formen des
15 . und 16 . Jahrh . In den erften fünf Jochen find die Rundpfeiler mit vier Dien-

Fig . 685 . Müufter zu Ulm. Südliche Seitenfchiffe . (Baidinger nach Phot .)
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flen verlehen und die Sterngewölbe noch einfach gehalten ; in den drei weltlichen
Jochen fteigen von den fchlichten Rundpfeilern überreich verfchlungene Netz- und
Sterngewölbe auf . Die Facade ift thurmlos nur mit einer Vorhalle angelegt . —
Ein eleganter fpätgothifcher Oelberg neben der Kirche , achteckig mit offenen
Bogenhallen und durch ein zierliches Sterngewölbe gefchloffen, fei hier als Beifpiel
folcher kleineren Anlagen noch erwähnt .

Der fchwäbifchen Schule gehören fodann auch die wenigen bedeutenderen
Bauten der deutfchen Schweiz , die zum Theil nachweislich von fchwäbifchen

Lübke , Gefchichte 4 * Architektur . II . 6 . Aufl . IO
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Münfter zu
Bern .

Kirche in
Zug .

Freiburg .

Thüringen
und Sachfen ,

Dom zu
Halberftadt .

Meiftern ausgeführt wurden . So das Münfter zu Bern *) , ein fpätgothifcher , 1421
durch Matthäus Enfinger begonnener Bau, mit niedrigen Seitenfchiffen am Lang¬
haus und einfachem aus dem Achteck gefchloffenen Chore , an der Facade durch
einen maffenhaften und reich gefchmückten Thurm ausgezeichnet . Aehnlichen
Styl zeigt die kleine intereffante Oswaldkirche in Zug , an deren Pfeilern die
Strebepfeiler des Oberfchiffes fchwerfällig genug durchgeführt find, und deren
Formen überhaupt etwas maffenhaft Gedrungenes verrathen . Lebendig und ori¬
ginell ift dagegen die Durchführung und plaftifche Ausftattung des Aeußeren . —
Deutfche Einflüffe beherrfchen auch im Wefentlichen den Bau der Stiftskirche S .
Nicolas zu Frei bürg im Uechtlande . Diefelbe fcheint vielleicht noch im Ausgang
des 13 . Jahrh ., jedenfalls feit Anfang des 14 . Jahrh . ( 1314 ift das frühefte urkund¬
liche Datum ) begonnen zu fein, denn die reich entwickelten Bündel -Pfeiler des
Schiffes mit den fünf weitgefpannten , ebenfalls lebendig gegliederten Arkaden find
noch in den kräftigen Formen vom Anfang des 14 . Jahrh . behandelt . Die Fen -
fter dagegen zeigen ein Maaßwerk aus der Spätzeit des Jahrhunderts , und die
einfache Triforiengalerie , welche fich unter ihnen hinzieht , verräth ähnlichen
Charakter . Spätere Zufätze find die Kapellenreihen zwifchen den Strebepfeilern
der Seitenfchiffe und ebenfo der im 17 . Jahrh . erneuerte Chor . Dagegen gehören
die unteren Theile des ftattlichen Weftthurmes , namentlich die frühgothifchen
eleganten Wandarkaden der Vorhalle , zu den älteften Partien des Baues . Der
maffenhaft angelegte , aber unvollendet gebliebene Thurm bietet ein überaus male-
rifches Bild.

In den thüringifchen und fächfifchen Gegenden fcheint in der Frühzeit
der gothifche Styl neben der heimifchen Uebergangsarchitektur wenig Eingang ge¬
funden zu haben . Doch gibt es außer dem bereits erwähnten Dom zu Magde¬
burg , der , eine bemerkenswerthe Ausnahme , gleich als einer der erften dem neuen
Syftem huldigte , eine Kathedrale , welche dasfelbe in lauterfter Ausbildung zeigt.
Es ift der Dom zu Halberftadt ** ) , von dem wir auf S . 18 den Querdurch -
fchnitt gaben , und deffen äußere Anficht wir unter Fig . 686 beifügen . An einen
Thurmbau , der in feiner einfach maffenhaften Anlage den Charakter der Uebergangs-
zeit ausfpricht , fügte man , von Welten nach Often fortfehreitend , zuerft in der
zweiten Hälfte des 13 . Jahrh . einige Theile des dreifchiffigen Langhaufes , errichtete
dann nach 1327 den Chor und endlich das Querfchiff und die übrigen Theile des
Langhaufes in langfamer Bauführung , denn erft 1490 fand die Einweihung ftatt .
Diefe fortfehreitende Thätigkeit läßt fich am Aeußeren namentlich in der Bildung
der Strebepfeiler verfolgen , von denen die drei am weltlichen Ende überwiegend
einfach, maffenhaft behandelt , nur durch einen vorgefetzten Baldachin mit einer
Statue gefchmückt , die übrigen dagegen durch fchlanke , zierliche Fialen fich reicher
geftalten . Befonders graziös ift die am Chorfchluß angebaute kleine Kapelle mit
ihrem durchbrochenen Dachreiter . Das Innere entfaltet fich in edlen Verhältniffen,
fchlicht und klar , zum Theil in jener keufchen Anmuth der früheren Entwicklungs -
ftufe. Die Choranlage ift , dem Langhaus entfprechend , einfacher geftaltet , ohne
Kapellenkranz , aber mit niedrigem Umgang und einer Marienkapelle . Ein pracht¬
voller Lettner in den üppigen Formen fpätefter Gothik fchließt ihn vom Schiff ab .

*) Vgl . Stantz , Mlinfterbuch . Bern 1865 , und R . Rahn 's Gefch . d. b . Künfte i . d . Schweiz.
**) Lucamts : Der Dom zu Halberftadt . Fol . Halberftadt 1836.
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Ein ftreng frühgothifcher Bau ift der infchriftlich im J . 1251 begonnene Chor derKirche zu Pforta , deren romanifches Schiff zugleich einen Umbau erfuhr . Auch pforta .die Martinskirche zu Heiligenftadt gehört im Wefentlichen noch dem Ausgangedes 13 . Jahrh . an . Schwerfällig und primitiv erfcheint der feit 1278 ausgeführteChor der Aegidienkirche zu Braunfchweig , dreifeitig aus dem Achteck gefchloffen, Braun-mit Umgang und drei in die Strebepfeiler hineingebauten quadratifchen Kapellen .

fchweis-
Zeigt fich hier das Beftreben , die franzöfifche Planform unter gewiffen Be -
fchränkungen einzubürgern , fo geht dagegen das fpätere Langhaus auf die Hallen -
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Fig . 686. Dom zu Halberftadt .

anlage ein . Auch der Chor des Domes zu Erfurt , ein höchft elegantes, anmuthiges Erfurt ,und reiches Werk des 14 . Jahrh . , ift hier zu nennen , obwohl feine dreifchiffige An¬lage nur durch zierlichen fünffeitigen Abfchluß fich auszeichnet, und der fpäter ange¬fügte Schiffbau die Hallenform zeigt. Die originelle dreifeitige Vorhalle der Nordfeitegehört noch dem 14 . Jahrh . an.
Unter den fränkifchen Kirchen erfcheint die obere Pfarrkirche S . Marien zu Bamberg .Bamberg im Innern zwar verzopft , doch wegen ihres Grundplanes und der ele¬ganten Durchführung des Aeußeren bemerkenswert !! . Der Chor nämlich , nach in -fchriftlichem Zeugniß 1392 begonnen , fchließt mit drei Seiten des Achtecks undift von einem fiebenfeitigen Umgang umgeben , an welchen eben fo viele , zwifchen
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Hallen¬
kirchen .

Dom zu
Meifsen .

die Strebepfeiler gebaute rechtwinklige Kapellen fich anfchließen. Diefe Art der

Chorbildung , auf welche gewiffe Cifterzienferkirchen von Einfluß gewefen fein

mögen , wird dann in Deutfchland fehr beliebt , fo daß fie mit oder ohne Kapellen
felbft bei Hallenkirchen öfter in Anwendung kommt .

Die größere Mehrzahl der gothifchen Kirchen Deutfchlands vertritt die Hallen -
form , deren Charakter wir bereits oben fchilderten . Sie herrfcht , namentlich feit

Fig . 687. Die Brautthür von St . Sebald .
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dem 14 . und noch mehr im 15 . Jahrh . , in den nördlichen Gegenden bei Weitem
vor , ja in ihrem eigentlichen Stammlande , Weftfalen , findet fleh kein einziges Bei-
fpiel einer gothifchen Kirche mit niedrigen Seitenfchiffen. Im mittleren und füd-
lichen Deutfchland kommt fie nicht fo häufig vor , dafür aber in befonders ftatt-
licher, reicher Entwicklung . Hierher gehört zunächft der malerifch auf hoch an-
fteigendem Hügel über der Elbe aufragende Dom zu Meißen *) , an deffen einfach

*) Schlechten : Der Dom zu Meifsen. Fol . Berlin 1826. — Vergl . auch Puttrich ’s Werk über
die fäclififchen Denkmäler .



Drittes Kapitel . Der gothifche Styl. 149

edlen , um 1274 erbauten Chor fleh ein dreifchiffiges, von 1312 — 1342 ausgeführ¬
tes Langhaus von fchönen Verhältniffen legt . Der füdliche Chorthurm hat eine
durchbrochene Spitze in willkürlich decorativen Formen . Den Charakter der
Frühzeit trägt noch die ebenfalls als Flallenkirche von ftattlicher Anlage ausge¬
bildete Marienkirche zu Heiligenfladt , während die Blafienkirche in dem be- Heiiigen -
nachbarten Mühlhaufen den elegant entwickelten Styl der erften Hälfte des 14 . Mühihaufen .
Jahrh . vertritt , und die Marien¬
kirche dafelbfl bei fünffchif-
figer Anlage und luftig weiten
Verhältniffen eine noch freiere
Durchbildung bekundet . —
Eine lichte , klare , nur etwas
nüchtern mit achteckigen Pfei¬
lern und Netzgewölben ausge¬
führte Hallenkirche ift die 1377
begonnene Liebfrauenkapelle
am Markt zu Würzburg . Mit
der Einfachheit des Innern
contraftirt in wirkfamer Weife
die Pracht des Aeußeren , das
an den Strebepfeilern und drei
Portalen reichen plaftifchen
Schmuck aufweift.

MancheBefonderheiten der
Anlage bieten die Kirchen zu
Nürnberg *) . Die von 1355—
1361 erbaute , vonKaiferKarllV .
geftiftete Liebfrauenkirche
hat ein fall quadratifches Lang¬
haus mit drei gleich breiten ,
durch einfache Rundpfeiler ge¬
trennten Schiffen. Die Facade,
in abweichender Weife nach
dem Mufter brillanter Profan¬
architektur decorirt , hat auf
der Spitze einen kleinen Dach¬
reiter . Der originelle Vorbau mit
der Loge wurde fpäter hinzu¬
gefügt . Zwei andere Kirchen Nürnbergs bezeugen deutlich , wie die Vorliebe für weite
hallenartige Anlagen in der l'pätgothifchen Zeit felbft die Rückficht auf harmonifchen
Abfchluß älterer Denkmale überwog . So zunächft St . Sebald , wo von 1361 — 1377
an ein im romanifirenden Spitzbogenftyl ftreng und in fchwerfälliger Enge aufge¬
führtes Langhaus des frühen 13 . Jahrh . ein weit vorgefehobener hallenartiger Chor in
freien kühnen Verhältniffen angefügt wurde , deflen großartige Perfpective durch
gleich hohe Umgänge einen diefer Grundform vortrefflich zufagenden Abfchluß

Würzburg .

Nürnberg .

V 'iV
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Fig . 688 . Stephansdom zu Wien.

*) A . z\ Rettberg : Nürnbergs Kunftgefchichte . 8 . Stuttgart 1854. Mit Illuftrationen .
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erhält . In Fig . 687 geben wir die Abbildung eines reich mit plaftifchem Bild-
fchmuck verzierten Portals , der fogenannten Brautthür . Sodann die Lorenz¬
kirche , die ebenfalls mit ihrem in der zweiten Hälfte des 13 . Jahrh . erbauten
Langhaufe bei edlen Verhältniffen und in flüffig entwickelten Formen des durch¬
gebildet gothifchen Styles noch die Anordnung niedriger Seitenfchiffe befolgt .

Doch lind die zwifchen die Strebe¬
pfeiler eingebauten Kapellenreihen
ein fpäterer Zufatz , und der von
1439 — 1477 lang vorgelegte Chor
mit feinen reich verfchlungenen
Netzgewölben folgt in der impo -
nirenden Anlage eines gleich hohen
Umgangs dem Yorbilde von S .
Sebald . Die Weflfacade , mit zwei
Thürmen und einem der pracht -
vollften Rofenfenfler des gothi¬
fchen Styls, fchließt fich der fran-
zöfifchen Auffaffungsweife an . Den
Nürnberger Bauten verwandt zeigt
fich die feit 1421 begonnene Haupt¬
kirche S . Martin zu Amberg als
impofante Hallenkirche mit acht
Paar fchlanker Rundpfeiler ohne
Kapiäle , von welchen die Netz¬
gewölbe auffteigen . Der Chor ift
aus dem Achteck gefchlolTen und
mit gleich hohem Umgang ge-
flaltet . Der maffige Weflthurm ,
mit einer Vorhalle fich gegen das
Innere öffnend , zeigt in feinen
oberen Stockwerken die Formen
der Renaiffance.

Eine eigenthümlicheZwifchen -
ffellung nimmt der Stephans¬
dom zu Wien *) ein (Fig . 688) ,
deffen Chor , im 14. Jahrh . ausge¬
führt und 1340 eingeweiht , drei
gleich hohe Schiffe von edler

Durchbildung hat , während das fpätere , 1359 begonnene Langhaus fich mit
feinem Mittelfchiff etwas über die Abfeiten erhebt , jedoch nicht fo weit , um
felbfländige Beleuchtung und Bedachung zu gewinnen . Die fchlanken Pfeiler
mit ihren reichen , flüffig bewegten Formen ( Fig . 689) , die weiten Abftände ,
die reichen Rippenverfchlingungen der Netzgewölbe verleihen dem Inneren
eine imponirende Wirkung ( Fig. 690) . Die Gefammtbreite des Langhaufes beträgt
34,5 M . , wovon 11,91 auf das Mittelfchiff kommen ; die Spannung der Scheid-

Amberg .

St . Stephan

Fig . 689 . Stephansdora zu Wien . Schiffpfeiler .
(Baidinger nach eigener Aufnahme .)

■' ih '-: :■

*) Tfchifchka : Der Dom zu Wien . Fol . Wien 1832.
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bögen von 7,49 M . erreicht ungefähr die Weite der Seitenfchiffe; dabei hat
der ganze Bau eine innere Länge von 100,51 M . Unter feinen Kunftwerken ge¬bührt der um 1512 durch Meifter Anion Pilgram errichteten Kanzel ein bel'on-
derer Platz . Viel bedeutender aber geftaltet fleh das Aeußere mit den zierlichen
Seitengiebeln , die aus dem ungeheuren Dache heraustreten , und befonders dem
riefigen, von Meifter Wenzel begonnenen und bis 1433 vollendeten Thurm , der

Fig . 690 . Inneres vom Stephansdom zu Wien :
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an Stelle eines füdlichen Querflügels auffteigt (Fig . 691) . In raftlofem Empor -
ftreben verjüngt er fich gleich von unten auf fo beträchtlich , daß er einer unge¬
heuren , vom Boden auffchießenden Pyramide gleicht . Seine' Höhe beträgt nach
dem im Sommer 1864 mit Gefchick und Umficht vollendeten Neubau der durch¬
brochenen Spitze 136,7 M . Der ihm entfprcchende nördliche Thurm ift nicht
zur Ausführung gekommen . — Eine originelle Thurmanlage zeigt ebendafelbft
die Kirche S . Maria am Geftade ( Fig. 692) * ) , auf fiebenfeitiger Grundfläche in a;j;

*) Vergl . den klar und gründlich gefchriebenen Auffatz von K . Weifs in den Mittheilungen
der k . k . Centralcommiffion . Jahrhg . 1856. — Dazu Aufnahmen bei Lichnowsky a. a . O .



Fig . 691 . Aeufseres vom Stephansdom in Wien .
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mehreren Gefchoffen 56,9 M . hoch auffteigend , mit einem durchbrochenen Auf-fatz, der aber kuppelförmig gleich dem Thurme des Doms zu Frankfurt a . M.fchließt und dadurch fchon fich als ein Werk gothifcher Spätzeit ankündigt . Die
Kirche ift einfchiffig , in unregelmäßiger Form , aber anfprechenden Verhältniffenerbaut , der Chor um 1350 , das Langhaus fpäter , erft feit 1394 , begonnen . —
Eine entwickelte weiträumige Hallen¬
kirche ift die Pfarrkirche zu Bozen *

) ,
deren Grundriß wir (Fig. 693) beifügen .
Wir fehr hier die Breite über die Hohe
das Uebergewicht erhält , geht daraus
hervor , daß das Langhaus , einWerk des

Fig . 692. Thurm von S . Maria am Gellade zu Wien. Fig . 693 . Pfarrkirche zu Bozen.

14 . Jahrh . , bei faft quadratifchen Gewölbjochen und 23,71 M . Gefammtbreite nur
14,86 M . Höhe hat . Das italienifche Raumgefühl fcheint hier bereits feinen Ein¬fluß zu üben , wie auch in dem marmornen Löwenportal der Faqade füdliche
Kunflweife fich geltend macht . An die Thürme , deren Unterbau noch romanifch ,und deren nördlicher in gothifcher Zeit eine zierliche Ausbildung erfuhr , fchließt

*) A . Meßner in den Mittheilungen etc. Jahrgang . 1857.
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fich ein lichterer , höherer Chorbau mit gleich hohen Umgängen aus der zweiten
Hälfte des 14. Jahrh . — Zu den merkwürdigften gothifchen Bauten , die wir über¬
haupt kennen , ift offenbar der Dom der h . Elifabeth zu Kafchau in Ober¬
ungarn *

) zu zählen . Ohne Zweifel erft im 14 . Jahrh . begonnen , deffen blühen¬
den Styl namentlich der fchlanke , elegant aufgebaute und reich decorirte Chor
vertritt , gehört diefer Dom , der an Umfang nicht eben hervorragt , zu den wenigen
gothifchen Gebäuden , an denen eine Centralanlage beabfichtigt worden ift . Er
hat , wie der Grundriß Fig . 694 beweift, eine fo entfchiedene Verwandtfchaft mit
der Liebfrauenkirche zu Trier , daß man eine Nachahmung derfelben vermuthen
muß . Den Kern der Anlage bildet hier wie bei jener (vgl. Fig . 662) ein hoch
hinaufgeführter Kreuzbau , deffen Arme ungefähr von gleicher Länge fein würden ,

wenn nicht weltlich eine Vorhalle , öftlich
eine Vorlage fammt polygon gefchloffenem Chor
(deffen Grundplan ebenfalls große Aehnlichkeit
mit dem der Trierer Kirche zeigt) fich anfügte .
Alle übrigen Räume find niedriger und verbin¬
den fich ähnlich wie dort mit dem Hauptbau .
Während aber dort diefelben fich zu einer po-
lygonen Gefammtform mit jenen abrunden , und
der Centralgedanke durch den Thurm auf der
Vierung kräftig betont wird , hat man hier nur
an der öftlichen Seite jene Form in vier Diago¬
nalkapellen anklingen laffen , weiterhin dagegen
fich der äußeren Gellalt eines Langhausbaues zu
nähern und eine entfprechende Facade mit zwei
Thürmen hinzuzufügen verfucht . Dadurch ift
Unklarheit und Schwanken in die ganze Anlage,
befonders aber in die Entwicklung der Facade
gekommen . Das Aeußere erhält durch ein
glänzendes Portal der Nordfeite , das in fpielend

Fig . 694. Dorn zu Kafchau . decorativer Anlage eine kecke Originalität be¬
kundet und als gothifches Seitenftück zum

Prachtportal von S . Jäk gelten darf , einen befonderen Schmuck .
Minder reich und großartig als im übrigen Deutfchland , aber durch Klarheit

der Anlage und Harmonie der Verhältniffe anziehend , find die Hallenkirchen
Weftfalens **

) . Das Langhaus des Doms zu Minden (Fig . 695 ) , vermuthlich in
der zweiten Hälfte des 13 . Jahrh . an einen altromanifchen Thurmbau und ein
Querfchiff aus der Uebergangszeit angebaut , ift durch würdige Verhältniffe , ftrenge
Formbildung und befonders durch feine prachtvollen Fenfter ausgezeichnet . Ihre
ungewöhnlich weite Oeffnung ift durch ein noch flark romanilirendes Stab¬
werk derart gefüllt , daß ein mächtiges fächerförmiges Speichenwerk in reichfter

*) Aufnahmen in einer ungarifchen Monographie von Dr . Henfzlmann , — Vergl . den Auffatz
von K . Weifs in den , ,Mittheilungen “

, Jahrg . 1857 , der übrigens das Originelle der Anlage nicht ge¬
troffen hat . Dafs weder von einem drei - noch von einem fünffchiffigen Bau zu reden ift , erkennt
man leicht . Eine forgfältige Aufnahme ift fehr wünfchenswerth .

**) Aufnahmen bei Schimmel und in Lübke ' s Mittelalterlicher Kunft in Weftfalen .
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Entfaltung die oberen Theile bildet *) . Die edel profilirten Gewölbrippen ruhenauf runden Bündelpfeilern mit acht Dienflen . — Diefelbe Pfeilerbildung und klareGewölbanlage hat bei völlig entwickltem gothifchen Syftem die 1318 eingeweihteMarienkirche zu Osnabrück . Der im erflen Viertel des 15 . Jahrh . angebaute Kirchen zuChor hat abweichender Weife einen niedrigen Umgang , den einzigen in Weftfalen .— In naher Verwandtschaft zu diefer fleht die Katharinenkirche dafelbft, feit1340 errichtet , deren Pfeiler zwifchen den Dienflen eine elaflifche Einziehunghaben . — Eins der zierlichflen, eleganteften Bauwerke Weftfalens , durch reizvolleVerhältnifle und den in dortiger Gegend öfter vorkommenden geraden Chorfchluß

ausgezeichnet , ift die im 14 . Jahrh . erbaute
Stiftskirche S . Marien vor Herford . — Stiftskirche„ n , „ T. , bei Herford .'Zu ungemein ftatthcher Wirkung ent¬
faltet lieh bei fehr fchlanken Verhältniflen
und weiten Abhanden diefer Styl in der
Marienkirche zur Wiefe in Soeft , wietenk. 2u
feit 1313 erbaut (zum Grundriß Fig . 696

JJLJ

vergl . die Fenlterdarftellungen unter den

Fig - ^95- Dom zu Minden. (W . L .) Fig . 696 . Wiefenkirche zu Soeft. (W . L .)

Figuren 571 , 572 und 575) . Hier verzweigen lieh die Rippen der Kreuzgewölbeohne Kapitale aus den fchlichten Pfeilern ; befonders . reich und von malerifcher
Wirkung geftaltet lieh der dreifache polygone Chorfchluß der Schiffe . — In ein¬
fach ffrenger Behandlung tritt dagegen an der im J . 1340 begonnenen Lieb -
l'rauen - oder Ueberwafferkirche zu Münfler der gothifche Hallenflyl auf ; Kirchen zu
nur der mächtige , leider der Spitze entbehrende Weftthurm entfaltet lieh zu un
reicherer Anlage . — Mit feltenem Glanz ift die Lambertikirche dafelbft, aus der
fpäteren Zeit des 14 . Jahrh . , ausgeftattet . Die fchlanken , leichten Verhältnifle des
Innern , die kühnen Pfei^er> das reich verzweigte Rippenwerk der Netz- und Stern¬
gewölbe (die in Weftfelen feiten Vorkommen) , das prachtvoll decorative Fenfter -

*) Abbildungen derfelben bei Kallenbach und Schmitt : Die ebriftliche Kirchenbaukunft des
Abendlandes . 4. Halle 1850. Taf . 43.
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maaßwerk (vgl . das Beifpiel unter Fig . 576) und befonders die beiden Chöre ge¬
ben eine reizvolle Wirkung , der das ebenfalls glänzend gefchmückte Aeußere
nahe kommt .

Sächfifche
Kirchen .

Das an letzterem Bauwerke hervortretende Syftem freier , luftiger Hallen , mit
zierlichen Netzgewölben überdeckt , die oft aus den kämpferlofen , fchmächtigen ,
nackten Pfeilern hervorfchießen , ift an einer Anzahl fächfifcher Bauten aus der
letzten Epoche gothifcher Kund * ) in ftattlicher Weife vertreten . Dahin gehört die
Nikolaikirche zu Zerbft , von 1446 — 1488 erbaut , mit hohem Chorumgang
und achteckigen Pfeilern , aus denen die Rippen der einfachen Kreuzgewölbe auf-

lleigen . ■— Nahe mit der vorigen verwandt erfcheint die Marienkirche zu
Zwickau ( 1453 bis 1536 ), mit achteckigen Pfeilern , deren Flächen etwas einge¬
zogen find . — Die Markt - oder Liebfrauenkirche zu Halle , von 1530 — 1554
aufgeführt , ift durch reiche Netzgewölbe ausgezeichnet . — Als ein nicht minder
fpäter Nachzügler erfcheint die von 1502 — 1546 erbaute Kirche zu Pirna , mit
achteckigen Pfeilern , deren Flächen concav , und zierlichen Netzgewölben mit
allerlei wunderlichen Willkürlichkeiten . — Eins der ftattlichften Beifpiele diefer
Art ift die fünffchiffige Peter - Paulskirche zu Görlitz , von 1423 — 1497 er¬
richtet . Weite , hallenartige Perfpective , fchlanke, kühn auffteigende Pfeiler , aus
denen ohne Kapitäl die vielfach verfchlungenen Rippen der Netzgewölbe lieh
verbreiten , namentlich aber der Polygonfchluß der drei Schiffe geben eine groß¬
artige Wirkung .

Fränkifch - Eine befonders ausgezeichnete , wenn auch minder zahlreiche Gruppe von
Hallen - Hallenbauten ift in den fränkifchen und fchwäbifchen Provinzen währenddes

en '
14 . und 15 . Jahrh . entftanden . Sie ragen einestheils durch reichen plaftifchen
Schmuck des Aeußeren , anderntheils durch impofante Chorentfaltung hervor . ,
Nach dem Beifpiel der Oberen Pfarrkirche zu Bamberg und der Sebaldus - und
Lorenzkirchen von Nürnberg liebt man es nämlich , den Chor mit gleich hohen
Umgängen zu umziehen , und zwifchen die Strebepfeiler einen Kranz von vier¬
eckigen Kapellen zu fügen . Eins der edelften und bedeutendften Werke diefer

Kreuzkirche Gruppe ift die h . Kreuzkirche zu Gmünd , deren Chor nach infchriftlichem
Zeugniß **) 1351 begonnen wurde . Der Grundplan desfelben entfpricht genau dem
der Oberen Pfarrkirche zu Bamberg ; denn hier wie dort ift der dreifeitige aus
dem Achteck conftruirte Schluß mit fiebenfeitigem Umgang und eingebauten
Kapellen umgeben ; nur daß die Seitenräume hier mit dem Mittelbau zu gleicher
Höhe emporgeführt wurden . Die fchlanken Rundpfeiler find mit eleganten Laub -
kapitälen gekrönt , von welchen netzförmige Gewölbe auffteigen . Das Aeußere
hat durch vier reich mit Sculpturen gefchmückte Portale , fowie durch Statuen an
den Strebepfeilern und humoriftifche Wafferfpeier eine glanzende Wirkung . Der
breiten und hohen Weftfacade , die durch drei Rofenfenfter belebt ift, fehlt da-

Michaeisk . gegen jede Thurmanlage . — Aehnliche Planform befolgt die Michaeliskirche zu

Hall , die auf einer Terraffe über einer breiten Freitreppe von 53 Stufen impo - »
nirend emporragt . An einen ftattlichen Thurm der romanifchen Uebergangszeit
wurde feit 1427 ein Langhaus von drei nicht fehr hohen , aber gleich breiten
Schiffen von 8,16 M . lichter Weite angebaut . Von zehn dünnen Rundpfeilern

*) Darstellungen in PuttricJi s Denkmälern .
**) „Aonno dnT MCCCLI ponebatur prims lap pro fundamento huius chori XVI Kal . Augusti .“
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mit dürftigen Geiimfen verzweigen fich die Netzgewölbe der 4,39 M. tiefen Joche.Kühner und luftiger fteigt der feit 1495 *) hinzugefügte Chor auf , deflen Seiten-
fchiffe auf 5 M . Breite reducirt , aber an dem fünffeitigen Umgänge , der den aus
dem Achteck conftruirten Schluß begleitet, mit Kapellen umgeben find . Die Ge¬
wölbe zeigen in diefen Theilen die deco-
rativ fpielenden Formen fpätefter Zeit.
Abweichend geftaltet fich die Kilianskirche
zu Heilbronn , deren dreifchiffigesLang¬
haus den Kern einer ehemals flachgedeck¬
ten Bafilika des 13 . Jahrh . enthält , wie
aus den kurzen , im 16. Jahrh . verzopften

Fig . 697. Frauenkirche zu München.

Rundfäulen und den kleinen fpitzbogigen
Fenftern hervorgeht . Spätgothifche Netz¬
gewölbe bedecken das Schiff und die etwas
niedrigeren Seitenfchiffe , zwifchen deren
Strebepfeiler Kapellen eingebaut find . Zwei
öftliche Thürme , die ehemals den Chor
flankirten, jetzt aber in die Flucht desSchiffes
hineintreten , fchließen letzteres von dem

8 . Frauenkirche zu Efslingen .
Spitze des Thurmes .

*) Am nördlichen Treppenthurm neben dem Weftthurm lieft man : , ,Anno domini MCCCCXXVII
inchoata est preses basilica ad edificandum de novo feria tertia pxia post festum sti Jacobi alli .“
An der Südfeite des Chores : „Anno dni 1495 an dem nechsten dinstag vor S . Gregorien tag in
der vasten ift gelegt worden der erste stayn an diefem chore . “

Kilians¬
kirche zu
Heilbronn .
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hohen , prächtigen Chor ab , der feit 1420 ausgeführt wurde . In freier hallenartiger
Anlage mit drei gleich hohen Schiffen , die fämmtlich polygonen Abfchluß aus dem
Achteck haben , ift er eine Nachbildung des ftattlichen Chores von S . Stephan zu Wien .
Den breiten Weftthurm krönt ein phantaftilcher achteckiger Auffatz , in welchem
gothifche und Renaiffanceformen fich pikant mifchen . — Ein anderer Hallenbau

Nordiingen . diefer Spätzeit ift die Georgskirche zu Nördlingen , feit 1427 errichtet . Schlanke
Rundpfeiler , von welchen reiche Netzgewölbe auffteigen , trennen in ununterbroche¬
ner Flucht die drei Schiffe , die merkwürdiger Weife einen dreifeitigen gemein-
famen Chorfchluß haben , deffen fchräge Seiten auf die Seitenfchiffe fallen. Den

Dinkeisbühi . vollen Chorumgang zeigt dagegen die Georgskirche zu Dinkelsbühl , eins der
llattlichflen Gebäude diefer Gruppe . Auch an kleineren Kirchen ift die Hallenform

Efsiingen . mit Vorliebe durchgeführt , wie an der Frauenkirche zu Eßlingen , einem der

anmuthigften Baudenkmale Schwabens , von deren durchbrochenem Thurm weiter
unten die Rede fein wird (vgl. Fig . 698 ) . Der Bau , der befonders auch
durch die reiche plaftifche Belebung des Aeußeren an Portalen und Strebepfeilern
hervorragt , wurde c . 1406 durch Ulrich Enfinger begonnen , welchem fein Sohn
Matthäus , der Erbauer des Mittelfchiffs am Ulmer Münfter, folgte . Nachmals
finden wir Hans Boblinger und den beim Ulmer Thurmbau fo unglücklichen
Matthäus Boblinger am Werke ; erft um 1522 wurde der Bau durch einen Stutt¬
garter Meifter Marx zu Ende geführt . Endlich mögen als einfachere Bauten die

Stuttgart . Stiftskirche zu Stuttgart , feit 1436 aufgeführt , fowie die Leonhardskirche und

Spitalkirche dafelbft erwähnt werden .
^

Hallen - In Oberbaiern kommt im 15 . Jahrh . die Hallenkirche bei einigen Backftein-
Ober - bauten in befonders kühner Anlage und gewaltig maffenhafter Behandlung zur

Aufnahme . Schlanke achteckige Pfeiler , von welchen Netzgewölbe fich verzweigen ,
erheben fich zu erftaunlicher Höhe und geben dem Innern einen trotzig kühnen
Eindruck , der von dem befcheidenen, maaßvollen Wefen der fchwäbifchen Bauten
entfchieden abfticht. So die Frauenkirche zu Ingolftadt , 1425 — 1439 erbaut , mit
Chorumgang und eingebauten Kapellen , und mit zwei Weftthürmen , welche fich

Frauen- der Facade in diagonaler Stellung vorlegen . So die Frauenkirche zu München ,kir Che zu ^
München , von 1468 — 1488 aufgeführt ( vgl . Fig . 697 ) . Elf Paar fchlanke , achteckige Pfeiler ,

die fich ohne Kapital in die Rippen der reich ausgebildeten Sterngewölbe ver¬
zweigen, trennen von dem hohen Mittelfchiff die Abfeiten , die als Umgang um
den Chor fich fortfetzen . Durch Hineinziehen der Strebepfeiler find zwei Reihen
von fchmalenKapellen entftanden , die den ganzenBau umziehen . DieVerhältniffe des
Innern find hoch , frei, imponirend . Zwei gewaltige viereckige Thürme von 97,82 M .
Höhe , die ftatt der Spitze unpaffende runde Hauben haben , fchmücken die Facade .

Martinsk . zu .— Verwandter Art ift die Martinskirche zu Landshut , im J . 1473 vollendet ,
gleich der vorigen in Backfteinen errichtet , alfo dem im nordöftlichen Deutschland
herrfchenden Syftem folgend, aber zu noch kühnerer Höhe auffteigend , fo daß die
dünnen achteckigen Pfeiler bei einer Gefammthöhe der Schiffe von etwa 30 M.
fall gebrechlich erfcheinen . Sie hat einen maffenhaft behandelten , aber fchlank
verjüngten Thurm von 132,5 M . Höhe .

Durch - Befonders beliebt war in den Späteren Epochen der deutfchen Gothik die Aus-
brochene . . 1
Thürme . tührung durchbrochener Thürme , wie wir fie früher Schon in Freiburg , Wien , Ulm

u . f. w . kennen lernten . Dahin gehören der von 1415 bis 1512 erbaute Thurm
des Domes zu Frankfurt am Main, der ungefähr gleichzeitige der Kirche zu
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Thann im Elfaß , 1516 vollendet , von eleganten Verhältniffen und zierlichen For¬men, der bis 1528 errichtete Thurm der Liebfrauenkirche zu Eßlingen *)

Fig . 699. Kapitelfaal in Bebenhaufen . (Nach Riefs.)
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(Fig. 698) , 68,7 M . hoch , in fehr klarem , harmonifchem Aufbau und gefchmack-
voller Detailbehandlung , der originelle Dachreiter der Klofterkirche zu Beben -

'*) Treffliche Aufnahmen Von Beisbarth ln Hetdelojf 's Schwabifchen Denkmälern , Text von Fr .Müller . 4°. Stuttgart .
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Klöfterliche
Anlagen .

häufen bei Tübingen * ) , der kleine Thurm der Kirche zu Straßengel in Steier¬
mark u . A . — Nach der Anlage folcher durchbrochenen Thurmhelme wurden
auch andere felbftändige Werke , z . B . Sacramentarien in den Kirchen , Brunnen ,
wie der fchöne Brunnen zu Nürnberg , der Marktbrunnen zu Urach , Luzern ,
Denkmale wie das Hochkreuz zu Godesberg , die zierliche als Pranger errichtete
Spitzfäule zu Schwab . Hall u . f. w. geftaltet.

Von klöfterlichen Bauten , Kreuzgängen , Kapitelfälen , Refektorien u . dgl. ift
aus gothifcher Zeit fo Vieles erhalten , daß nur einige der bedeutendften Werke
diefer Art beifpielsweife angeführt werden können . Zum Glänzendften gehören die
Kreuzgänge am Dom zu Trier , mit ihren edlen Gewölben und den klaren und
reichen Maaßwerken der Fenfter noch dem 13 . Jahrhundert zuzufchreiben . In
Regensburg ift der Kreuzgang von St . Emmeram als ein nicht minder pracht¬
voller Bau in den durchgebildeten Formen der Frühgothik zu nennen ; auch das
ehemalige Refektorium dafelbft ift eine frühgothifche Anlage . Ferner der Kreuz¬
gang zu Maulbronn mit feiner frühgothifchen Südhalle , noch mit den Formen
des Uebergangsftyls , während die übrigen Theile fammt dem Kapitelfaal ( Fig . 699)
dem 14 . Jahrhundert , die Brunnenkapelle der Spätgothik angehört . In Beben¬
haufen ift der Kreuzgang fammt dem Kapitelfaal ein reicher Bau der durchge¬
bildeten Gothik . Als eine der bedeutendften derartiger Anlagen der Spätzeit find
endlich die gothifchen Theile der Kreuzgänge am Münfter zu Bafel von 1487
fammt der prächtigen noch etwas fpätern Halle mit ihrer charaktervollen Holz¬
decke zu nennen .

&

Im norddeutfchen Tieflande .
^en letz1:genann1:eri füddeutfchen Kirchen begegneten wir fchon jener Bau¬

weife , die fich unter der Herrfchaft des Backfteinmaterials im nordöftlichen Deutfch-
land ausgebildet hat . Wir finden fie in den Küftenländern Preußen , Pommern
und Mecklenburg , in den Brandenburgifchen Marken , weftlich felbft bis nach
Hannover hin herrfchend . In diefen Gegenden, deren Städte durch den Bund der
Hanfa mächtig und voll Selbftgefühl daftanden , regte fich derfelbe Sinn wie in
den übrigen Ländern , die den gothifchen Styl mit Begeifterung ergriffen ; nur
zwang das verfchiedene Material ihm bei feiner architektonifchen Ausprägung
manche Aenderungen auf.

Anlage des Diefe betrafen indeß weniger die Grundform als vielmehr die DurchführungInneren . ^ ^
im Einzelnen , die Umgeftaltung der Glieder . Der Grundriß der Kirchen formt
fich theils nach dem Vorbilde des weftlichen Kathedralenftyls mit niedrigen Seiten-
fchiffen , oft mit Chorumgang und Kapellenkranz , theils , und zwar überwiegend ,
nach dem fchlichteren Schema der Hallenkirche . Wie aber auch der Grundriß
angelegt fei, er empfängt durch eine vorwiegend maffenhafte Behandlung der Ar¬
chitektur doch eine ganz befondere Phyfiognomie , fo daß man oft fchon aus dem
gezeichneten Grundplan den Ziegelbau erkennt . Die Pfeiler werden nur in der
erften Zeit ausnahmsweife rund gebildet ; bald gibt man ihnen eine für den Ziegel¬
bau angemeffenere vier- oder achteckige Form (vgl . Fig . 700 und 701 ) , deren
Seiten man indeß durch vorgelegte Bündelfäulen , auf den Ecken durch Einker¬
bungen und ähnliche Glieder, zu beleben weiß. Erft in fpäterer Zeit läßt man fie

*) Publicirt von Dr . Letbnitz in einem Supplement der mehrerwähnten Schwäbifchen Denkmäler .
Stuttgart . Fol .
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ohne Dienfte auffteigen. Die Sockel bildet man in einfacher Weife , oft nurdurch eine Schmiege, die Kapitale werden bisweilen mit Laubwerk aus gebranntemThon gefchmückt , der Regel nach indeß durch wenige Glieder bezeichnet . Die
Laibung der Scheidbögen befolgt in ihrer Profilirung nicht die elaftifch gefpanntenLinien, die der Haufteinbau hatte ; runde oder eingekehlte Glieder , mit rundenwechfelnd, bilden das Profil , welches in fpäterer Zeit jedoch nüchterner durch
Auskantungen hergeftellt wird . Am roheften erfcheinen die Fenfter . Ihre Wan -

Fig . 700. Jakobikirche zu Roftock . (W . L .) Fig . 701 . Klofterkirche zu Doberan . (W . L .)

düngen find gewöhnlich rechtwinklig gemauert , an den Ecken wohl mit einemfeinen Rundftabe eingefaßt. Ihre Pfolten zeigen fich in ungemein plumper , derber
Profilirung und bilden nur feiten, und dann meift in der frühgothifchen Epoche ,ein bekrönendes Maaßwerk von immerhin einfachen, doch organifchen Formen .

Wlllfm

Fig . 702. Dominikanerkirche zu Krakau . Fig . 703 . Portalprofile von Roftocker Kirchen . (W . L .)

Meiflens fchließen fie fich bloß in befonderen Bögen zufammen oder flößen , un¬
vermittelt auffteigend , in die Umfaffung des Fenfters . Ueberhaupt herrfcht im
Aufbau des Innern ein maffenhaftes Verhältniß ; neben den Fenftern bleibt viel
Mauerfläche übrig . Die Gewölbe find in früherer Zeit mit Kreuzrippen gebildet ;im Laufe des 14 . Jahrh . kommen aber , namentlich in den preußifchen Ordens¬
ländern , zierlich bewegte , reich entwickelte Stern -, Netz - und Fächergewölbe auf,die in eigenthümlichen Gegenfatz zu der unbeweglichen Strenge und herben

Lübke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufh II
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Schwerfälligkeit des Uebrigen treten . Das ganze Innere ließ man unverputzt in
natürlicher Farbe des Materials liehen ; nur die Gewölbkappen wurden geputzt
und in der Regel mit Gemälden ausgellattet .

Das Am Aeußeren macht fich der maffenhafte Charakter noch entfchiedener gel-Sere’ tend . Die großen Flächen , die Strebepfeiler , die Thürme find überwiegend
fchmucklos behandelt , da die feinen Formen des Haulteines hier am wenigften
nachzuahmen waren . An den Hauptgefimfen verwendet man gern das fchon in
der früheren Epoche gebräuchliche Motiv durchfchneidender Bogenfriefe , nur daß
diefelben jetzt fpitzbogig werden (Fig . 702) . Wo niedrige Seitenfchiffe angeordnet
find, hat man meiftens die Strebebögen fortgelalfen , da das Mittelfchiff nicht fo
beträchtlich über jene fich zu erheben pflegt . Sehr beliebt ill es aber in diefem
Style die Strebepfeiler nach innen zu ziehen und in ihre Zwifchenräume Kapellen
anzuordnen . Dadürch geftaltet fich das Aeußere indeß zu einer höchft ungünfti -
gen Rohheit , zu einer gänzlich ungegliederten Malle, der das lallende hohe Dach
eben fo fchwerfällig gegenüber tritt . In Preußen pflegt man indeß dem letzteren
Uebelflande dadurch abzuhelfen , daß man jedem Schilf ein gefondertes Satteldach
gibt . Die nüchterne Form des geraden Chorfchluffes kommt in diefen Gegenden
ebenfalls häufig vor . Der Thurm , in malfenhafter Behandlung , durch Blenden
oder große Schallöffnungen belebt , entfaltet fich oft , die ganze Breite der Kirche
einnehmend oder noch über diefelbe vorfpringend , zu einem befonderen Vor¬
hallenbau , der in imponirender Weife fich dem Langhaufe anfchließt . Die fpätere ,
auf reicheren Schmuck bedachte Entfaltung des Styls gab indeß auch dem Aeuße¬
ren eine lebendigere Wirkung , die jedoch mehr einen decorativen Charakter trägt .
An Gefimfen, Strebepfeilern , Portalen , Giebeln, ja endlich felbft an fall allen
Flächen ordnete man zierliche, aus mathematifchen Müllern bellehende , in Thon
gebrannte und glafirte Friefe und felbft ausgedehntere Ornamentftücke , welche mit
ihrem bunten Farbenwechfel von Roth , Schwarz , auch wohl Gelb, eine wenn auch
fpielende, fo doch anziehende , reizvolle Wirkung hervorbringen . Ja fogar frei-
ftehende, gitterartige Decorationsarchitekturen folcher Art führte man an den
Facaden und vor den Dachflächen (Fig . 707) als Ziergiebel auf , lo daß man das
freie Maaßwerk und die Wimperge des Haufteinbaues in origineller Weife für den
Ziegelbau gewonnen hatte . An befonders reich ausgeftatteten Gebäuden find oft
alle Außenflächen abwechfelnd mit verfchiedenfarbigen Steinfchichten eingeblendet ,
was indeß mit der ruhigen , conftructiven Gliederung nicht recht harmonirt . Eine
lebendig bewegte Profilirung der Glieder findet man in der Regel an Portalen ,
die oft einen reichen Wechfel mannichfach gefchwungener Einzelformen zeigen.
Fig . 703 gibt mehrere derartige Profilirungen , a und c von der Marienkirche
zu Roftock , b von der Nikolaikirche dafelbft . Ueberall aber ift die freie
plaftilche Kunft zurückgedrängt , fo daß bei größtem Reichthum doch eine gewiffe
Monotonie herrfcht .

Marien- Unter den Denkmälern diefer Gruppe lieht als eine der großartigften Kirchen
Lübeck? S . Marien zu Lübeck *) (Fig . 704) oben an . Im Jahre 1276 gegründet , befolgt

fie die complicirte Anlage der franzöfifchen Kathedralen und wird dadurch das
Vorbild für eine Reihe benachbarter Bauten . Ihre niedrigen Seitenfchiffe , zu wel¬
chen noch jederfeits eine Kapellenreihe zwifchen den Strebepfeilern kommt , fetzen

*) Denkmale altdeutfcher Baukunft in Lübeck von Schlöjjferu . A . Tifchbein . Fol . Lübeck 1832 .
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fich jenfeits der Kreuzarme am polygon gefchloffenen Chor als Umgang mit dreiradianten Kapellen fort . Letztere find bei fämmtlichen Kirchen diefer Gruppe ,welche das gleiche Schema befolgen , nach jener zufammengedrängten Anlage ge¬bildet , die wir in vereinzelten Fällen fchon in Frankreich und den Niederlandenkennen lernten . Die viereckigen Pfeiler haben Dienfte für die Rippen der Kreuz¬
gewölbe , und ihre Kapitale find mit Laubwerk gefchmückt . Alles ift hier ftreng,einfach, und doch voll Leben und Bewegung, die Verhältnifle, befonders die Höhen -
entwicklung , von imponirender Mächtigkeit. Letztere wetteifern mit dem KölnerDom und den gewaltigflen franzöfifchen Kathedralen , denn bei einer lichten Breitevon 12,65 fteigt das Mittelfchiff zu 38,54 M . Höhe empor , und die 8,55 M.breiten Seitenfchiffe erreichen eine Höhe von
21 M . Die äußere Gefammtlänge der Kirche
beträgt 101,29, die innere Länge ohne die
Thürme 84,84 M . Die um 1310 mit dem
füdlichen Thurm entflandene Briefkapelle ,deren elegante Fächergewölbe auf zwei fehr
l'chlanken Granitfäulen von 8,63 M . Hohe
ruhen , gibt das erfte Beifpiel diefer Gewölbart
auf dem Continent . Am Aeußeren der Kirche
find fchlichte Strebepfeiler und eben fo ein¬
fache Strebebögen angeordnet . Am weltlichen
Ende erheben fich zwei kräftige viereckige
Thürme , mit kühn aufragenden Spitzen , auf
der Kreuzung ragt ein fchlanker Dachreiter
empor . Von den übrigen Kirchen Lübecks
gehört S . Katharina , 1335 gegründet , hier¬
her . Der Chor zeigt jene auch fonft inDeutl 'ch-
land bisweilen vorkommende Anordnung , daß
der mittlere Theil dreifeitig aus dem Achteck
gefchloffen ift, während die Seitenchöre , etwas
kürzer vorgelegt und mit drei Seiten des Sechs¬
ecks fchließend, fich über die Linie derNeben -
fchiffe hinaus erweitern . Außerdem ift der ge¬lammte Chor durch den Einbau einer urfprünglich als Nonnenchor dienenden Empore ,welche auf kleinen noch romanifirenden Säulen ruht , ausgezeichnet . Diefe originelleAnlage, die durch einen gut erhaltenen Lettner noch gehoben wird , gibt dem Innerender Kirche bei der Weite und Höhe des Mittelfchiffes befonderen Reiz . Edle Maaß-
werkfenfter, einfach achteckige Pfeiler im Chor mit Halbfäulen , und am Aeußeren
fchlichte Strebebögen bezeichnen den Bau als einen noch in frühgothifchen Formen
trefflich durchgeführten . Das Mittelfchiff hat bei 10 M . Breite 27,90 M . Höhe .Roher , und dabei noch primitiver erfcheint die Katharinenkirche zu Hamburg ,an deren maffiven Rundpfeilern die Dienfte für die hohen Gewölbe des Mittel¬
fchiffes angefügt find . Die Oberwand über den Arkaden zeigt zwei einfache fpitz-
bogige Blenden, mit Zackenbögen befetzt, und über denfelben die eigentliche Licht-
Öffnung als Rundfenfter , Formen , die noch dem 13 . Jahrh . zu gehören fcheinen.Der Chor hat eine feltfame Form , da das 8 M. breite Mittelfchiff mit einer geradenWand aufhört , die fich in dem 6,31 M . breiten Seitenfchiff zu einem dreifeitigen
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Fig . 7 <M - Marienkirche zu Lübeck .

S . Katharina
zu Lübeck .

S . Katharina
zu Hamburg .
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Polygon fortfetzt , fo daß im Ganzen der Chorfchluß der drei Schiffe fieben-
feitig ift.

Kirchen in Die Anlage der Marienkirche zu Lübeck findet fodann eine directe Nach -
Mecklen - ^ .

bürg , ahmung in Mecklenburg. — Die Cifterzienferabteikirche Doberan *) , nach 1291
begonnen und 1368 vollendet , fchließt fich jenem bedeutenden Müller an und ent¬
faltet diefen eigenthümlichen Styl zu hoher Freiheit und außerordentlicher Har¬
monie der Verhältnilfe. Auch hier find niedrige Seitenfchiffe, ein Querbau , poly-
goner Chorfchluß mit Umgang und Kapellenkranz , viereckige, durch feine Gliederungen
belebte Pfeiler charakterifhfch . Ein Thurmbau fehlt nach der Regel diefes Ordens ,
nur ein Dachreiter erhebt fich auf der Kreuzung . — Aehnliche Anlage , aber in

einfacherer , minder kunltvoller Ausbil¬
dung **) zeigt die Cifterzienferklolferkirche
zu Dargun (Fig . 705 ) . Das Schiff befteht
in feinem Kerne noch aus einem Baue

Fig . 705 . Grundrifs von Dargun . (Nach Dohme .) Fig . 706. Dom zu Schwerin .

der Uebergangszeit , mit großen quadratifchen Gewölben auf gegliederten Pfei¬
lern . Die Seitenfchiffe find zwar zerflört , doch lieht man , daß die einzelnen
Joche durch Satteldächer in der Queraxe des Baues abgedeckt waren . Der Chor
und das Querfchiff wiederholen die durch Doberan für diefe Gegenden feftgeflellte
eigenthümliche Anlage , doch in einer gewiffen Vereinfachung . Der Bau datirt vom
14 . Jahrh . , j

'edoch mit durchgreifenden Umgeftaltungen aus der Zeit von 1464 bis
1479 . — Minder Tein entwickelt, aber zu ftattlichfler Raumentfaltung gefleigert,
findet fich derfelbe Styl am Dom zu Schwerin (Fig . 706) , deffen Chor fchon
1327 theilweife vollendet war , deffen Langhaus dagegen erft 1430 feine Gewölbe

*) Ueber die hier genannten mecklenburgifchen Kirchen vgl . meinen Bericht im Deutfchen Kunft -
blatt Jahrg . 1852 .

**) Vergl . K. Dohme, Kirchen der Cifterzienfer in Deutfclil . S . 140 fg.
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erhielt . Unfchön ift an den Oberfenftern des Schiffes die gebrochene Linie, mit
welcher der flache Spitzbogen auf die verticale Wandung flößt . — Von koloffalen
Verhältniffen, namentlich von übermäßig kühner Erhebung des Mittelfchiffes ift die
Marienkirche zu Ffoftock , von 1398 bis 1472 nach demfelben Grundplan er¬
richtet , aber mit achteckigen Pfeilern und einer bereits verflachten, nüchternen
Formenbehandlung . Das ganze Aeußere des mächtigen Baues ifl mit fchichtweife
wechfelnden glafirten Ziegeln von gelber und fchwarzer Farbe verblendet . — Auch
die Marienkirche zu Wismar fchließt fleh in verwandter Ausbildung demfelben
Schema an . — Sodann hat diefe Grundform fleh nach Pommern verbreitet , wo
die 1311 begonnene Nikolaikirche zu Stralfund *) ein ftattliches Beilpiel Kirchen in
bietet, welches an Großartigkeit durch die riefig hohe Marienkirche dafelbft, im
J . 1460 vollendet , noch überboten wird . Doch fpürt man in diefen fpäteren Bau¬
ten bei gefteigerten Maaßen bereits ein Erkalten des feineren architektonifchen
Sinnes, wie denn in der letztgenannten Kirche der bereits am Schweriner Dom
bemerkte häßliche Fenfterfchluß vorkommt . — Auch die impofante Marienkirche
zu Stargar d , deren achteckige Pfeiler merkwürdiger Weife nach dem Vorgang des
Mailänder Domes dicht unter den Kapitalen einen Kranz von Nifchen mit zierlichen
Baldachinen haben , fchließt fleh diefer Gruppe an.

Mancherlei abweichende Elemente , wenngleich auf der gemeinfamen Grundlage j ir (*
j
n ^ähnlicher Planform , geben fleh an der im edelften frühgothifchen Styl feit 1273

erbauten , jetzt nur noch als malerifche Ruine vorhandenen Cifterzienferabteikirche
Chor in kund ** ) . Ihre Pfeiler fchwanken zwifchen viereckiger und achteckiger
Form und zeigen verfchiedene Gliederung . Der Chor ift dem Querhaufe einfehiffig
vorgelegt, aber in reicher Polygonform gefchloffen. Die elegante Schlankheit, die klare
Lauterkeit der Verhältniffe, der einfache Adel der Formen erheben diefe Kirche zu
einer der fchönften Schöpfungen des Ziegelbaues . Selbft die Fenfter haben , eine
in diefer Architektur feltene Erfcheinung , Krönungen von mannichfach geftaltetem
Maaßwerk . — Zwei Kirchen in Salzwedel erfcheinen fodann als gothifche Umge-
ftaltungen romanifcher Gewölbanlagen , wobei die niedrigen Seitenfchiffe beibehalten
wurden . Zunächft die Marienkirche , ein großartiger fünffchiffigerBau mit Kreuz-
fchiff und langvorgelegtem , aus dem Achteck gefchloffenem Chore . Der mächtige
romanifche Weftthurm , achteckig auf rundem Unterbau , ift fpäter durch Verlänge¬
rung der Schiffe in’s Innere hineingezogen worden . Aehnlichen Umbau erfuhr die
Katharinenkirche , deren viereckiger Thurm ebenfalls noch völlig aus romanifcher
Zeit flammt . Der Chor fchließt hier aus dem Zwölfeck, und das Langhaus ift
nur dreifchiffig angelegt . Beide Kirchen zeigen außen an den Seitenfchiffen Quer¬
giebel, die zum Theil reiche Decoration erhalten haben . In edel entwickeltem Styl
und großartig durchgeführter Anlage erhebt fich der von 1385 bis 1411 erbaute
Dom zu Havelberg , deffen ältere Theile bereits Bd. I, S . 599 Erwähnung fanden.

In Schleften fcheint der Haufteinbau mit dem Ziegelbau fich zu kreuzen , Küchen in
wenigftens tritt ein folches Verhältniß an den zahlreichen und zum Theil anfehnlichen
Kirchen zu Breslau unzweifelhaft hervor . In der früheren Zeit fcheint hier der
Haufteinbau vorgeherrfcht zu haben , und der Dom , deffen Grundanlage die einer

*) Ueber die pommerfchen Kirchen vergl . Fr . Kugler 's pommerfche Kunftgefchichte , neu ab¬
gedruckt und mit Zeichnungen ausgeftattet in den Kleinen Schriften Bd . I .

* '*) Das Klofter Chorin , aufgenommen von Brecht . Pol . Berlin 1854.
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romanifchen flachgedeckten Pfeilerbafilika ift *) , zeigt diefe Bauweife in feinem
Mauerwerk , während die fpäter hinzugefügten Gewölbe in Backftein ausgeführt
find. Das Gebäude erfcheint in ftattlicher Entfaltung , mit weftlicher Vorhalle zwifchen
zwei Thürmen , lang vorgelegtem , geradlinig gefchloffenem Chor , um welchen fleh
die niedrigen Abfeiten , ohne durch ein Querfchiff unterbrochen zu fein , als Um¬
gänge fortfetzen . Der Chor ift ftreng in frühgothifchem Styl durchgeführt mit
fechstheiligen Kreuzgewölben , zweitheiligen Fenftern und edlen Details . An feinen
Umgängen erkennt man fogar noch ein Gemifch romanifcher und gothifcher For¬
men , während das Schiff mit feinen Nebenfchiffen in viel fpäterer Epoche eingewölbt
wurde . — Schon an der einfehiffig mit Kreuzarmen und langem Chor angelegten ,
in ihren Haupttheilen aus frühgothifcher Zeit flammenden Dominikanerkirche
tritt für die Mauermafle der Backftein auf , in dem eleganten Bogenfries der Süd¬
feite charakteriftifch ausgeprägt ; in den Fenftermaaßwerken dagegen herrfcht der
Sandftein. — Dies Verhältniß bleibt denn auch in der Folgezeit gültig , wie es die
übrigen Bauten , befonders die großartige Elifabethkirche aufweift. Hier tritt
ein für diefe Gegenden bezeichnendes Streben nach fchlanken , eleganten Verhält -
niffen entfehieden hervor , fo daß das Hauptfchiff an Höhe ungefähr das Andert¬
halbfache der Seitenfchiffe mißt . Wie am Dom fehlt hier das Querhaus , und die
drei Schiffe fchließen in drei Polygonchören . — An der Magdalenenkirche
herrfcht eine verwandte Anlage und Auffaffung der Verhältniffe, nur daß der Chor
geradlinig fchließt und überhaupt die Wirkung des Innern etwas nüchtern er¬
fcheint. — Den Breslauer Kirchen fchließen fleh in mancher Hinficht mehrere

Kirchen in Denkmale in Krakau an **) . So die Dominikanerkirche , deren langer , gerade
gefchloffener Chor frühgothifche Formen zeigt, und deffen Schiffbau auf kräftigen
Pfeilern aufgeführt ift . Derfelbe Styl tritt dann in freierer Entwicklung am Dome
auf , deffen Chor ebenfalls geradlinig fchließt und mit einem Umgang verfehen ift,
nach dem Vorgänge des Domes zu Breslau . Das Mittelfchiff des Langhaufes , das
fleh auf gegliederten viereckigen Pfeilern hoch über die Abfeiten erhebt , ift in
der Oberwand mit zwei fenfterartigen Blenden , die ein wirkliches Fenfter ein-
faffen, lebendig entwickelt .

Hallen - Aus der großen Anzahl von Hallenkirchen nennen wir zunächft ebenfalls in
Breslau zwei Kirchen , unter denen vornehmlich die Sandkirche (Liebfrauen¬
kirche auf dem Sand) durch einfach klare , gefetzmäßige Anlage, edle Verhältnifle ,
reich entwickelte Gewölbe , elegant decoratives Fenftermaaßwerk und dreifachen
Polygonfchluß des Chors fleh auszeichnet . — Intereffant wegen ihrer abweichen¬
den Anlage ift fodann die Kreuzkirche , ein Kreuzbau mit dreifchiffigem Lang¬
haus und lang vorgelegtem Chor , der gleich den Querarmen polygon gefchloffen
ift. Unter der Kirche zieht fleh in ganzer Ausdehnung eine geräumige Unter¬
kirche hin . — Eins der glänzendften Beifpiele des reich entwickelten Backftein-

in der Mark , baues ift die Marienkirche zu Prenzlau ***
) , von 1325 bis 134Ö errichtet .

*) Wenn K . Drefcher in den Mitth . der Wiener Central -Commiss. 1864, S . 48 tagt : dafs die
älteften Theile des Doms zu Breslau bisher , ,von Allen“ dem frühgothifchen Styl zugefchrieben wor¬
den feien , fo irrt er, wie ein Vergleich mit der 2 . Auf! , meiner Arch . Gefch . beweift . Ebenfo hat
Kugler (Baugefch . II . S . 548) nach meinen Reifenotizen das Verhältnifs fchon richtig angegeben .**) Nachrichten über diefelben in Mitth . der Centr .-Commiss. Bd . II . von EJfenwein , fodann in
deffen umfaffender Publikation über die Krakauer Denkmale .

***) Abbildungen in G . G. Kallenbach ’s Chronologie der deutfch -mittelalterlichen Baukunft . Eol .
München 1844.
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Ihre viereckigen Pfeiler find lebendig gegliedert, der Chor ift in ganzer Breite der
drei Schiffe geradlinig gefchloffen. Was diefer Kirche aber ihre eigentümliche
Bedeutung gibt , das ift die eben fo kühne
als zierliche Anwendung durchbrochenen
Stab- und Maaßwerks , welches, durch
elegante Fialenauffätze gekrönt , dem
Aeußeren , namentlich dem Oftgiebel, eine
höchft brillante Erfcheinung verleiht . Zwei
ftattliche viereckige , ziemlich maffenhaft
behandelte Thürme erheben fich an der
Facade . — Die Katharinenkirche zu
Brandenburg *) vom J . 1401 wett¬
eifert an zierlich durchbrochener Deco-
ration des Aeußeren (Fig . 707 ) mit der
vorhergenannten Kirche . Das Innere hat
drei ziemlich hohe Schiffe , einen polygon
gefchloffenen Chor mit Umgang , acht¬
eckige , fein gegliederte Pfeiler , theils
Kreuz- , theils Netzgewölbe . Die Gode -
hardikirche dafelbft, deren Weftfacade
einen mächtigen Granitbau romanifcher
Zeit enthält , wurde um die Mitte des 14.
Jahrh . als Hallenbau mit Rundpfeilern
und polygonem Chor mit Umgang auf¬
geführt . Die Dominikanerkirche S . Paul
ift dagegen eine im Wefentlichen noch
aus frühgothifcher Zeit flammende ein¬
fache Hallenanlage . Den Chorumgang
mit eingebauten Kapellen hat fodann die
Marienkirche zu Stendal , ein Bau
von überaus edlen fchlankenVerhältniffen,
mit dicht geftellten Rundpfeilern , an deren
Fläche feine Gewölbdienfte auffteigen. Die
Gewölbe find infchriftlich 1447 vollendet
worden . Die ganze Kirche ift rings mit
niedrigen Kapellen zwifchen den Strebe¬
pfeilern umgeben , und zwar an der Nord¬
feite mit je zwei Kapellen in jedem der
vier Joche , was eine lebendige Wirkung
hervorbringt . Zwei ftattliche Thürme
erheben fich an der Facade ; die Chor¬
mauer erhält durch einen Zinnenkranz ihre
eigenthümliche Krönung . Noch bedeuten¬
der ift der Dom dafelbft, in den Dirnen-

Kirchen zu
Branden

8

Kirchen zu
Stendal

Fig . 707. Giebel von der Katharinenkirche zu
Brandenburg . (Nach Adler .)

fionen bei io M . breitem Mittelfchiff und halb fo breiten Abfeiten der Marien-

*) Für die mark . Bauten vergl . Adlers oben (Bd . I , S . 595 ) citirtes Werk .
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kil'che verwandt , auch mit ähnlichen. Kapellen am Schiff, deff’en Gewölbe auf
runden , mit Dienften ausgeftatteten Pfeilern ruhen . Der Weftbau mit feinen
Thürmen flammt noch aus romanifcher Zeit, die Kreuzgänge gehören zum Theil
dem Uebergangsflyle . Die Schiffe des Langhaufes find nur annähernd gleich hoch ,die Kreuzarme haben an der Oftfeite ein niedriges Nebenfchiff. Die fehr edlen
Verhältniffe erhalten durch die harmonifche Farbe des auch im Innern unverputzt
gebliebenen Ziegelmaterials noch höhere Wirkung . Den Backftembau der früheren
gothifchen Epoche , mit achteckigen Pfeilern und in fchlichter , ja roher Ausführung
vertreten ebendort die Kirchen S . Petri , mit vierfeitig aus dem Achteck gefchloffe-
nem Chor , und S. Jakobi mit fpäter angebautem Chore . Das Syftem des Domes

Seeimufen. zu Stendal ift fodann auf die Kirche zu Seehaufen übergegangen , wo an den
fpätromanifchen Weftbau (vgl. Bd . I, S . 599) im 15 . Jahrh . ein Hallenbau auf Rund -
pfeilern angefügt wurde , der bei llattlichen Verhältniffen doch etwas nüchtern
wirkt . Der Chor wird durch ein Pfeilerpaar und den Triumphbogen der früheren

ofterburg. romanifchen Kirche vom Langhaufe getrennt . Die Nikolaikirche zu Ofterburg
ift durch einen allerdings roh und unregelmäßig ausgeführten dreifachen Polygon -
fchluß des Chores bemerkenswert !! . In durchgebildeter Weife tritt eine ähnlich

Werben , reiche Chorform an der Kirche zu Werben auf , wo außerdem durch eine Durch¬
brechung des Strebepfeilers eine originelle Verbindung der drei Chöre bewirkt
worden ift . Den Chorumgang hat dagegen wieder die Stephanskirche zu Tanger¬
münde , ein großartiges reich gefchmücktes Denkmal , deffen Hauptbau durch
Kaifer Karl IV. um 1376 angefangen wurde . Der Chor , 1470 begonnen , zeigtwie die meiften diefer märkifchen Kirchen Rundpfeiler mit vier Dienften , während
die Schiffpfeiler, wie die der Kirche zu Werben , eine reichere Gliederung haben .
Ein mächtiger Thurmbau mit offener Vorhalle fchließt den Bau nach Welten .
Endlich ift noch als eins der anfehnlichften und reichften unter den Bauwerken

wiisnack . diefer Gruppe die Wallfahrtskirche zu Wilsnack hervorzuheben , im Wefentlichen

gleich den meiften verwandten Monumenten aus dem 15 . Jahrh . flammend . Die
Anlage äußerer gewölbter Gänge, welche zwifchen den Strebepfeilern am Kreuz -
fchiff und dem polygonen Chore umlaufen , wahrfcheinlich für feierliche Umgänge
angeordnet , erfcheint als höchft originelle Conception .

Hallen - Unter den bedeutenden Monumenten Lübecks fällt es auf , daß keines der -
Lübeck , felben dem kühnen Hochbau der Marienkirche nachfolgen mochte , fondern daß alle

dem Hallenfyftem fich angefchloffen haben . Sogar der Dom erhielt circa 1317 bis
1341 an feine älteren Theile einen hallenartigen Chor mit Umgang und fünf radi¬
anten Kapellen , zu denen noch drei weitere öftliche in höchft eigenthümlicher An¬
lage hinzutreten . Die Aegidienkirche mit mächtigem Weflthurm aus der Ueber -
gangszeit enthält in ihren fchweren viereckigen Pfeilern ebenfalls die Refte eines
romanifchen Baues, aus welchem die gothifche Epoche einen im Mittelfchiff etwas
erhöhten ziemlich primitiven und ftrengen Hallenbau geftaltete . Ein ähnliches Ver-
hältniß ergiebt fich in der Baugefchichte der Jakobikirche , deren Schiffe mit drei
Polygonchören abfchließen . Die Facade ift ebenfalls durch einen hohen Thurm¬
bau ausgezeichnet . Eine ffattliche Hallenkirche von fünf gleich hohen und falt
gleich breiten Schiffen ift die Petrikirche , die gleich den vorigen das aus der
romanifchen Ueberlieferung gefchöpfte quadratifche Verhältniß der Kreuzgewölbeund damit die weiten Pfeilerabftände beibehält . Die achteckigen Pfeiler haben anden Ecken bimförmig zugefpitzte Dienfte. Nur die äußeren Pfeilerreihen find vier-
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eckig, ein deutliches Zeugniß , daß die äußeren Seitenfchiffe fpäter hinzugefügt wur¬
den . Sämmtliche Schiffe fchließen in polygonen Chören . Die Fenfter haben zum
Theil noch frühgothifches Gepräge. Ein ftattlicher Weftthurm erhebt fich auch
hier aus der Facade . Endlich fei noch das h . Geift - Spital als ein trefflich er¬
haltenes ßeifpiel derartiger Anlagen hervorgehoben . An eine geräumige Kapelle
von drei gleich hohen Schiffen im ftrengen Styl der Frühzeit des 14 . Jahrh . flößt,
durch einen zierlichen Lettner gefondert , der lange Krankenfaal , der noch feine
urfprüngliche Geflalt und Anordnung bewahrt hat .

In Schleswig-FTolftein fcheint die Hallenkirche vorzuherrfchen , deren Behänd- Hallen -
lung fleh den einfachen Formen der benachbarten Oftfeegebiete anfchließt. Als schkswig-der ftattlichfte Bau des Landes wird die Marienkirche in Hadersleben bezeichnet, Tr

H °lftein'
eine Hallenanlage von fehr hohen , kühnen Verhältniffen auf reichgegliederten Ieben-
Pfeilern , mit einem. Querfchiff und polygon gefchloflenem Chor . Die breiten und
hohen Fenfter zeigen Maaßwerke des entwickelten Styles. An der Weftfeite ein
ftattlicher viereckiger Thurm , deffen obere Theile 1627 durch Brand zerftört wur¬
den ; auf dem Querfchiff erhebt fleh ein Dachreiter . Ein ebenfalls anfehnlicher
Bau aus der Frühzeit , 1284 begonnen , ift die Marienkirche zu Flensburg , mit Flensburg ,
drei fall gleich hohen Schiffen , deren Gewölbe , im Mittelfchiff fechstheilig, auf
fchlichten viereckigen Pfeilern ruhen , die noch den romanifchen Charakter ver-
rathen . Der Weftthurm ift in jüngfter Zeit durch Otzen erneuert worden . Ein Hallen¬
bau auch ift ebendort die Nikolaikirche vom Jahr 1390 , deren Geben fchmal-
gefpannte Kreuzgewölbe auf Rundpfeilern ohne Dienfte ruhen . Der Chor , mit
gleich hohen Seitenchören , ift geradlinig gefchloffen . Eine bedeutende im Kernbau
noch auf romanifche Zeit zurückgehende Anlage zeigt der Dom zu Schleswig , Schleswig,
deffen zehn kräftige reich gegliederte Schiffpfeiler die Grundlage für eine gothifche
Hallenkirche abgaben . Der Chor ift polygon gefchloffen und hat ebenfalls leben¬
dig profilirte gothifche Pfeiler . Als Zeit des Umbaues wird 1408 und fodann eine
Erneuerung nach einem Brande von 1448 angegeben . An der Südfeite des Kreuz -
fchiffes hat fich ein romanifches Portal erhalten . Endlich die Kirche zu Hufum Huium .
von 1470 mit dreifchiffigem Chor , deffen mittlerer Theil höher hinaufgeführt war.
Leider wurde der Bau 1807 abgeriffen und durch einen gefchmacklofen Neubau
erfetzt.

Von den zahlreichen Kirchen Pommerns erwähnen wir die Marienkirche zu Kirchen in
Colberg (Maria gloriosa ) , einen Bau von großartigen Verhältniffen mit fünf PornmerI1 -
Schiffen , deren äußerftes Paar jedoch ein fpäterer Zufatz ift . Ihre Pfeiler find acht¬
eckig , mit feinen Rundftäben gegliedert . Eine breite Thurmhalle fchließt im Wellen
den Bau , der wahrfcheinlich um 1320 vollendet wurde . — In Greifswald
find die Jakobikirche , mit einfachen runden Pfeilern und die Marienkirche ,
mit verfchieden geformten Pfeilern und geradem Chorfchluß der drei Schiffe , hier¬
her zu zählen . — Durch koloffale Verhältniffe zeichnet fich die Jakobikirche
zu Stettin aus , deren Seitenfchiffe als Umgang um den polygonen Chor herum¬
geführt find .

Die Kirchen in Weftpreußen find durch manche Eigenthümlichkeiten ausge- Kirchen in
zeichnet. Größtentheils dem Hallenfyftem angehörig , entwickeln fie dasfelbe , ab- pr eufs

"
en.

weichend von dem zierlich eleganten Styl der Mark , in einfach derber Weife . Die
Pfeiler find meift achteckig , ohne feinere Gliederung ; der Chor fchließt in der
Regel geradlinig , und die ganze Anlage erhält nur durch die hier allgemein be-
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liebten reich verfchlungenen Sterngewölbe einen gewiffen künftlerifchen Reiz . Das
Aeußere ift fchlicht, ernft , maflenhaft , ohne Schmuck und Gliederung , bisweilen
durch einen Zinnenkranz geradezu feftungsartig trotzig . Bemerkenswerth erfcheint
die Art , wie durch drei neben einander über jedem Schilf hinlaufende befondere
Dächer das fonft den Hallenkirchen eigene gar zu Iahende gemeinfame Dach ver¬
mieden wird . Unter diefen Bauten möge zunächft der Dom zu Pelplin genannt
fein , der durch die niedrigen Seitenfchiffe fich von der Mehrzahl der übrigen
Kirchen diefer Gruppe unterfcheidet . Das Innere ift einfach, aber ftattlich ; der
Chor dreifchiffig in gerader Linie gefchloffen ; ein Querhaus fügt fich in zwei-
fchiffiger Anlage , ähnlich wie an der Kirche zu Doberan und am Münfter zu
Straßburg , dem Syftem des Langhaufes an . Am Aeußeren fallen die primitiven
Kleeblattfriefe als romanifche Reminiszenz auf . Die Strebebögen liegen unter dem
Dach der Seitenfchiffe verfteckt . Verwandte Anlage zeigt fodann die ebenfalls fehr
ftattliche Jakobikirche zu Thorn , infchriftlich im J . 1309 gegründet . Ihre Pfeiler
find mit Gewölbdienften verfehen , und der Chor ift durch Maaßwerkfenfter , zierlich
gekrönte Strebepfeiler und fchmuckreiche wimpergartige Giebel ausgezeichnet . —
Unter den Hallenkirchen nimmt die Marienkirche zu Danzig eine hervorragende
Stellung ein *) . An ihr entfaltet fich der Typus weftpreußifcher Kirchenanlage zu
großartigfter Wirkung . Im J . 1343 gegründet , wurde fie nachmals von 1400 —
1502 in umfaflenderer Weife umgebaut und vollendet . Sie hat drei Langfchiffe,
die in ganzer Breite , nur durch das dreifchiffige Querhaus unterbrochen , bis zum
Oftende des Chors fortgehen und dort geradlinig fchließen . Am ganzen Bau find
die Strebepfeiler nach innen gezogen und die Zwifchenräume durch Kapellen aus¬
gefüllt, fo daß fowohl Langhaus als Querflügel lieh zu fünf Schiffen erweitern .
Nicht bloß diefe großartige Anlage , fondern auch die riefigen Dimenfionen , die
in Länge , Breite und Höhe glücklich harmoniren , geben dem Innern einen über¬
wältigend impofanten Charakter . Das Mittelfchiff hat eine Weite von 10,67 M . ,
die innere Länge der ganzen Kirche beträgt 94,17 M . , des Querfchiffes 69,06, die
Gefammtlänge mit dem Thurme 113 M . Dabei trägt Alles das Gepräge höch -
fter Einfachheit , die im Einzelnen an Formlofigkeit grenzt . Die mächtigen acht¬
eckigen Pfeiler find ohne lebendigere Gliederung , die Fenfter ohne Schmuck und
Maaßwerk in rohefter Form mit fenkrecht an den Umfalfungsbogen flößenden
Pfoften . Nur die Gewölbe in ihren unendlich reichen Variationen von Netzver -
fchlingungen bieten eine unerfchöpflich fcheinende Mannichfaltigkeit dar . Das
Aeußere , dem felbft die Strebepfeiler fehlen , imponirt nur durch feine kololfalen
Mafien, an denen keinerlei Gliederung oder Verzierung fich bemerklich macht .
Nur das Dachgefims ift mit einem Zinnenkranz verfehen , der den trotzig wehr¬
haften Eindruck des Gebäudes noch verftärkt . Jedes Schiff hat fein befonderes
Satteldach . An den Giebeln des Chors und der Querarme erheben fich fchlanke
Treppenthürmchen , auf dem Hauptdache zwei Dachreiter , fo daß außer dem ge¬
waltigen viereckigen Weftthurm , derfammt dem übrigen Baukörper wie ein Gebirgs-
koloß aus der umgebenden Stadt mit ihren Wohnhäufern und Kirchen aufragt ,
noch zehn feine Thurmfpitzen wie ein Maftenwald emporftreben . — Die übrigen

®) Aufnahmen diefer und der übrigen Danziger Kirchen in dem fchon 1695 erfchienenen Werke
von Ranifch ; Befchreibung aller Kirchen - Gebäude der Stadt Danzig . Fol . — Dazu Hirfch : Die
Oberpfarrkirche von St . Marien in Danzig . 1843 , und ein Auffatz von W. Lübke im D . Kunftbl .
Jahrg . 1856.
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Kirchen Danzigs , unter denen
die S . Trinitatis - und die
S . Johanniskirche fleh aus¬
zeichnen , find in verwandter
Weife ebenfalls ftattlich auf¬
geführt , werden aber durch
die enormen Verhältniffe der
Marienkirche zurückgedrängt .
— Durch feine hochmalerifche
Lage , den reichen Fialen -
fchmuck und die zierliche Be¬
lebung des Aeußeren ift der
Dom zu Frauenburg be¬
merkenswert ]! . Das Innere
zeigt einen langen geradlinig
gefchloffenen Chor , dem fich
ein etwas fchwerfälliges drei-
fchiffiges Langhaus mit acht¬
eckigen Pfeilern und reichen
Sterngewölben anfügt . — Der
Dom zu Königsberg , 1335
gegründet , fchließt mit feinen
achteckigen Pfeilern , reichen
Sterngewölben und mehr brei¬
ten als hohen Schiffen , von
denen das mittlere , ähnlich wie
in S . Stephan zu Wien , die
feitlichen um etwas überragt ,
den weftpreußifchen Denkmä¬
lern im Wefentlichen fich an.
Abweichend ift jedoch die An¬
lage zweier Weftthürme ftatt
eines einzigen.

Schließlich findnoch einige
Backfteinkirchen des Nieder¬
rheins zu nennen , unter
denen die Stiftskirche zu
Calcar bei gleich hohen
Schiffenin anfprechender Weife
das Syftem charakteriftifch aus¬
geprägt zeigt , während die ein¬
fach fchöne Stiftskirche zu
Cleve , vom J . 1334 , mit
niedrigen Seitenfchiffen, die
neben dem Chor einen felb - r ;§ ?°8 . Haus Naffau zu Nürnberg ,

ftändigen Polygonfchluß haben , mehr den rheinifchen Kathedralenftyl in Backftein-
formen überträgt . So find auch ihre Pfeiler von runder Grundform , ihre Fenfter
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mit Maaßwerk gefchmückt , und an der Facade erheben fich zwei Thürme . —
S . Algund in Emmerich dagegen , der Spätzeit des 15 . Jahrh . angehörend , gibt
mit ihren faft gleich hohen Schiffen und den aus den Pfeilern unmittelbar fich
verzweigenden Netzgewölben ein Beifpiel der letzten Entwicklungslfufe diefes Styles.

teilill

r .-F.ä,:'-.'- '
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V * \

Profan - Die Profanbauten der gothifchen Epoche geben gerade in Deutfchland den
eu' Eindruck größter Mannichfaltigkeit . Nicht allein aus der Beftimmung der Ge¬

bäude , fondern auch aus dem Charakter der einzelnen Gegenden und befonders
aus dem zur Anwendung kommenden Material erzeugt fich die anziehendfte Ver-
fchiedenheit der Sondergruppen . Dem Häuflein der weltlichen und füdlichen



f

. . .

I
- - -- - -

i
äii ;JF -'"® 5

m
il

Fig . 710. Spahlenthor in Bafel. (Baidinger nach Phot ,
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Haufteinbau ,

Gegenden fleht nicht allein der Backftein der öftlichen und nördlichen gegenüber :
es ko mmt als dritte Geftaltung eigenthümlicher Art noch ein Fachwerkbau hinzu ,
der gerade in den holzreichen , gebirgigen Kreifen Mitteldeutfchlands , befonders des
Harzes , durchaus originelle Werke hervorgebracht hat . Hier werden die Stock¬
werke auf confolenartig behandelten Balken über einander vorgekragt , und die
Balkenköpfe mit Schnitzwerk in vegetabilifchen Formen , Thier - und Menfchen-
bildungen gefchmückt , auch oft Erker und andere Ausbauten angeordnet , fo daß
ein Ganzes von ungemein malerifcher Wirkung fleh ergibt . Schöne Beifpiele diefer
Art findet man in Braunfehweig , Halberftadt , Quedlinburg , Hannover ,
Hildesheim , meiflens dem Bereich der Privatarchitektur angehörig . Ein zier¬
liches Rathhaus in diefem Styl befitzt Wernigerode am Harz ; ein anderes vom
J . 1512 zu Alsfeld im Großh . Heffen.

Von Bauwerken der Häuflein -Architektur haben wir bereits oben das fleinerne
Haus zu Frankfurt a . M . erwähnt . Während diefes eine überwiegend breite , faft
kaftellartige Phyfiognomie zeigt, erhebt fleh das unter Fig . 708 beigefügte , um 1350
erbaute Haus Naffau zu Nürnberg in fchlanker Anlage , ebenfalls mit Zinnen¬
kranz und zierlichen Eckthürmchen , fo wie einem erkerartigen eleganten Chörlein ,
wie es bei flattlichen Bürgerhäufern und Rathhäufern fleh oft zu finden pflegte.
Der innere Hof des Rathhaufes zu Nürnberg gehört ebenfalls noch der fpätgothi -
fchen Epoche an ; das benachbarte Amb erg hat in feinem Rathhaufe einen durch
Vorhalle und flattlichen Saal malerifch wirkenden Bau . Eins der edelften Gebäude
diefer Art , eine Perle gothifcher Profanarchitektur , ift das im Jahre 1393 begonnene
Rathhaus zu Braunfchweig (Fig. 709) . Es befteht aus zwei rechtwinklig ver¬
bundenen Flügeln , die durch einen vor beiden Gefchoffen fleh hinziehenden Lauben¬
gang ausgezeichnet find . Die frei durchbrochenen Giebel, welche die einzelnen Ab¬
theilungen des oberen Ganges krönen , haben einMaaßwerk von eleganter Durchbildung .
— Mit ftattlichem , auf einem pfeilergetragenen Laubengange ruhendem Giebel ift das
ebenfalls aus dem 14. Jahrh . flammende Rathhaus zu Münfter gefchmückt . ■—
Derfelben Zeit gehören das Altftädter Rathhaus zu Prag mit feinem eleganten
Erker und das großartige Rathhaus zu Breslau mit reich entwickeltem Erkerbau
an . — Charaktervolle Werke eines tüchtigen Profanbaues find ferner die Rath -
häufer zu Bafel, ' Ulm und Ueberlingen , letzeres durch die meifterhaften
Schnitzwerke feines fchönen Saales höchft beachtenswerte Ein Beifpiel üppig
decorativer Behandlung bietet der Rathhausthurm zu Köln , von 1407 bis 1414
errichtet , während der Gürzenich , das alte Kaufhaus dafelbft, von 1441 bis 1474
ausgeführt , mehr durch fchlichte, ftrenge Maffenhaftigkeit imponirt . — Stattliche
Privathäufer findet man in Nürnberg , Münfter , Lemgo und an anderen Orten
noch vielfach zerftreut . — In Luzern fallen an mehreren fpätgothifchen Portalen
von Privathäufern die ungewöhnlich fpäten Daten 1557 , 1574, 1594 , 1618 , 1624
auf . Das ehemalige Gerichtshaus dafelbft, jetzt Haus Corragioni , hat im Innern
feine alte Einrichtung , namentlich zwei Gemächer mit Holzdecken , Schnitzereien
und Wandgemälden vom J . 1523 bewahrt . — Unter den Schloßbauten zeichnet
fleh durch Großartigkeit der Anlage die Albrechtsburg zu Meißen , von 1471
bis 1483 erbaut , vor allen ähnlichen deutfehen Gebäuden aus . Leider bot dies
treffliche Denkmal , lange Zeit als Porzellanfabrik benutzt , den Anblick traurigenVerfalls und unwürdiger Entflellung , dem neuerdings jedoch durch eine Wieder -
herftellung ein Ende gemacht wird . Außerdem ift wegen ihrer bedeutenden An-
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läge und theilweife reichen Ausftattung die von Kaifer Karl IV . gegründete , von
1348— 1357 erbaute Burg Karlftein in Böhmen hervorzuheben , einfam in öder
Gebirgsgegend auf heilem Felfen lieh erhebend . —Von mittelalterlichen Befeftigungs-
werken feien vor Allem die Mauern und Thore von Köln *) , das Efchenheimer
Thor zu Frankfurt a . M . , das Kreuzthor zu Ingolfladt von 1385 , das prächtige
Spahlenthor zu Bafel (Fig. 710) , die zahlreichen Mauerthürme von Luzern u . A .
hervorgehoben .

In den Ländern des Backfteinbaues haben lieh ebenfalls manche bedeutende Backftein-
Denkmäler diefer Art erhalten . Von der reichen decorativen Weife , in welcher
die fpätere Zeit vermitteln verfchiedenfarbiger , glafirter Ziegel folche Bauwerke
auszuführen liebte, haben wir unter Fig . 595 ein prächtiges Beifpiel an einem Wohn -
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Fig . 71 1. Rathhaus zu Lübeck . (Baidinger .) Fig . 712. Thor zu Wismar . (Baidinger .)
häufe zu Greifswald gegeben** ) . Einen flattlichen Giebel hat auch das Rathhaus
zu Tangermünde aufzuweifen. — Grofsartige Rathhäufer in Backfleinbau findet
man fodann zu Bremen , wo die Facade in fpäterer Zeit durch eine prächtige
Renaiffancehalle umgeändert wurde ; zwei befonders durch ihre Giebelausbildung
intereffante zu Brandenburg , wo das Neuftädtifche Rathhaus der Frühzeit , das
Altftädtifche der Mitte des 14 . Jahrh . angehört . Andere zu Lübeck (Fig . 711 ) ,
zu Stargard , befonders reich, mit Schmuckgiebeln verfchwenderifch ausgeftattet
zu Hannover ***) , leider zum Theil fchon durch einen Neubau verdrängt . Von

*) Bei dem kürzlich vollzogenen Abbruch find nur das Severins- , Eigelffein- und Ilahnentlior ,
fowie der Beyenthurm gerettet worden . Vgl . Die Kölner Thorburgen , herausgeg . von dem Arcliitekten -
und Ingenieur -Verein für Niederrhein und Wefifalen zu Köln . 1884.

**) Diefes und andere derartige Bauten in Kallenbach ’s Chronologie der deutfch-mittelalterlichen
Baukunft . Fol . München 1844 ; einer im Chronologifchen zwar nicht fehlerfreien, aber durch Reich¬
haltigkeit des Materials für die ganze deutfch-mittelalterliche Architektur wichtigen Sammlung .

***) Ueber diefes fo wie andere intereffante Profanbauten Hannovers finden fich Zeichnungen in
dem gediegenen Werke von Mithoff -. Archiv für Niederfachfens Kunftgefchichte .

I
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F ' g . 713* Schlofs zu Marienburg in Preufsen .

PV \

einfacherer Behandlung des Aeußeren gibt der Artushof zu Danzig ein charak -
teriftifches Zeugniß . Hier find die Innenräume durch prachtvolle , auf fchlanken
Granitfäulen ruhende Fächergewölbe eben fo anmuthig als würdig geftaltet . Von
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Befeftigungswerken feien das überaus großartige Holftenthor und das einfachere
Burgthor zu Lübeck , das Uenglinger Thor zu Stendal , die Thore zu Tanger¬
münde , Werben und Wismar ( Fig . 712 ) , die verfchiedenen theils maffenhaft
angelegten , theils elegant behandelten Thore zu Brandenburg u . A . genannt . —
Die Krone unter den Schöpfungen diefes Styls gebührt jedoch dem Schloß zu
Marienburg * ) , einem der herrlichflen Profanbauwerke des ganzen Mittelalters .
Es galt hier , in dem Sitz des Hochmeilters die ganze geiltliche Bedeutung,die
weltliche Macht, den ritterlichen Glanz des Ordens zur entfprechenden architektoni -
fchen Erfcheinung zu bringen . Das ift in vollendeter Weife gefchehen. Gewaltig
ragen gegen die breit vorbeifluthende Nogat hin, an der man noch die Reite einer
ehemaligen Brückenbefefligung fieht , die ernften Mallen der Hochburg auf . Die
Anlage bildet einen vielverzweigten Complex verschiedenartiger Räumlichkeiten .

Fig . 714. Ordensremter der Marienburg .

jjjjl'M J

Das Hochfchloß mit der im edelften ftrenggothifchen Styl ausgeführten einfchiffigen
Kirche, ihrem hohen Glockenthurm und dem daranltoßenden Kapitelfaal macht
den älteften Theil aus , der jedoch bis 1341 einen Umbau erfuhr . Wir fehen die¬
len Theil des Baues auf unferer Abbildung Fig . 713 unter A in fall quadratifcher
Anlage um einen mit Kreuzgängen umgebenen Hof fich gruppiren , deffen Mitte
ein Brunnen bildet . Ringsum zieht fich ein Wall lammt tiefem Walfergraben .
Nach Olten fpringt der nördliche Flügel ziemlich weit vor und fchließt aus dem
Achteck. Er enthält im unteren Gefchoß die Annakapelle mit zwei glänzenden
in den dicken Mauern liegenden Pforten , im oberen die mit vier eleganten Stern¬
gewölben bedeckte Kirche, an welche fich der Kapitelfaal fchließt (auf unferer

* ) Vergl . das Praclitwerk von F . Frick : Schlofs Marienburg in Preufsen , aufgenommen von
Gilly. Fol . Berlin 1803 . — Die Baugefchiciite ift mit gewohntem Scharffinn erörtert von F , v . Quafl
in den Beiträgen zur Gefchichle der Baukunft in Preufsen (abgedr . aus den N . Preufs . Prov .-
Blättern Bd . XI .) .

Lübke , Gefehichte d . Architektur . II . 6 . Aufl . 12

Schlofs zu
Marienburg .
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Skandina -
vifche Bau¬

werke .

Abbildung neben der Hauptdarftellung angebracht ) . Dann folgt das Mittelfchloß
B , bis gegen 1382 ausgeführt , welches die prachtvolle Wohnung des Großmeiflers
und die Wohnungen der Ritter enthält . Die Wohnung des Großmeiflers
nimmt den ziemlich weit vorfpringenden Flügel ein , der mit feinen gewaltigen
Mauermaffen gebietend über den Strom und das Land fchaut . Den äußerften
Punkt bildet des Meifters Remter , quadratifch angelegt mit vier Fächergewölben
auf einer fchlanken mittleren Granitläule . In dem nördlich lieh hinziehenden
Flauptflügel bildet der große Ordensremter mit feinen drei fchlanken Granitfäulen
und zierlichen Fächergewölben den Mittelpunkt . Den letzten Theil Hellt das
Niederfchloß mit feinen weitgedehnten Stall- und Wirthlchaftsräumen dar . Im
Inneren find die beiden R. emter , der Ordensremter ( Fig . 714) und der des Groß -
meifters, von entzückender Schönheit der Verhältniffe, höchftem Adel der Durch¬
bildung und meifterhafter Vollendung der Gewölbe . Die feinen Rippen fchwingen
fich von den eleganten , fchlanken Granitfäulen nach allen Seiten wie ein hohes
Palmendach empor , das den Eindruck der Zierlichkeit mit dem der Würde paart .
— Andere , kleinere Schlöffer des Ordens in Oftpreußen bieten manches Ver¬
wandte in ' Anlage und Behandlung , fo zu Heilsberg * ) , die Schlöffer Loch -
ftädt , Johannisburg , Rheden u . f. w.

d . In Skandinavien .

Die fkandinavifchen Länder **), deren Steinbau wir fchon in romanifcher
Zeit abhängig von fremden Einflüffen fanden , gehorchen auch in gothifcher Epoche
äußeren Einwirkungen . In Dänemark zunächft , wozu auch in diefer Epoche
noch das füdliche Schweden , die Provinz Schonen , gehört , tritt mit dem gothi -
fchen Styl ein durchgreifender Einfluß der Backfteinbauten der norddeutfehen Han -
delsftädte auf . Namentlich Lübeck und die mecklenburgifchen Seeftädte haben
dafür den Anftoß gegeben . Das bedeutendfte Gebäude ift die Peterskirche in
Malmö , c . 74 M . lang , mit hohem Mittelfchiff und fünffeitig gefchloffenem Chor ,
um welchen die niedrigen Abfeiten als Umgänge mit fünf polygonen Kapellen in
jener den norddeutfehen Bauten eigenthümlichen reducirtenForm (vgl. Figg . 705 . 706)
herumgeführt find . Das Querfchiff tritt nicht über die Flucht des Langhaufes hin¬
aus und zeigt im Grundriß diefelbe Gewölbtheilung wie die Seitenfchiffe, und
zwar durch je zwei kleine Kreuzgewölbe , ähnlich der Kirche zu Dobberan , nur
daß dort noch zwei Gewölbjoche in der Breite hinzugefügt find . An die Weft -
feite legt fich ein einzelner viereckiger Thurm . Bei anderen Kirchen wird die
Hallenform aufgenommen , fo am Chor des Doms zu Aarhuus , einem dreifchif-
figen Bau mit geradlinigem Abfchluß . Eine Zwifchenftufe bildet die Liebfrauen¬
kirche zuHelfingborg , bei welcher das Mittelfchiff zwar an Höhe die Seitenfchiffe
um 7 M . überragt , ohne jedoch felbftändige Oberlichter zu haben . Die Wirkung
kommt daher außen und innen den Hallenkirchen gleich. Ein Querfchiff ift gar
nicht geplant ; ununterbrochen fetzen fich die beiden Reihen viereckiger Pfeiler bis
zum dreifeitigen Chorfchluß fort , den die Nebenfchiffe als breiter dreifeitiger Um¬
gang , aber ohne Kapellen , umziehen .

®) Aufnahmen in F . v . Quaß 's Denkm . d . Baukunft in Preufsen . 1 . Lfg . Fol . Berlin 1852 .
**) Vergl . das Werk von A . v . Minutoli über den Dom zu Drontheim etc . Dazu die Literatur

auf S . 665 des I . Bds .
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Der Dom zu Drontheim , das prachtvollfte , leider jetzt großentheils zerftörte
Denkmal diefer Länder , erinnert feinem Grundplan , feiner Formbildung , feiner
Ornamentik nach fo entfchieden an die englifch-gothifchen Kathedralen , daß nicht
allein eine Einwirkung von dorther zweifellos ftattgefunden hat , fondern höchft
wahrfcheinlich felbft die technifche Arbeit , die als meifterhaft gerühmt wird , von
englifchen Werkleuten ausgeführt worden ift . Das Octogon feines Chores ift von
wunderfam phantaftifchem Eindruck . Fig. 715 gibt eine Anficht des Aeußeren und
Fig . 716 ein Detail aus dem Inneren .

In Schweden *) ift zunächft die lange Dauer des romanifchen Styls und das
fpäte Eintreten der Gothik bezeichnend . Noch um die Mitte des dreizehnten Jahr¬
hunderts fuhr man hier fort , nach den Muftern des romanifchen Styls zu bauen ,
und nur allmählich wurde diefer verdrängt . Dadurch entlieht eine fehr lange Ueber-

Fig . 715 . Dom zu Drontheim .

isjsBj ji,;

gangszeit , während welcher es, bei der geringen Ausbildung der Ornamentik , oft
fchwer ift, zu entfcheiden , zu welchem der beiden Style ein Bauwerk gerechnet
werden muß . Dazu kommt , daß vom Anfang des 14 . Jahrhunderts ab verhältniß -
mäßig wenige Kirchen neu gebaut wurden , wogegen die fchon vorhandenen in
Uebereinftimmung mit den Forderungen des nach und nach eindringenden neuen
Styls erweitert und verändert wurden . Hauptfächlich war es das Einfetzen von
Gewölben , womit fleh die frühere Gothik in den kleineren Kirchen befchäftigte,
während die größeren mit neuen Portalen , Fenftern und dgl. gefchmückt , ver¬
längert und mit neuen Chören verfehen wurden . Nur auf Gothland kann man
von einer wirklichen Blüthe der Gothik fprechen ; aber auch hier erlitt diefe
mehrere bezeichnende Veränderungen . Denn was die Gothik in Schweden haupt -

*'
) Aus „Schwedifche Baukunft “ von C. Eichhorn , Anhang zur fchwedifchen Ausgabe von W,

Lübke 's Gefchichte der Architektur , durch gefällige Mitwirkung des Herrn Cand . P . Veefenmeyer
übertragen .
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fachlich kennzeichnet , ift die Einfachheit und die Anlehnung an den romanifchen
Styl . Weder das Aeußere noch das Innere der Gebäude erhielt im Allgemeinen
jenen reichen Schmuck , jene fchließlich überladene Pracht , welche das Kennzeichen
der ausländifchen Gothik bilden . Auch wenn man hierbei gebührende Rückficht
auf den Einfluß nimmt , welchen die norddeutfche Backfteinarchitektur ausübte ,
kann doch eine vollftändig befriedigende Erklärung des eigenthümlich ernften,
feilen und zu übermüthigem Spiel wenig geneigten Geiftes der fchwedifchen Go¬
thik nur aus einer tieferen Einwirkung des fchwedifchen Volksgeilles auf die Bau-
kunll der Zeit gefchöpft werden . Außerdem weift der kraftvolle , aber fchwer-
müthige Charakter der fchwedifchen Gothik auf die unruhigen Kämpfe des Mittel¬
alters , auf die zeitweife gedrückte und unterjochte Stellung wie auf die fchließliche
Befreiung vom fremden Joch . Das glänzendere Leben , welchem die] fpätere Gothik

auf dem Feftland einen in mancher
Hinlicht fo anfprechenden Ausdruck
gibt , läßt fich hier nicht früher als
erlf in den allerfpätelfen Erzeugnilfen
des Zeitraums fpüren , und dann in
der zum Theil ausgearteten Form ,
welche die letzte Periode befonders
der deutfchen Gothik charakterifirt .
Diefe lebhaftere Bewegung , welche
mit der Hebung des Volkslebens
unter den Sture und der immer an¬
haltenderen Berührung mit den
Hanfeftädten in Zufammenhang lieht ,
macht fich hauptfächlich in einzelnen
Theilen der Verzierung geltend , an
Portalen , Fenllern , in Kapitälbildun -
gen u . dgl . , fowie im Zubehör des
kirchlichen Schmucks : allein in den

meiften Fällen merkt man , trotz des Flamboyantllyls , ein gewilfes bedachtfames
Maaß, ein Zeugniß für die wirkliche Sinnesart des Volkes , in welcher , auch wenn
die Freude auf der Oberfläche fpielt, doch in der Tiefe allezeit der Ernfl ruht .
Welch ’ großen Einfluß der Umlfand , daß der Styl für ein llrengeres Klima nicht
geeignet war , auf defl 'en Gellaltung in Schweden hatte , bleibe unerörtert , doch
kann diefer Faktor nicht für unbedeutend angefehen werden . Die Dürftigkeit im
Fenfterbau , der Mangel an Fialen und reicher verzierten Steinfpitzen , fowie die
mäßige Ausfchmückung des Aeußeren überhaupt dürfte einen nicht unwichtigen
Erklärungsgrund in den fchneereichen und kalten Wintern des Landes haben ,
welche eine folche ausgebildete Ornamentik verheert haben würden , —■ wie
dies auch an mehreren Orten gefchah , wo man eine folche verfuchte . End¬
lich ill zu bemerken , daß die weltliche Baukunft erfl in Gang kam , feitdem man
begann , zu Schlölfern , Burgen und bisweilen auch zu einzelnen Häufern Stein
anftatt Holz zu verwenden . Doch fpielt der Holzbau fortdauernd eine große , ob¬
wohl noch wenig bekannte Rolle während diefer ganzen Periode ; was in diefer
Richtung bekannt ill , wird im Zufammenhang mit der weltlichen Baukunft be¬
handelt werden .

Fig . *] i6 . Vom Dom zu Drontheim .
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Das erfte Mufter einer gothifchen Kirche im ftrengen Styl ift der Dom in

Upfala *) , eine der größten und fchönften Kathedralen des Nordens . Im J . 1287
ließ man von Paris den Steinhauermeifter Etienne de Bonneiäl mit zehn andern
Meiftern und zehn Gefellen kommen , um , wie es heißt , „faire l’eglise d ’Upfal en
Suece“ ; und diefe Künftlerkolonie blieb wahrfcheinlich im Land und bildete
Schüler aus, welche ihr Werk fortfetzten . Obgleich fchon 1310 ein Altar im öft-
lichften Theil der Kirche eingeweiht wurde , ging es mit der Vollendung des Gan¬
zen doch fehr langfam , wozu auch das Unglück beitrug , welches den Bau 1402
durch den Einflurz verfchiedener Dachgewölbe und Pfeiler traf . Doch konnte
der Dom 1435 eingeweiht werden , und 1440 wurden neue Dachgewölbe einge¬
fetzt . Mehrmals wurde der Dom durch Feuersbrunft
und andere Unglücksfälle befchädigt ; zuletzt bei dem
großen Brand von Upfala im J . 1702, nach welchem
er fein gegenwärtiges , wenig anfprechendes Aeußeres
erhielt . Nach feinem Plan ** ) erweift fich der Dom
(Fig . 717 ) als ein Nachkomme der nordfranzöfifchen
Kathedralen mit dreifchiffiger Anlage , unbedeutend
vortretendem Querfchiff und dem Chorumgang mit
einem Kranz von fünf polygonen Kapellen . Doch
brachte die Benutzung von Backftein große Einfach¬
heit in der Verzierung des Aeußeren mit fich , und
nur die Portale , die Fenfter und die jetzt verfchwun -
denen Strebebögen waren mit reicherem Schmuck
ausgeftattet . Der Chor und das Querfchiff find älter als
das Langhaus , welches mit feinen beiden Kapellen¬
reihen der Zeit kurz vor 1400 angehört . Wahrfchein¬
lich waren es die Pfeiler und Gewölbe des nördlichen
Seitenfchiffs, welche im J . 1402 einftürzten , denn die
Pfeiler der Nordfeite zeigen eine einfachere Anlage als
die entfprechenden füdlichen . Den nordfranzöfifchen
Geift verräth der Bau auch durch die bedeutende Höhe
und Breite des Mittelfchiffs im Vergleich zu Höhe und
Breite der Seitenfchiffe, fo wie durch den bedeutenden
Umfang des Chors . Doch muß bemerkt werden , daß
die füdliche Kapelle zunächfl am Querfchiff erft zur Zeit Karl ’s XI . ( 1660 —97 ) als
Begrabnißkapelle angebaut wurde , obwohl die entfprechenden auf der Nordfeite fchon
von Anfang vorhanden waren . Hinfichtlich der Maaße ift die Kirche fehr großartig
angelegt und die erfte in Schweden ; ihre ganze innere Länge beträgt c . 113,18 M . ,
des Langhaufes innere Breite 52 , der Pfeilerabftand in demfelben 4,40 , des Mittel¬
fchiffs Höhe 29 , die Länge der Mittelkapelle am Chor 12,5 M . Während die
Maffe des Gebäudes aus Ziegelftein gebaut ift , find alle feineren Theile und Ver-

* ) Ueber die weitläufige und intereffante Gefchichte des Doms zu Upfala fiehe Peringsköld ’s ,
Bufser 's und Brunnius ’ bekannte Arbeiten fammt den dort angeführten Urkunden und Quellen . Joh .
Heinr . Schröder und F . E . Werner veröffentlichten 1826 ein Bildwerk über das äufsere und innere
Ausfehen des Doms , — welches übrigens jetzt ziemlich veraltet ift , was die Abbildungen betrifft .

** ) Pläne finden fich bei Peringsköld , Bufser und Werner ; die Anficht des alten Doms bei Dahl¬

berg , die des neuen an verfch . O .

Fig . 717. Dom von Upfala .
Grundrifs .

Dom zu
Upfala .
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zierungen in Kalkftein, grauem Marmor u . dgl. ausgeführt . Der äußere Schmuck
der Kirche befteht faß ausfchließlich in den drei Portalen , von denen das füd-
liche *) , um '

1300 auf Koflen des Truchfeß Ambjörn Sixtenfon ausgeführt , ein
außerordentlich fchönes, auch in feinem jetzigen Verfall noch anlprechendes Werk
von echter nordfranzöfifcher Haltung ift, und fomit unzweifelhaft von jener erften
Steinhauerkolonie herrührt . Es wird durch einen Mittelpfeiler mit Baldachin ,der das Bild des h . Laurentius tragt , abgetheilt ; über dem Pfeiler läuft ein Fries
hin , welcher in fechs Rofettenvierecken Darftellungen des Sechstagewerks enthält .
Das Thürfeld ifl leer , aber die Einfaffung um fo reicher . Auf Fußgeflellen und
unter Baldachinen flanden zwei Heilige auf jeder Seite des Mittelbilds , und dar¬
über , in der doppelt ausgefurchten Ueberdeckung , thronten die zwölf Apoftel
und gleich viele Patriarchen unter kleineren Baldachinen . Endlich fchließen die
einfalfenden Strebepfeiler eine Reihe von Nifchen ein, welche fämmtlich Heiligen¬
bilder enthielten . Dürftiger ift das nördliche , etwa hundert Jahre jüngere Portal ,das mit dem Bild des h . Olaf unter einem fchönen Baldachin gefchmückt ift.
Reicher und forgfältiger ausgeführt ift dagegen das weltliche Portal , nach einer
Infchrift im J . 1431 vollendet . Das Bogenfeld ift mit Basreliefs gefchmückt , welche
die Verkündigung Mariä und Chrifti Geißelung darftellen . Unter den Fenftern
ift befonders die Rofette im nördlichen Querfchiff bemerkenswerth , welche fehr
reich aus Kalkftein gearbeitet ift ; auch die weltliche zeigt fchöne Formen ; das
große Fenfter im füdlichen Querfchiff dagegen , welches urfprünglich außerordent¬
lich prächtig war , ift heute gänzlich fchmucklos . Die Maaßwerke an den Fenftern
der Kapellen find mit ihrer .ftreng geometrifchen Haltung ein Werk der franzö -
fifchen Kolonie und befonders anfprechend durch die Reinheit der Formgebung .
Von den vielen Strebebögen und Fialen , welche vor Zeiten das Aeußere fchmück-
ten , findet fich heute keine Spur mehr . Im Innern find am merkwürdigften die
Kragfteine * *) mit Baldachin , welche fich noch heute an den gegen den Chorum¬
gang gewendeten Seiten der öftlichften Pfeiler befinden und welche vormals auch
an den nach innen gewendeten Seiten waren . Das reiche , aber phantaftifch und
alterthümlich ftylifirte Bildwerk , das fie fchmückt , ift ohne Frage eine Arbeit aus
der erften Zeit des Baues und ungefähr gleichzeitig mit dem füdlichen Portal . Im
Uebrigen hat die Kirche durch das wiederholte Brandunglück , welches fie traf ,allen Sculpturfchmuck , welcher etwa vorhanden war , verloren .

Spätere Vergebens fuchen wir während der erften Hälfte des folgenden JahrhundertsBauten . au f jr e fü anc [e Schwedens andere neue Kirchenbauten in gothifchem Geift .Es war , als ob das Volk, ermattet durch die großartigen Anftrengungen während
des 13 . Jahrhunderts , einer längeren Ruhezeit bedurft hätte . Kaum einige Fort -
fetzungsbauten unterbrechen die ungewöhnliche Ruhe , und diefe lind dann immer
oder doch meiftens in dem altverjährten Styl gehalten , mit nur wenigen Ab¬
weichungen von demfelben . Erft gegen Ende des 14. Jahrhunderts zeigen fich
einige bedeutendere Werke der neuen Richtung . Das bedeutendfte und der Zeit

Vadfiena . nach erfte von diefen ift die Klofterkirche zu Vadftena , deren Bau nach einem
Brande von 1388 begonnen wurde . Nach den Aufzeichnungen im Diarium Vazstenense

*) Am betten abgebildet in Billmark 's Aquarell -Lithographien , fowie in „Ny illustrerad tidning “
1870 Nr . 11. Letztere Zeichnung hat ein etwas reftaurirtes Ausfehen.•« .-) E; n ;ge derfelben find abgebildet in „Ny illustrerad tidning , 1867, Nr . 52“

, mit einer Be -
fchreibung von C . R . N (yblom) .
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wurde der Chor 1398 gewölbt und 1405 dem Gottesdienfl geöffnet , die Um-

faffungsmauern des Langhaufes 1414 vollendet , die Gewölbe 1420 , die Kirche

1430 eingeweiht . Die Kirche , vollfländig aus gehauenem Kalkftein aufgeführt ,
zeigt die eigentümliche Anordnung eines quadratifchen Chores im Wetten mit

Eingängen im Oflen ; einen Thurm hat fie nicht . Die Schiffe , welche gleich hoch
und breit find, werden von acht freiftehenden und vier Wand -Pfeilern getrennt .
Trotz ihrer bedeutenden Maaße ( das Langhaus ift 58 M . lang , 35 M . breit ,
die Schiffe 18 M . hoch , die ganze äußere Höhe des Langhaufes bis zum Firft

38 M . , der Chor 12,2 M . lang , 11 M . breit ) macht doch die Kirche im Gan¬
zen einen unbefriedigenden Eindruck , zumal da keine reichere Ausftattung für
den einförmigen Grundplan fchadlos hält , der deutlich nach fpäteren norddeutfchen
Müllern gebildet ift . Von den großartigen Kloftergebäuden , welche gleichzeitig
mit der Kirche aufgeführt wurden , find jetzt kaum noch einige Ueberrefte vor¬
handen *) . Noch näher ift die Kirche zu Skeninge , die etwa gegen Ende des skeninge.

14. und in der erften Hälfte des 15 . Jahrhunderts entftanden , mit dem Syftem
der norddeutfchen Backfteinkirchen verwandt . Das Gebäude , mit Ausnahme der
Kalkfteinfockel ganz aus Ziegelftein erbaut , hat im Wellen und Often gerade
Giebelmauern , drei Schiffe , das Mittelfchiff höher und breiter als die Seitenfchiffe,
ferner einen viereckigen Weftthurm , der auf der weiblichen Giebelmauer ruht :
diefe ift durch zwei breite Strebepfeiler und durch das weftlichfte Pfeilerpaar des
Langhaufes verftärkt . Die Kreuzgewölbe des Mittelfchiffs find bei einer fpäteren
Reparatur verfchwunden und wurden durch eine tonnenartige Holzdecke erfetzt,
während die Seitenfchiffe ihre Gewölbe behalten haben . — Eingänge finden fich
auf drei Seiten, deren äußere Einfaffungen aus fchöngeformtem Ziegelftein beftehen,
wobei jede zweite Lage fchwarz glafirt ift . Auch einige Bogengefimfe beftehen
aus demfelben fchwarzglafirten Material . Im Uebrigen ift die Kirche ziemlich
kunftlos und bietet fehr große leere Mauerflächen , zumal da die Maaße nicht un¬
bedeutend find . Ungefähr aus der gleichen Zeit flammt die Kirche von Örebro **) ; örebro.
fie verdient jedoch mehr Aufmerkfamkeit , theils der klaren Folgerichtigkeit wegen,
welche ihre Anlage auszeichnet , theils wegen verfchiedener vortrefflicher Details .
Sie ift vollfländig aus Kalkftein gebaut , mit Ausnahme des fpäter entftandenen
Thurmes ; fie wurde aufgeführt nach dem Brande , welcher im J . 1380 die ganze
Stadt verheerte , theilweife jedoch mit Benutzung der älteren Kirche , welche der
Ueberlieferung nach durch Kaufleute aus Lübeck um 1200 erbaut wurde . Meh¬
rere rein romanifche Gebäudetheile , darunter die Pfeiler im Chor beweifen dies.
Der Bau befteht aus einem dreifchiffigen Langhaus mit hohem Mittelfchiff, aus
einem Querfchiff im Süden , welchem im Norden ein fpäterer Ausbau aus dem
16 . Jahrhundert entfpricht , und aus einer Sakriftei , die ziemlich gleichzeitig mit
der Kirche ift . Die Altarwand ift gerade und wird durch drei Fenfter gefchmückt ,
von denen jedem Schiff eines entfpricht ; alle drei find derzeit wieder in ihren

urfprünglichen Stand gefetzt worden , nach dem Mufter eines erhaltenen alten
Fenfters in der füdlichen Chorwand . Außer diefen hervorragend fchönen Arbeiten
befitzt die Kirche in ihrem füdlichen Portal eines der vorzüglichften gothifchen
Meifterwerke Schwedens . Auch das nördliche Portal , obwohl kleiner und noch

*) Nähere Einzelheiten bei Brunnxus , Refa , 1849 , io 4 ff.
**) Eine Anficht derfelben f. in Bagge , beskrifning orn Örebro . Stckh . 1785 .
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mehr zerftört als das füdliche, zeichnet lieh durch feinen reinen Styl aus , welcher
auf die höchfte Blüthezeit der nordifchen Gothik , auf die Zeit um 1450 , hinweift.
Die Kirche hat kürzlich eine durchgreifende gelungene Herftellung ihres Inneren
unter Leitung des Architekten A . Kjellflr 'öm erfahren , und erlcheint jetzt als
einer der fchönften gothifchen Bauten des Landes . Wenig Interefte bietet die etwa

Upfaia , 1400 gänzlich umgebaute Dreifaltigkeitskirche in Upfala , welche in ihren

kei^ktrehe . hauptfächlichften Zügen , dem dreifchiffigen Langhaus mit gerade abgefcbloffener
Altarwand , der ziemlich kunftlofen Detailbehandlung fowie der urlprünglichen
Thurmlofigkeit fich als der fpäteren Gothik angehörig erweift. Merkwürdiger ift

Romfartuna . die Kirche zu Romfartuna in Weftmanland , welche vor 1427 erbaut wurde .
Sie befteht aus einem von außen durchaus fchmucklofen Langhaus mit gerader
Altarwand , ift aus behauenem Granit aufgeführt und mit Pfeilern und Gewölben
aus Ziegelftein verfehen . Die letzteren lind über den Seitenfchiffen nur halbe
Kreuzgewölbe , wie auch die weftlichften und öftlichften Pfeiler durch halbe Rund¬
bögen mit den Giebelmauern verbunden find , eine Anordnung , welche dem Ganzen
ein zufammengedrücktes Ausfehen giebt .

Von dielen im Ganzen weniger bedeutenden Bauten wenden wir uns zu
Strengnäs . einigen wichtigeren , und zwar zunächft zur Kathedrale zu Strengnäs , welche,nachdem fie nach dem Brande von 1291 wieder hergeftellt worden war , eine

l’olche Menge von Altarftiftungen erhielt , dafs man es bald (feit 1342 ) für nöthighielt , Seitenkapellen anzubauen . Alle diefe bildeten das äußere füdliche Seiten-
fchiff und erhielten gegen den Schluß des 15 . Jahrhunderts ein entfprechendes
Gegenüber in einer Reihe von Kapellen , welche fich an das frühere nördliche
Seitenfchiff anfchlofien . Im Jahr 1424 wurde fodann der Anfang gemacht mit
der Erbauung eines Weftthurms mit Seitenbauten , welcher 1444 vollendet wurde
und wahrfcheinlich fpäter durch Bifchof Kort Rogge ( f 1501 ) noch einen Auf-
fatz erhielt . Inzwifchen war das Bedürfniß eines Umbaues des Chors immer fühl¬
barer geworden , und fo entfehloß man fich hierzu 1448 , nachdem der alte Chor
abgebrochen worden war , und man betrieb den Bau fo energifch, daß der Altar
des neuen Hochchors 1462 eingeweiht werden konnte . Diefer Chor , welcher mit
feinem luftigen Aufbau und feinem reichen Licht einen Harken Gegenfatz gegendas gedrückte und dunkle Langhaus bildet , ift fünffeitig gefchloffen und hat eine
Länge von 31 M . , eine Breite von 22 M . und eine Höhe von ungefähr 19 M .Er enthält vier Pfeiler in zwei Reihen , welchen im Weften und Offen Pilafter ent-
fprechen , fo daß ein vollftändiger Umgang gebildet wird . Die Fenfter find fehr
hoch und mit fchön durchbrochenen Maaßwerken verziert . Ungefähr denfelben

vefteras. Verlauf hatte die Erweiterung der Domkirche inVefteräs . Nach der Einweihungim J . 1271 mehrten fich allmählich die Altarftiftungen ; man begann hier wie in
Strengnäs am öftlichen Ende des füdlichen Seitenfchiffes, folgte hierauf dem letz¬
teren , und ging fchließlich zum nördlichen Seitenfchiff über . Diefer bedeutende
Zuwachs der Breite des Langhaufes führte zu dem Bedürfniß , auch den Chor zu
verlängern und zu erweitern ; und diefe Arbeit wurde im J . 1466 unternommen .Die öftliche Giebelmauer des Langhaufes wurde durchbrochen , fo daß die inneren
Seitenfchiffe eine Fortfetzung erhalten konnten . Diefe laufen nun zwifchen drei
Pfeilerpaaren weiter ; diefen entfprechende Gänge erhalten dann auch die äußeren
Seitenfchiffe. Inzwifchen ift der Chorumgang felbft nur einfach geworden , anftatt
doppelt , wie er bei vier Seitenfchiffen im Langhaus fein füllte . Der Chor fchließt
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fiebeneckig und erhält fein Licht durch elf hohe Fenfter . Im Welten wurde ein
gewaltiger Thurm *) neblt Seitenbauten aufgeführt , ganz ähnlich dem vorhin ge¬
nannten Thurm zu Strengnäs ; nach infchriftlichem Zeugniß ift der Thurm zwifchen
1410 u . 1515 erbaut worden . Ueber dem Eingang ift ein größeres Fenfter an¬
gebracht , im Uebrigen ift die Facade durch allerlei Nifehen, Gelimfe u . dgl . ge-
lchmückt . Alle diele Neubauten lind aus Ziegelltein , ausgenommen die ornamen¬
talen Theile . Die Thurmfpitze wurde fammt der Kirche im Jahr 1691 durch Blitz
ftark befchädigt : die neue Thurmfpitze , 1693 — 94 errichtet , ift ein Werk Nicodemus
Teffiris des Jüngern . — Die
bemerkenswerthefte diefer Un¬
ternehmungen war indeffen der
Umbau des Chors im Dom zu
Linköping ( Fig . 718) . Die
Kirche wurde (vgl . I . S . 669)
im Laufe fall des ganzen 13 .
und noch im Beginn des 14 .
Jahrhunderts einem Neubau
unterworfen , welcher im We -
fentlichften den örtlichen Theil
des Langhaufes umfaßte und
in gothilchem Styl abgelchlolfen
wurde . Hieran ließ man lieh
etwa ein Jahrhundert genügen ;
allein gegen das Ende des 14 .
Jahrhunderts fcheint zuerft Bi-
lchof Nils Hermansfon an eine
würdigeVollendung des Ganzen
durch einen neuen ftattlichen
Chor gedacht zu haben . In -
zwilchen brannte im J . 1416
die Kirche gänzlich ab , und an
den „neuen Chor “ — wie es
in der Linköpinger Bifchofs-
chronik heißt — wurde feit -
dem nicht weiter gedacht ,
bis zur Zeit des Bifchofs Henrik Fidemansfon . Diefer , der ein fehl- bauluftiger
und prachtliebender Prälat war , „ fandte um Meifterleute nach Köln“

, bald nach
feinem Amtsantritt im .1. 1465 ; und diefe „kamen mit dem neuen Chor zu Ende,
welcher lange unvollendet geftanden und keinen guten Fortgang gehabt“ . Mehrere
Steine mit dem Monogramm des Bifchofs und Jahreszahl beweifen , daß die Arbeit
bis gegen das Ende des 15 . Jahrhunderts fortdauerte ; und eine Infchrift im Mittel¬
chor gibt die Aufklärung , daß „magister gierlac de colonia fecit istam capellam“ **) ,
wonach diefer Meifter Gerlach von Köln wohl als der bedeutendfte der dorther
berufenen Steinhauer angefehen werden darf . Diefer Chor befteht aus einem voll-

* ) Anficht in Sohlberg , domkyrkan i Vesteräs . (Vesteras 1834.)
**) Brunius , Refa , 1849. 185 .

I)

Fig . 718. Dom von Linköping ,

« Ms
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ftändigen Umgang mit drei polygonen Kapellen . Die Anlage ift für Schweden
ungewöhnlich , fchließt fich dagegen ziemlich nahe an verfchiedene Vorbilder des mitt¬
leren Deutfchlands an . Noch mehr als der reiche und wohlberechnete Plan zieht
die glänzende Ausfchmückung aller Theile die Aufmerkfamkeit auf fich. Ur-
fprünglich waren alle Fenfter mit reichen Maaßwerken und gemalten Glasfcheiben
geziert ; von beiden finden fich noch bedeutende Ueberrefte vor . — Die Pfeiler
des Umganges haben nach außen Figuren , welche gleichfam einen Theil der Bö¬
gen tragen , nach innen Sacramentshäuschen , die fehr fchön und in den Sand -
ftein felbft hineingearbeitet find . Auch die Gewölbebildung ift ungewöhnlich reich
und edel, und die Strebepfeiler waren früher mit großen Standbildern gefchmückt .
Das große Südportal *) , ein Meifterwerk von leichter Behandlung des Steins aus
derfelben Schule , ift vor kurzem vortrefflich wieder hergeftellt worden .

Der letzte bedeutendere Kirchenbau , welchen wir aus dem Mittelalter für
Oftergötland zu nennen haben , entftand etwa gleichzeitig mit der Vollendung des

vadiiena. vorgenannten Chorbaues ; es ift die Stadtkirche von Vadftena , heute beinahe gänz¬
lich niedergeriffen mit Ausnahme des Thurmes . Sie foll etwa 1464 erbaut wor¬
den fein und war ein ziemlich einfaches Ziegelfteingebäude mit gerader Altarwand ,
viereckigem Weftthurm und breiterem Mittelfchiff. Im Uebrigen befchäftigte man
fich während der zweiten Ffälfte des 15 . Jahrhunderts hauptfächlich mit dem Ein¬
fetzen von Gewölben , wie dies aus mehreren erhaltenen Infchriften , befonders in
Oftergötland und Smäland zu erfehen ift . Die kleineren Landkirchen hatten bis
dahin fall ohne Ausnahme einfache Bafilikendecken gehabt und behielten , auch
nachdem Gewölbe eingefetzt worden waren , im Uebrigen ihre romanifche Ge -
flaltung . Im Zufammenhang mit dem Bau von Gewölben ftand gewöhnlich deren
Ausmalung ; vor Allem im Erzftift , während der Zeit des eifrigen Jacob Ulffon,
wurde eine Menge derartiger Arbeiten ausgeführt . Der Neubauten find es da¬
gegen in der letzten Periode der Gothik weder viele, noch bedeutungsvolle . Un-

stora Tuna . ter ihnen ift noch zu nennen die Kirche von Stora Tu na in Dalekarlien , welche
einen dreifeitigen Chorumgang und einen viereckigen Weftthurm befitzt , im Ue¬
brigen der Kirche von Romfartuna darin gleich ift, daß die Seitenfchiffe und der
Umgang mit geneigten Kreuzgewölben gedeckt find , wobei letztere durch halbe
Spitzbögen gefchieden find , welche von kleinen Kragfteinen an den Umfaffungs -
mauern auffleigen. Das Gebäude ift aus Ziegelftein, ausgenommen der untere
Theil der UmfalTungsmauern , der aus Granit befteht. Die Marienkirche in

Faiun . Falun gleicht in der Anordnung fo ziemlich den gewöhnlichen fpätgothifchen
Kirchen , — gerade Altarwand , äußere Strebepfeiler , Fenfter im Welten und
Often , die den einzelnen Schiffen entfprechen . Ungewöhnlich einfach , ja fogar

Nyköping . etwas roh , erfcheint die Allerheiligenkirche in Nyköping , welche wohl in die-
felbe Zeit wie die vorigen Kirchen gezogen werden darf, obwohl die Umfaffungs-
mauern von Granit find. — Der Umbau der Nikolaikirche dafelbft , welcher
wahrfcheinlich den Chor und das füdliche Seitenfchiff umfaßt , dürfte ebenfalls
in die letzte Zeit der Gothik gefetzt werden . Auch fie bietet kein irgend hervor¬
ragendes Beifpiel für diefe Kunftgattung . Bemerkenswerther ift noch die kurz

Thorfang . Vor der Reformation entftandene Kirche von Thor fang in der Nähe von der
Stora Tuna (in Dalekarlien ) . Sie befteht aus einem Schiff aus behauenem

*) Abgebildet in „Ny illustrerad tidning “ 1870, Nr . 47.
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Granit mit einem gleichzeitig erbauten Vorhaus auf der füdlichen und mit
einer Sacriftei und Kapelle auf der nördlichen Seite, — etwas , das in mittelalter¬
lichen Bauten Schwedens höchft feiten vorkommt und unzweifelhaft von dem fpäten
Urfprung der Kirche zeugt . Das Schiff hat im Wellen und Ollen hohe Giebel
mit mehreren Gefimfen und allerlei Zierathen , die in Ziegelllein ausgeführt find .
Alles außer den Außenmauern ift aus Ziegelllein.

Wie bei der Ueberficht über Gotlands romanifche Kunll ( I , S . 671 ) be - Gotland ,
merkt wurde , waren auf diefer Infel die meiften von den Vorausfetzungen vor¬
handen , ohne welche eine Blüthe der Künfte , befonders der Baukunll fich nicht
entwickeln kann . Diefe blieben im Allgemeinen auch während der fpäteren Periode
des Mittelalters bellehen, da die Infel ihre Bedeutung als Handelsplatz behielt ; und
obwohl Wisby durch Fehden mit dem Lande ringsum , fowie durch Waldemar
Atterdag ’s Ueberfall und Plünderung i . J . 1361 einen nicht unbedeutenden Abbruch
in feinem Wohlftand erlitt , war dieler gleichwohl noch groß genug , um verfchie-
dene bedeutende Bauunternehmungen zu geftatten . So kann man denn, was Got¬
land betrifft , auch zur Zeit der Gothik von einer volksmäßigen und allgemein
verbreiteten Kunft fprechen ; und die vielen herrlichen Denkmäler , welche die Infel
noch heute aus diefer Zeit befitzt, zeugen am bellen davon , wie hoch der Gefchmack
und die Kunflfertigkeit Händen. Gotlands gothifche Kirchenbauten zeichnen fich ,
wie feine romanifchen , durch gewiffe Eigentümlichkeiten aus , welche diefelben
von den gleichzeitigen Bauten auf dem Feftland in beflimmter Weife unterfcheiden .
Was zunächlf das Material betrifft , fo kommt nach wie vor nur Kalkffein und
Sandftein vor (der erftere im nördlichen und einem großen Theil des füdlichen
Infelgebiets, der letztere an einigen Kirchen im Süden ) ; nur die Gewölbe im Chor
von St. Niklas und in St. Karin find aus Ziegelllein. Die Pläne der Kirchen find
fehr einfach, auch wenn fie diefer Zeit angehören ; denn der größte Theil derfelben
rührt aus romanifcher Zeit , und die Gothik hat fie nur erweitert und verziert .
Hierbei ging man gewöhnlich von der Oftfeite aus : man brach den alten Chor
ab und führte einen neuen , geräumigeren auf, welcher eine gerade Altarwand erhielt .
Wo fich nicht fchon vorher Thürme fanden , wurden fie im Wellen angebaut und
erhielten oft einfpringende Mauern , um dem Druck der Gewölbe Widerlland zu
leiften. Dasfelbe ift einigemal auch bei den Mauern des Langhaufes der Fall ; denn
Strebepfeiler kommen weder außen noch innen an den Gebäuden der Infel vor .
Meid find die Kirchen einfchiffig ; als aber die urfprünglichen Bafilikadecken in der
fpätromanifchen und gothifchen Zeit durch Gewölbe erfetzt wurden , und man
diefe , in Anbetracht des Abftands der Wände , kaum immer von Wand zu Wand
fpannen konnte , kam man auf die eigenthümliche Anordnung fchlanker Mittel¬
fäulen , welche das Gewölbe tragen . Letztere find gewöhnlich einfache Kreuz¬
gewölbe mit mannichfach wechfelnder Behandlung . Hinfichtlich der Ausfchmückung
ift zu bemerken , daß ausgehauene Dachgefimfe fall nie in Gotlands Gothik Vor¬
kommen , vielleicht deshalb , weil früher in Holz gearbeitete vorhanden waren ,
welche jetzt mit den alten Dächern verfchwunden find . Dagegen find die Sockel
fchon verziert und hoch gearbeitet , und bei den Portalen wird während diefer
ganzen Zeit ein Gefchmack und eine Pracht entwickelt , welche diefelben zu den
fchönften und eigenthümlichften Werken der fchwedifchen Gothik machen . Sie
find meift in ganz eigener Weife gehalten , mit einer Reihe von Rofetten oder mit
Blattornamenten in Bogenform über der Thüröffnung und oft mit reichen Sculp-
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turen gefchmückt , indem in und an dem Spitzgiebel und Thürfeld Figuren ange¬
bracht find *) . Ueberhaupt find die gothifchen Kirchen Gotlands die hinfichtlich
der Sculptur reichft bedachten unter allen fchwedifchen ; weshalb es zu beklagen ift ,
daß fo wenige Abbildungen davon veröffentlicht find.

stenkyrke . Eines der älteften Beifpiele frühgothifchen Styls dürfte die Stenkyrke fein ,
welche nach alter Angabe i . J . 1255 eingeweiht wurde . Die Kirche hat ein Schiff
mit einer Mittelfäule und einen viereckigen Chor , welcher übrigens inwendig eine
halbrunde Altarnifche bildet . Die Gewölbe fpitzen fich nur mäßig zu , was auch
bei der Portaldeckung und bei den Schallöffnungen in der dritten Abtheilung des . »
Thurmes der Fall ift . Letztere find, wie die anderen rundbogig gedeckten Schall¬
öffnungen , durch kleine Säulen getheilt . Die Fenfter im Schiff und im Chor find

öja Kirche , alle rundbogig . Die Öja - Kirche , als deren Einweihungsjahr 1232 angegeben
wird , dürfte fpäter als die im Vorigen genannte entftanden fein . Die Jahreszahl
würde dann der älteren Kirche gelten , von welcher fich im nördlichen Portal und
an anderen Stellen noch Ueberrefte finden . — Allerdings finden fich im Wellen
zwei grobe Pfeiler , und im Offen zwei lchlanke Säulen ; aber erftere können wir
wohl als Ueberrefte des älteren Gebäudes anfehen , zumal da die fonftige Haltung
des Thurmes und der elegant ausgebildete Chor auf eine fpätere Gothik als die
der Stenkyrke hindeuten ; im Uebrigen ift jedoch die Anordnung in beiden gleich.
Befonders bemerkt man den nach innen halbrund , nach außen geradlinig abge-
lchloffenen Chor . Uebrigens ift die Öja -Kirche eines der fchönften gothifchen Ge¬
bäude auf Gotland durch fein fchönes , aus gefchliffenem röthlichen Kalkftein er¬
bautes füdliches Portal , durch den ungewöhnlich fein eingetheilten Thurm mit
feinen fchlanken , gekuppelten Lichtöffnungen , feinem luftigen Zeltdach und feiner
bedeutenden Höhe , fowie durch fein hübfches Inneres . Eine reiche Ausbildung der k

siche Thurmgalerien zeigt der Thurm der Lojfta - Kirche der wahrfcheinlich etwas
alter als die vorige ift , wie man an dem fpätromanifchen Portal fleht ; man kann
fie vielleicht etwa in die Mitte des 13 . Jahrhunderts fetzen . Die Kirche ift im

Khiht Uebrigen ziemlich dürftig ausgeftattet . — In rein gothifchem Styl ift die Helvi -
Kirche gehalten , welche um 1239 erbaut worden fein Toll ; wiewohl diefes Jahr
ficher nur als das der Grundfteinlegung betrachtet werden darf . Sie zeigt eine
fehr umfichtige Ausführung und ift im Uebrigen befonders merkwürdig dadurch ,
daß eine Runeninfchrift am füdlichen Choreingang ausdrücklich einen Meifter La -

Srche f rans Botvidsfon von Eskilhem als den Baumeifter der Kirche angibt . — Die Fole -
Kirche gibt uns ein Bild davon , wie fich die Kunft einige Jahrzehnte fpäter geftaltet
hatte ; denn das für diefelbe angegebene Jahr der Erbauung 1280 gilt , wie Brunius
glaubt , nur dem Thurm . Die Gewölbe find fpitziger und leichter geworden , die
Mittelfäulen fchlank und hübfch geformt , obwohl fie noch ihre Eckblätter an der
Bafis und den halbromanifchen Gefchmack in den Kapitalen beibehalten . In diefem
Geilte fuhr man während des ganzen 14 . Jahrhunderts zu bauen fort , weshalb
wir hier die Aufzählung verfchiedener ähnlicher Kirchen übergehen können . Wie £
forgfältig man damals jeden einzelnen Theil behandelte , beweifen Werke wie das

stanga . portal * *
) der Kirche von Stänga , welches mit feiner reichen gothifchen Bilder -

*) In Marryat , One year in Sweden , 2 ., find die Portale von Tofta , Sandö und Hväte (unrichtig
Gerum genannt ) abgebildet .

**) Abgebildet bei Bergmann und Save .
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pracht das vortheilhaftefte Zeugniß von der Ausbildung der gotländifchen Stein-
hauerfchule um die genannte Zeit ablegt . Denn daß die Kunft , welche hier Portale ,
Kapitale , Fenfter und fonftige Gebäudetheile mit der fchönften Steinornamentik ver¬
ziert, eine einheimifche ift , darüber kann kein Zweifel herrfchen , wenn man die
großartige Menge folcher Werke und deren nahe innere Verwandtfchaft kennen lernt .

Während fo auf dem Lande eine Kirche nach der anderen neu erftand oder
vollkommen umgebaut wurde , blieb in Wisby (vgl. I , S . 671 ) der Kirchenbau wisby .
ziemlich unbedeutend . Die Stadt hatte während des 12 . und 13 . Jahrhunderts für
ihr Bedürfniß in diefer Hinficht fchon geforgt , und da die Anzahl der Kirchen fehr
groß war , kam ein Umbau oder Neubau lange nicht in Frage . Auch aus der
fpäteren Zeit des Mittelalters wiffen wir von einem Neubau kein Beifpiel. Dagegen
befchloffen die „grauen Brüder “ zu Wisby , ihre Klofterkirche , die mehr als ein
Jahrhundert alt und vermuthlich etwas verfallen war , zu erweitern und reicher
auszuftatten , und fo wurde St . Karin in den Jahren 1376 u . ff. mit neuem
Chor und neuen Gewölben verfehen , — eine umfaflende Arbeit , welche erft 1413
abgefchloffen wurde . Der Chor wurde an der Stelle des abgebrochenen öftlichften
Theils des Langhaufes aufgeführt und ift viereckig mit dreifeitigem Abfchluß ;
die Ausbildung der Fenfter ift hier .belonders großartig . Die Gewölbe dagegen ,
welche fammt den zugehörigen Pfeilern umgebaut wurden , erhielten eine Geftaltung,
die üch , wie es fcheint, ziemlich nahe an deren frühere romanifche Haltung anfchloß,
wenn wir von einer mäßigen Zufpitzung abfehen . — Ungefähr gleichzeitig begannen
die „fchwarzen Brüder “ in St . Niklas verfchiedene Veränderungen an ihrer Klofter¬
kirche vorzunehmen . Der viereckige Chor mit feinem dreifeitigen Schluß , leinen
dünnen Umfaffungsmauern , feinen fchlanken Strebepfeilern , feinen hohen , verzierten
Fenftern gehört nämlich in die Zeit der höchften Blüthe der Gothik und ift alfo
wahrfcheinlich erft kurz vor 1400 entftanden . Schließlich haben wir die Kapelle
auf der Südfeite der St . Marienkirche anzuführen , welche mit ihrer prächtigen
Ausfcbmückung — die jetzt freilich durch moderne Zufätze etwas geftört ift — auf
die Zeit kurz vor 1500 hinweift und aller Wahrfcheinlichkeit nach aus der köl-
nifchen Steinhauerfchule des Henrik Tidemansfon herftammt .

Wenn wir fchon bei der Betrachtung der Erzeugniffe der kirchlichen Baukunft Profanbau .
in Schweden manchmal unter der Unücherheit gelitten haben , welche der Mangel
an zuverläfügen Daten und an reicherem Forfchungsmaterial nothwendig mit fich
bringt , fo vermehren fich diefe Ungelegenheiten noch in bedeutendem Maaß, wenn
wir die Bauten behandeln füllen, die den Bedürfniffen des bürgerlichen Lebens und
kriegerifchen Zwecken dienten . Theils find nämlich die fchriftlichen Angaben weit
weniger zahlreich und einander mehr widerfprechend , als es bei den Kirchen der
Fall war ; theils auch — und dies ift das Mißlichfte — find die Werke felbft jetzt
nicht mehr vorhanden , oder wenn noch Spuren von denfelben übrig geblieben,
find diefe in Folge von Umbau , Veränderungen und von Abbruch in fpäterer Zeit
fo unkenntlich geworden , daß es die größte Umficht erfordert , wenn man aus den
Ueberreften einige Schlüffeüber Ausfehen und Geftaltung der mittelalterlichen Werke
will ziehen können .

In Upland war Stockholms älteftes Schloß die bedeutendfte Vefte des Schloß zu
Mittelalters und wohl überhaupt die hervorragendfte im Reiche. Der Brand von Stockholm -

1697 , welcher das Schloß von Grund aus zerftörte , vernichtete damit auch die
befte Gelegenheit , welche man gehabt hätte , um den fchwedilchen Burgbau des
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Mittelalters zu ftudiren ; allerdings hatten auch mehrere vorhergehende Brände und
die durchgreifenden Veränderungen , welche feit Guftav Wafa ’s Tagen das Schloß
erlitt , beigetragen , die alte Burg bedeutend umzugeftalten . Gleichzeitig mit der
Stadt , etwa 1260 , gegründet , wurde die Burg mehr und mehr umgebaut , und jetzt
kann man fich unmöglich mehr eine Vorftellung von ihrem eigentlichen Ausfehen
im Mittelalter machen . Immerhin kann man annehmen , daß fie aus einem großen ,
runden Thurm , dem fogen . „Kern “

, und aus mehr oder weniger unregelmäßig
zwifchen Thurm und Ringmauer liegenden Gebäuden beftand . Etwas jünger hin-

ßurg zu ftchtlich feiner Entftehung ift der Herrenfitz Vik bei Upfala , ein defto befler er- »
haltener Ueberreft des Burgbaues der älteren Gothik . Er wurde urfprünglich von
einer Frau Ramborg zu Vik etwa 1320 erbaut und befteht aus einem viereckigen,
thurmartigen Gebäude mit drei kellerartigen Gefchoffen über der Erde ; über diefen
ift der Eingang , etwas hoch in der Mauer ; das Ganze hat eine bedeutende Höhe ,
welche vormals noch anfehnlicher gewefen fein dürfte *) . Der Feldmarfchall Guftav
Horn und feine Gemahlin ließen allerdings in den Jahren 1656 —60 „diefes des
alten Wiks Haus brechen und wiederum bauen “ nach des Genannten „eigener
Zeichnung “ **) ; allein die alten Mauern und die kleinen Thürme dürfen wohl als
Ueberrefte aus älterer Zeit angefehen werden . Das Haus , welches in den Jahren
1858 und 59 einen Dachauffatz in holländifchem Renaiflänceftyl, nach einer Zeich¬
nung F . W . Scholander ’s , erhielt , macht noch heute immerhin einen eigenthüm -
lichen mittelalterlichen Eindruck : feine fchlanke und doch kräftige Mafle fteigt am
Strande des Meeres auf , weithin über die flache Gegend blickend , und dabei von
der nächften Umgebung durch eine Vertiefung getrennt , die vormals ein naffer

örby . Graben war . Aehnliche Anlage zeigte das alte Haus Orby , das nur nicht gleich
Pennmgby . hoch und gleich kraftvoll war . Auch Penningby , mit feinem gebrochenen Dach *

und den beiden unregelmäßig geflehten Thürmen ***
) , deutet auf eine anfängliche

Burg aus dem Mittelalter hin .
Sehen wir uns nun in Södermanland um , fo begegnet uns zuerft Grips -Söderman¬

land .
Gripsholm , holm als ein „ Haus “ aus dem 14 . Jahrhundert , das einen etwas complicirteren

Plan hat und das diefen fo ziemlich bis heute erkennen läßt , obwohl die Neu¬
bauten jetzt den größten Theil des urfprünglichen Baugrundes verdecken -

j-) . Das
Schloß ift ein unregelmäßiges Fünfeck mit runden Eckthürmen ; der Mangel an
Uebereinftimmung unter den Seitengebäuden und der ungleiche Umfang der Thürme
beweifen am bellen , daß fie zu verfchiedenen Zeiten entftanden find. Zwei Thürme
enthalten Wendeltreppen , die zu gewölbten Umgängen mit Schießfcharten nach
außen führen , was , wie Lage und Haltung des ganzen Baues , unbedingt auf eine

*) Der Plan des Haufes Vik fcheint von England oder Frankreich herzuftammen , da er mit
den bekannten Ueberreften von Burgen diefer Länder aus dem II . und 12 . Jahrhundert am meiften
übereinftimmt . Pläne und Anfichten vgl . in Krieg von Hochfelden , Gefchichte der Militärarchitektur
in Deutfchland . (Stuttgart , 1859 . 335 —360 .)

** ) Nach einer Infchrift an einer Steinplatte über dem Portal . Das Schlots ift bei Dahlberg
abgebildet .

***) Ift bei Dahlberg abgebildet .
t ) Tegel gibt an , dass König Göfta 1537 das Schlots „fundirt und aufgebaut “ habe ; man darf

aber hierunter wohl nur feine Erhöhung und Verfcliönerung verliehen . Da ein grofser Theil der
Mauern Spuren eines verheerenden Brandes zeigt , feit Guftav ’s Zeiten aber kein folcher vorkam , mufs
fogar ein Theil der alten Bauten erhalten geblieben fein. Das Schlofs wurde nämlich 1434 durch
Hartvig Flog in Brand gedeckt (Brunius ) .
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Anlage aus früher Zeit hindeutet . Das jetzt nur noch als unbedeutende Ruine vor¬
handene „Haus von Nyköping “ leitete feinen Urfprung ebenfalls aus der zweiten Nyköping .
Hälfte des 14 . Jahrhunderts her . Ein älteres Schloß , das nach 1250 entftanden
war , wurde 1318 bis auf den Grund abgebrochen , nachdem es eine halbjährige
Belagerung überftanden hatte . Aber Ritter Raven von Barnekow , dem der Kreis
von König Albrecht verpfändet worden war, unternahm in den Jahren 1365 und ff.
den Wiederaufbau der Burg , bei welchem ein „frater Albertus murator “ der erfte
Leiter gewefen zu fein fcheint *

) . Wie die fo erneuerte Vefte ausgefehen hat , ift
jetzt unbekannt ; nach einer Abbildung zu fchließen , welche man vom Schloß
Nyköping aus dem 17 . Jahrhundert befitzt, war es wie die meiden unferer mittel¬
alterlichen Burgen ein Complex von verfchiedenartigen Gebäuden , von Wällen und
Befeftigungswerken eingefchloffen. In Strengnäs baute fich gegen Ende des 15 . Jahr - Strengnäs .
hunderts Bifchof Kort Rogge ein Wohnhaus , das einen ganz fchloßartigen Charakter
hat und auch , nach verfchiedenen jetzt verfchwundenen Einrichtungen zu urtheilen ,
für gelegentliche Vertheidigung beftimmt war . Nachdem es jetzt als Schulhaus
einen vollftändigen Umbau erlitten hat , kann man nur aus feiner Lage und feiner
großen Maffe auf fein früheres Ausfehen fchließen. Einige Ornamente der äußeren
Mauern find jedoch noch erhalten . Das eigentliche Schloß der Bifchöfe war
Tynnelsö in der Nähe der Stadt ; mindeftens ein Theil diefer hochgelegenen Vefte Tynneiss .
dürfte aus dem Mittelalter flammen . Auch Hörningsholm , wie es bei Dahlberg Hömings -
abgebildet ift, fchreibt fich aus den Tagen der Gothik her , wie fich an feiner Lage
auf fteiler Felfenhöhe und an verfchiedenen Unregelmäßigkeiten in der Anlage er¬
kennen läßt . In den übrigen Gegenden um den Mälare kennen wir nur das Schloß
von Vefteräs als einen nach feinen Grundmauern aus dem fpäteren Mittelalter her - veiterls.
rührenden Ueberreft diefer Zeit. Es ift , wie das Schloß von Örebro , mindeftens
theilweife während des 15 . Jahrhunderts erbaut . Beide find in ihrem jetzigen Zu-
ftand Schöpfungen der Renaiflance , und wir müffen es fomit einer fpäteren For -
fchung überlaßen , zu entfcheiden , was von ihrem mittelalterlichen Charakter noch
übrig ift.

Das reiche Oftergötland bedurfte , auf Grund feiner gegen feindlichen Ueberfall öitergöt-
gefchützten Lage , kaum irgend einer Schutzwehr gegen Feinde des Reichs , auch
fcheint feinen „Herren “ nicht viel daran gelegen gewefen zu fein , größere Burgen
auf eigene Rechnung zu erbauen . Beinahe die einzige aus dem Mittelalter flammende
Vefte ift die Stegeborg * *) , die fchon während der Folkungerkämpfe im 14 . Jahr - Stegeborg ,
hundert erwähnt wird und die um 1332 durch Bifchof Karl Bät von Neuem auf¬
gebaut . worden fein dürfte . Nur Linköpings mächtiger und prachtliebender Bifchof
Henrik Tidemansfon baute in bedeutenderem Umfang Häufer und Schlöffen Von
ihm wurde der frühere Bifchofsfitz in Vadftena angelegt , nun die Wohnung des vadtiena.
dortigen Seelforgers ; ein paar alte Steingebäude dafelbft hatten Infchriften von 1470
und 1473 , welche ihn ausdrücklich als Bauherrn angaben . Ferner ließ er in Lin - Linköping .
köping ein feftes Haus aufführen , das jetzige Schloß , welches aus einem Haupt¬
gebäude , zwei Nebengebäuden und einer Thormauer befteht ; zufammen bilden
diefe einen Schloßhof . Auf dem Hauptgebäude erhebt fich gegen die Seite des

*) Styffe, Beiträge zu Skandinaviens Gefchichte , I , 89 u . 98 ff., wo fich die erfte bekannte Bau-
rechnung für ein fcliwedifches Werk aufgezeichnet findet.

**) Wir urtheilen fo nach Dahlberg 's Abbildungen .
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Hofes hin ein viereckiger Thurm . Alle Gebäude haben gewölbte Keller und dar¬
über gewölbte Zimmer , beides wahrfcheinlich Ueberreüe des urfprünglichen
Baues , wogegen das Uebrige theils aus der Zeit Johann ’s III. , theils aus der Zeit
des Umbaues von 1727 flammt , welcher durch den Gouverneur Ehrenkrona ver¬
anlaßt wurde .

Weftergöt - Auch in Weftergötland war es ein Bifchof, welcher gegen Ende des Mittel¬
alters als hervorragendfter Bauherr auftrat . Brynolf Gerlacksfon , gewöhnlich Bi¬
fchof Gylta genannt , trat fein Amt im Jahr 1477 an und begann fofort mehrere

Hutaby . fefte Häufer aufzuführen . Bei Hufaby in der Nähe von Skara ließ er einen neuen

Bifchofsfitz erbauen , von welchem noch bedeutende Ueberrefte vorhanden find .
Innerhalb einer Ringmauer von Granit erhob fich das Schloßgebäude , deffen heute
noch flehender füdlicher Giebel eine Länge von 15,6 M . hat ; die Mauer befteht
aus behauenem Sandftein , außen und innen mit einer Zwifchenfüllung durch Mörtel
verbundenen Granits . Das Schloß hatte drei hohe Stockwerke ; die noch übrigen
Fenfteröffnungen fitzen unregelmäßig , aber find gleich groß , außen wagrecht , innen
halbrund gedeckt , fafl 1 M . hoch und 0,3 M . breit , mit weiten und tiefen inneren

Läckö . Winkeln . Derfelbe Bifchof gründete auch Läckö , welches jedoch im Lauf des

17. Jahrhundert ^ fo bedeutende Veränderungen erlitt , daß wenig mehr als das Fun¬
dament und die eine oder andere Mauer zum urfprünglichen Gebäude gehören
dürfte . Einen weiteren Ueberreft einer mittelalterlichen Burg befitzt diefe Gegend

Sundhoim . ; n Sundholm *
) , im Bezirk von Espered . Es lag auf einer kleinen Infel im See

Folken und bildete urfprünglich ein aus Granit aufgeführtes griechifches Kreuz
von c . 32 M . Länge und Breite , das fpäter dadurch , daß man die Winkel mit An¬
bauten ausfüllte , ein Quadrat wurde . Das Gebäude hatte zwei Stockwerke , je mit
vier Gemächern , erftere etwa 5,6 M . hoch . Die Thüröffnungen zwifchen den Ge¬
mächern des oberen Stocks waren gegen 3 M . hoch und 1,6 M . breit , die Fenfter
ebenfo breit , aber 3 M . hoch ; alle Pfoften nebft den Gefimfen außen ringsum waren
von behauenem Sandftein . Das Schloß , das an einem ziemlich fteilen Abhang auf
dem einen Ufer der Infel lag , war gegen die andere Seite hin durch eine Mauer
gefchützt , welche fich quer über die ganze Infel zog . Es wird als „castrum Sund¬
holm “ fchon 1393 erwähnt ; i . J . 1706 brannte es ab und ift feitdem dem Verfall

winfarp . anheimgegeben . — Weiterhin hat Winfarp ** ) im Bezirk Dalum noch das untere
Stockwerk einer alten Burg ; es wurde zwifchen 1520 und 1530 von den Dänen
niedergebrannt und feitdem nicht wieder hergeftellt . Das obere Stockwerk , das
jetzt vollends abgebrochen worden ift , enthielt bloß ein großes gewölbtes Gemach ,
mit mehreren Schränken und fonftigen Vertiefungen in der Mauer und mit einer

Torpa . Wendeltreppe im nördlichen Eck . — Torpa , der alte Sitz der Stenbock , hatte ,
im 17 . Jahrhundert wenigftens , einen alten Anbau * **) , der mit feiner viereckigen
Form , feinen weiten Treppen und feinen unregelmäßigen Fenftern auf mittelalter¬
liche Anlage hindeutet .

Smaiand . Smäland als Grenzlandfchaft bedurfte natürlich auf mehreren wichtigen

Punkten ftarker befeftigter Burgen , und es fanden fich denn auch l'olche . So hatte

*) Plan und Befchreibung in Ljungßr 'dm , Ahs und Wedans Gaue (Stockholm 1865 ) , S . 76 ff.
— Abbildung; in Dahlberg .

**) Siehe Ljungßr 'dm , Redvägs Gau . (Falköping , 1861 ) . 40 f.
** *) Vgl , die Allbildung bei Dahlherg .
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Jönköping im 15 . Jahrhundert eine Vefte , die jedoch mehrmals zerftört und wie- jönköping.
der aufgebaut wurde , fo daß fchon am Anfang der neueren Zeit nur wenig von
der urfprünglichen Anlage mehr übrig war . Dagegen befitzt die Landfchaft im
Schloß von Kalmar ein Werk , das im Wefentlichen aus dem Mittelalter flammt * ) . Kalmar .
Seine erfte Entflehung kann in die Zeit kurz vor 1200 gefetzt werden , und es
ift fehr wahrfcheinlich , daß es fchon damals feinen gegenwärtigen Grundplan er¬
hielt, indem nämlich ein von Gräben umgebenes , unregelmäßiges Viereck auf den
Ecken mit runden Thürmen verfehen wurde , auf der Weftfeite außerdem einen
größeren viereckigen Thurm erhielt und auf der öfllichen mehrmals gebrochenen
Linie zwei kleinere . Da fämmtliche Thürme fowie die heutige äußere Mauer bis
zur Höhe von 14 Ellen ein gemeinfames Fundament haben , gleiche Verzahnungen
und in einander gemauerte Verbindungen , fo fcheint obige Annahme nicht zu kühn
zu fein , zumal da der Plan im Ganzen mit dem etwas älterer franzöfifcher Burgen
mit mehreren Thürmen ** ) übereinftimmt , und da der Abftand zwifchen den Eck¬
thürmen , der nach der Bogenfchußweite berechnet wurde , befonders kurz ift
und daher abgemeffen , ehe der Bogen einen höheren Grad von Vollkommenheit
erreicht hatte , wie gegen das Ende des Mittelalters hin . Alle diefe Thürme haben
noch heute theilweife ihre Schießfcharten aus älteren Zeiten . Befondere Wohnräume
waren urfprünglich nicht vorhanden , abgefehen davon , daß zwei Thürme bewohnbar
eingerichtet waren , wie aus den gleichzeitig mit denfelben aufgemauerten Feuer -
heerden hervorgeht . Allmählich wurden indeffen kleinere Wohngebäude an der
Ringmauer aufgeführt , wie es im Mittelalter gewöhnlich war . Auf Veranftaltung
des Königs Magnus Eriksfon wurde um 1337 ein ziemlich bedeutender Umbau
an diefen Wohngebäuden unternommen , in der Weife , daß einestheils die an
drei Seiten der Ringmauer gelegenen eine zufammenhängende Häuferreihe wurden ,
anderntheils die nördliche Strecke zur Königswohnung geftaltet wurde , indem man
auf beiden Seiten der alten Ringmauer anbaute . Diefer Flügel hat auch jetzt noch
in allem Wefentlichen feine alte Geftalt behalten , weshalb er hinfichtlich der Ein-
theilung und Höhe der Zimmer ein gutes Bild von einem Schloßbau des fpäteren
Mittelalters gibt , während allerdings die Einrichtung , Fenfter und Anderes aus der
Zeit der Renaiffance flammen . Nach der genannten Veränderung blieb das Schloß
fo ziemlich in dem gleichen Zuftand bis zu König Göfta’s Zeit ; nur die äußeren
Befeftigungen wurden mehrfach verbeffert , wie es jeweils die neuen Erfindungen
auf dem Gebiet der Kriegskunft bedingten . — Ein anderes , von dem vorigen ver-
fchiedenes, aber in feiner Art doch ebenfalls bemerkenswertes Denkmal früherer
Zeit befitzt die Landfchaft in der Schloßruine Berggvara , nicht weit von Wexiö .
Das Haus , das aus Granit aufgeführt ift und , wie man annimmt , durch den Herren Berggvara .
Arvid Birgersfon (Trolle ) um 1468 erbaut wurde , liegt zu äußerft auf der Spitze
einer Infel im Berggvara -See ; der Infelvorfprung felbft war vormals durch einen
Graben von der Landfeite getrennt und hatte außerdem einen Erdwall innerhalb
des Grabens . Das Gebäude befteht aus einem außen ungefähr 22 M . langen und
16 M . breiten Viereck ; die faft 2 M. dicken Mauern find außen und innen aus

*) Für eine ausführlichere Kenntnifs der Baugefchichte des Schloffes vgl . die vortreffliche Dar -
ftellung in Sylvander ’s Gefchichte von Schlofs und Stadt Kalmar . (Kalmar 1864.) Dafelbfl finden
fich auch eine Menge Anfichten und Pläne .

**) Vgl . Krieg von Hochfelden , 1. c . ; die Pläne von Lillebonne , Courcy und Arques , von 1000
bis 1150.

Liibke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl . 13
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etwas zugehauenem Granit mit einer Zwifchenfüllung aus groben Granitftücken
aufgeführt . Urfprünglich behänd das Haus aus einem Erdgefchoß und vier Ober-
ftockwerken , allein es wurden fpäter noch mindeftens ein bis zwei Auffätze zuge¬
baut . Der Eingang lag in der Höhe des erften Stocks und man benutzte folglich
eine kleine Zugbrücke . Die urfprünglich kleinen Fenfteröffnungen find während
des 16 . Jahrhunderts erweitert und mit Ziegelftein gefüttert worden ; man findet
noch Spuren der alten Holzverkleidung . Das Schloß wurde i . J . 1542 von Nils
Dacke eingenommen und in Brand gefleckt , dann aber neu hergeftellt , wie bei
Dahlberg zu fehen ift.

Finiand . Wenn wir nun Schwedens Feftland verlaßen , und zu feiner früheren Be-

litzung im Often, zu Finland * ) übergehen , fo fagt uns die ältere Gefchichte
diefes Landes , daß es von früher Zeit her verfchiedene Veften und Burgen befaß,
die zuerft angelegt wurden , um die neue Eroberung gegen die heidnifchen Ein¬
wohner und deren Verwandte im Often zu fchützen , und welche dann in diefer
Richtung weiter und weiter vorgelchoben wurden , um das Land gegen die Ueber-
fälle und Gewaltthaten der halbwilden Ruffen zu vertheidigen . Verfchiedene von
diefen uralten Burgen haben eine fehr weitläufige Kriegsgefchichte , aber ihre
baulichen Verhältnilfe find dagegen während des ganzen Mittelalters in tiefes Dun¬
kel gehüllt . — Von diefen Bauten gilt überhaupt , daß fie ihre jetzige Geftalt erfl
unter den Wafa -Königen erhielten , welche auf diefelben, als die Grenzveften gegen
den immer drohenderen Nachbar im Often , große und koftfpielige Arbeit ver-

Abo . wendeten . Die ältefte unter den finnifchen Burgen ift das Schloß zu Abo , das

fchon um 1157 gegründet worden fein foll ; freilich ift von der alten Burg nichts
Tavaftehus . mehr übrig . Darnach kommt Tavaftehus , oder Kronoborg , wie es anfänglich

hieß, der Sage nach von Birger Jarl felbft um das Jahr 1250 angelegt und fpäter, nach
wiborg. 1297 , der Sitz mächtiger Landeshauptleute . Wiborg , das , wie berichtet wird ,

Torkel Knutfon zum Gründer haben foll ( 1293 ) und welches beftimmt war , den
Mittelpunkt für die Unterwerfung und Cultivirung Karelens zu bilden , hatte
mannichfach wechfelnde Schicklale ; feine ernftliche Befeftigung wurde erft gegen
1477 von Erik Axelsfon (Tott ) begonnen . Vielleicht ift der alte viereckige Kern-
thurrn , welcher fpäter einen mehreckigen Auffatz erhielt , ein Ueberreft aus feiner

Nysiott . Zeit . Eine alte Vefte war ferner Nyslott oder Savonlinna ( Neufchloß ) , zuerft

aus Holz erbaut von dem ebengenannten Erik Axelsfon im J . 1475 , zwei Jahre
fpäter aus Stein umgebaut . Die drei runden Th 'ürme mit ihren durch Schieß-
fcharten unterbrochenen Zinnen fehen in der That aus , als ob fie fchon der älte-
ften Burg angehört hätten . Seine einzige bifchöfliche Burg befaß Finland in dem

Kuufto. Schloß Kuuftö bei Äbo , ein Platz , welcher , nachdem er fchon lange den Bifchöfen
des Stifts gehört hatte , von Bifchof Magnus II . um 1431 mit einem feften Bau
verfehen wurde , der von Steinmauern umgeben war . Nach einem Brande im
.1. 1470 wurde er durch Bifchof Kort Bitze wieder hergeftellt und fpielte während
der Kämpfe zwilchen Schweden und Dänen in den Jahren 1520 — 30 eine ziem¬
liche Rolle, wurde jedoch 1528 auf Befehl König Guftav’s niedergeriffen. Nur
zwei Mauerrefte und ein großer Steinhaufen zeigen noch die Stelle auf der kleinen

*) Ueber die finnifchen Burgen f. Topelius , Finland dargeftellt in Zeichnungen (Helfingfors
1845 ), wo fich Anfichten derfelben finden, und Gylden , Aufzeichnungen über die Städte in Finland
( Helfingfors 1845 ) .
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Infel, wo einft die ftolze Burg der Bifchöfe von Abo fich erhob . Schließlich,
wenn wir vom Feftland auf Aland übergehen , haben wir das frühere Schloß
Kaftelholm zu nennen , welches zwar erft 1419 erwähnt wird , jedoch wahrfchein - Kaiteihoim .
lieh etwas älter ift , gegenwärtig aber fich in ruinenhaftem Zuftand befindet. Die
Burg muß noch aus der Zeit der Wafa -Könige flammen .

Das bemerkenswerthefte kriegerifche Bauwerk , welches der Norden aus dem
Mittelalter wohlerhalten befitzt, befindet fich weder auf dem Feftland Schwedens
noch auf feiner alten Eroberung im Often, fondern auf der Infel Gothland . Auf
ihr ift nämlich der einzige Platz , wo wir noch ganz bedeutende und gänzlich un¬
veränderte Ueberrefte einer ganzen Stadtbefeftigung befitzen , und zwar in der
höchft wichtigen und für die Kenntniß unferes mittelalterlichen Kriegswefens
vollkommen entfeheidenden Ringmauer von Wisby (vgl . I . S . 671 ) *) . Der wfeby ,
Hauptfache nach aufgeführt kurz vor oder nach 1288 , umgibt fie die Stadt auf mauern ,
der Landfeite vollftändig (mit einer Mauerlänge von gegen 2260 M . ) und erftreckt
fich fogar noch ein Stück weit auf der Seefeite (in einer Länge von etwa 1250 M .) .
Die erftere Strecke wird von nahe auf einander folgenden hohen Thürmen abge-
theilt , welche unmittelbar vom Boden auffteigen , und wiederum von kleineren
hängenden Thürmen , die auf der Mauer felbft ruhen und urfprünglich 5 — 6 ]/2 M.
hoch waren . Später , wahrfcheinlich kurz nach 1288 , hat die Mauer eine Ver-
ftärkung durch Pfeiler erhalten , welche durch Spitzbögen verbunden find ; zugleich
erhielt die alte Bruftwehr einen Auffatz, welcher nach außen fenkrecht , nach innen
abgefchrägt und etwa 3 bis 4 M . hoch ift . Die größeren Thürme , welche vier
oder fünf Abtheilungen enthalten , find theils ganz , theils nur nach unten vier¬
eckig ; die letzteren find oben , in dem über der Mauer liegenden Theil , dreieckig,
ein einziger nach außen halbrund . Ihre Höhe mißt gegen 20 — 23 M . Die
meiften beftehen in den unteren Abtheilungen aus Vollmauern , wogegen ihr oberer
Theil nach innen ganz offen ift . Fünf von denfelben enthalten urfprünglich Stadt -
thore , von welchen drei noch benutzt werden . Die unterften Abtheilungen find
mit Tonnen - oder Kreuzgewölben gedeckt , die oberen hatten Gebälklagen . Nur
die wenigen ganz gefchloffenen Thürme haben ein Dach ; alle aber haben oben
große Zinnen . Die kleineren Hängethürme find fämmtlich viereckig und nach
innen offen ; fie meffen ungefähr 5 M . auf jeder Seite. Nicht weit vom Nord¬
thor in füdlicher Richtung find auf der Innenfeite der Ringmauer Ueberrefte eines
großen Gebäudes von zwei Stockwerken , das wahrfcheinlich als Vorrathshaus und
als Wohnung für das Kriegsvolk diente . Außen vor der Ringmauer waren auf
der Landfeite meift doppelte Gräben und Wälle . Der Theil der Ringmauer ,
welcher an der See hinlief , ift jetzt fehl- zerftört . Er hatte vier fpitzbogig gedeckte
Thore , keines mit einem Thurm ; von folchen waren nur zwei vorhanden . Keiner
von diefen ftand urfprünglich in Zufammenhang mit der Mauer . Der eine ,
Silfverhätta , jetzt Pulverthurm genannt , ift viereckig, mit etwa 11 M . breiten Seiten
und mit einer Höhe von 20 M . ; er hat in allen feinen drei Abtheilungen Voll¬
mauern , von denen die zwei unteren mit Tonnengewölben gedeckt find , fo daß
man deutlich fieht, daß der Thurm zu einem abgefonderten Vertheidigungswerk
beftimmt war ; nimmt man hinzu , daß er in allen Theilen einen einfachen roma -

*) Abgebildet bei Dahlberg und zuletzt in Bergmann und Säve , Gothland , wo ein Plan und
mehrere Anfichten von verfchiedenen Theilen der Mauer fich finden.

13 %



'Z£ *0? Jr .

196 Fünftes Buch.

nifchen Styl zeigt, fo leidet es keinen Zweifel, daß er vor der Ringmauer entftanden
und Wisbys älteftes Vertheidigungswerk ift . Der andere der beiden Thürme ,
der fagenberühmte Jungfrauenthurm , ift dagegen fehr fchmal und niedrig ; auch

er hat keine Verzahnung mit der Ringmauer , als deren Stütze er wahrfcheinlich
erbaut wurde ; man muß denfelben daher für weit jünger als die Mauer halten .
Die Gefammtzahl der Ringmauerthürme foll vor Zeiten lieh auf 45 belaufen
haben ; im Jahre 1851 waren davon noch 38 übrig . Das ganze großartige Bau¬

werk , verhältnißmäßig wohlerhalten , ift vollftändig aus Kalkftein mit Mörtel
erbaut .

Schlots Allein diefe Befeftigung, hauptfächlich zur Vertheidigung gegen Anfälle aus
dem umherliegenden Lande beftimmt , hielt man fpäter nicht mehr für hinreichend
ftark, um die Stadt zu fchützen ; auch gab es innnerhalb diefer keine Veite , wo
ein mächtiger Herr hätte Wohnung nehmen und eine Befatzung halten können .
Deshalb wollte der abenteuerliche Erich von Pommern , der im Jahre 1411 mit

großer Kriegsmacht nach Wisby kam , hier ein Schloß anlegen , und erhielt das
Recht hierzu nach einer Unterhandlung mit den Bürgern . Das im felben Jahr

gegründete Gebäude wurde Wisborg *) genannt , wurde unter Trued Hafe (f 1437 )
vollendet und diente neun Jahre lang Erich als Ausgangspunkt für feine Seeräu¬
bereien . Ein fpäterer Lehensträger (Wisbys ?) , Herr Ivar Axelsfon (Tott ) , ließ

Wisborg in den Jahren 1460 —87 fehr erweitern und noch mehr befeftigen, fo
daß fich der Bau fowohl der füdlichen Mauer als dem Hafen entlang erftreckte ;
diefe Arbeit wurde aber erft unter feinem Nachfolger (bis 1509) vollendet . Das
Schloß war in feinen Außenlinien ganz unregelmäßig , und beftand aus mehreren

viereckigen Eckthürmen mit Langmauern und feilen Gebäuden dazwifchen ; ge-
fchützt war es durch trockene Gräben . Es fchloß zwei Burghöfe ein und war
im Uebrigen ftark genug angelegt , um auch gröberen Feuerwaffen zu widerftehen .
Im Allgemeinen befitzt es mehr Intereffe als feiler Platz denn als Bauwerk . Nach
manchen Schickfalen wurde es 1679 von den abziehenden Dänen in die Luft ge-

fprengt und fpäter noch weiter zerftört durch Abtragen der Kalkfteine , fo daß
feine heutigen Ueberrefte ziemlich unbedeutend find .

Burger - Gothland befitzt noch verfchiedene fonftige Ueberbleibfel bürgerlicher Gebäude
aus dem Mittelalter , wie das eine oder andere Haus in Wisby , Unghaufen ’s
Haus und andere in Öja , die alten Pfarrhaufer („Mönchshäufer “) in Bunge und
Gothem ; allein die meiften derfelben find gegenwärtig ziemlich übel zugerichtet ,
fo daß es fchwer würde , fich eine Vorftellung vom Ausfehen derfelben zu machen ,
wenn nicht glücklicher Weife Zeichnungen älteren Datums erhalten geblieben
wären **) . Sie find, was Plan und Ornamentik betrifft , fehr einfach gehalten .

Auch Öland befitzt in Borgholm eine Veile aus dem Mittelalter . Dies giltBorgholm .

jedoch nicht für die Ruinen des großen Schloffes, das einer fpäteren Zeit ange¬
hört , fondern für die Ueberrefte des fogen . „alten Burghofs “ , welche lieh nördlich
von jenem finden ***

) . Diefer zeigt vom nordweftlichen Eckthurm ausgehend zwei
Langfeiten zweiftöckiger Steingebäude , von denen das eine fich nahezu recht¬
winklig an das andere anfchließt ; beide haben gewölbte Gemächer und Keller .

* ) Abgebildet bei Dahlberg allein das dortige Bild dürfte , nach Brunius , fehr unzuver -

läffig fein.
**) In Ililfeling ’s Reifen (Manufcr . auf d . kgl . Bibliothek ) 1799, 1800.

# *•*) j}en pj an vgl . in Alilquift , 1. c . 2 , wo Geh auch die Gefchichte des Schloffes findet.
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Den Abfchluß macht ein halbrunder Thurm , in welchem lieh unten noch drei
Gemächer finden . Vermuthlich ift dies ein Theil der älteften Burg , die in Ur¬
kunden zuerft im J . 1280 genannt wird und damals fchon eine bedeutende Be-
fatzung gehabt haben foll. Allem Anfchein nach war fie bedeutend größer ;
allein das Uebrige wurde wohl zum neuen Schloß gezogen , deffen Beginn in die
Zeit Johann ’s III . fällt.

Mußten wir fchon bei der Darftellung der mittelalterlichen Kunft in weit- Holzbauten ,
liehen Steingebäuden das Fehlen eines auch nur einigermaßen befriedigenden
Forfchungsmaterials empfinden , fo wird diefer Mangel womöglich noch größer ,
wenn es gilt , die gleichzeitige Holzbaukunft darzuftellen . Aus natürlichen Grün¬
den können nur wenige erhaltene Denkmäler diefer Kunftgattung exiftiren , auch
wenn lieh das Bedürfniß und der Wunfch , das Alte umzubauen , nicht l

'o ftark

geltend gemacht hätte , wie es wirklich der Fall war . Hauptfächlich gilt dies von
den kirchlichen Gebäuden , welche fall ohne Ausnahme jüngeren Steinkirchen
weichen mußten ; und hierin liegt der Hauptgrund , warum Schweden keine Bei -

fpiele des eigenthümlich umgeftalteten romanifchen Styls aufzuweifen hat , der in
den bekannten norwegifchen Holzkirchen herrfcht . Mannichfache Verhältniffe deu¬
ten indeffen darauf hin , daß ganz gleichartige Denkmäler vor Zeiten über mehrere
fchwedifche Landfchaften zerftreut waren . So weiß man , daß Skagens Kapelle in
der Waldlandfchaft Tiveden , welche 1825 abgebrochen wurde , ferner Hedareds
Kapelle in der Gegend von Alingsäs , die Kirche von Gärdferum im nördlichen
Tjuft und andere aus fenkrecht aufgerichteten Balken bellanden , welche durch
wagrechte Oberftücke und Schwellen zufammengehalten wurden ; ebenfo wird be¬
richtet , daß die alte Kirche von Pjetteryd , die im Jahre 1344 etwa *) erbaut
wurde , eine Galerie ganz nach norwegifcher Art gehabt habe **) . Alle diefe Ge¬
bäude waren in fehr geringen Maaßen angelegt , ein Grund mehr , warum fie ver-
fchwinden mußten , als die Gemeinden lieh vergrößerten . Ihre äußere Geftaltung
dürfte der Hauptfache nach derjenigen der norwegifchen Kirchen ähnlich gewefen
fein . Man kann dies daraus fchließen, daß dergleichen Fonnen auf Weihrauch -
fäffern aus fchwedifchen Kirchen wiederkehren , Gefäße, welche bekanntlich im
Mittelalter oft die Geftalt kleiner Kirchen erhielten ***) .

Die wenigen alten Holzkirchen , welche bis auf neuere Zeiten erhalten geblie- Holzkirchen ,
ben find, fcheinen fämmtlich der gothifchen Zeit anzugehören und zeigen in
ihrem Aeußeren eine fehr einfache Geftaltung . Die Kirche von Räda in Werrn -
land mit Gemälden von I323f ) , und die von Tirsrum in Öftergötlandf -j-),
die aus der Zeit um 1300 oder nach anderer Angabe um 1250 flammt , beftehen
aus einem nahezu viereckigen Schiff mit einem kleineren Chor von gleicher Form ;
fie find aus eckig zugehauenem Gebälk aufgeführt und mit Schindeln verkleidet .
Die letztgenannte hatte außerdem ein Vorhaus , das fich urfprünglich an die Süd¬
feite des Schiffes anfehloß . Die jetzt niedergeriffene Kirche von Kalfsvik in
Smäland , im J . 1849 von Brunius unterfucht , hatte ein länglich viereckiges Schiff

*) Rogberg und Ru da , Befchreibung Smälands , 383.
**) Zeitfchrift des Vereins für fchwedifche Alterthümer , I . 20.

* * *) Abbildungen von Räuchergefäfsen aus Sköllerfta und Vintrofa f. bei Ilofberg , 1. c . 168 f.
f ) Plan und Details in Mandelgren , Monuments scandinaves .

ff ) Brooctnan , Befchreibung Öftergötlands , 2 , 16 f. — Bild 9 . Abgebildet in der , ,Antiquari -
fchen Zeitfclirift11 I , 102 .
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mit quadratifchem Chor , beide mit flacher Bretterdecke ; Thür - und Fenfteröff-
nungen waren fchmal und rundbogig gedeckt . Sie beftand aus Fichtengebälk ,
war aber auswendig mit eichenen Schindeln verkleidet . Ein Vorhaus war aus
Eichengebälk aufgeführt , das eckig zugehauen und mit Schwellen verbunden war .
An der Nordfeite befand fleh eine Sakriftei , gleichfalls aus • Eichenholz . Nach
einer Infchrift foll die Kirche im J . 1333 zum erften Mal ausgemalt worden fein
und flammte folglich wohl aus der Zeit um 1300 . — Die Kirche von Edshult ,
ebenfalls in Smäland , zeigt verfchieden von den vorigen einen vielfeitig abge-
fchlolfenen Chor * ) und darf alfo wohl für etwas jünger als die vorhergehenden
gehalten werden . In der Gegend von Vernamo befand fich noch 1849 eine an¬
dere kleine Flolzkirche in Tannö , die an einigen Stellen fpitzbogige Deckungen
zeigte, noch einen breiten , niedrigen Triumphbogen hatte und auswendig mit
Schindeln verkleidet war **) . Flier , wie fonft an mehreren Orten , war auch ein
Glockengerüft von Balken mit kreuzförmiger Ueberdachung , die mit vier Giebeln
und einer Spitze gefchmückt war . Diefe Glockengerüfle , welche der kirchlichen
Baukunft Schwedens feit älteren Zeiten her eigenthümlich find, zeigen oft wirk¬
lich fchöne und fchlanke Formen , in welchen trotz ihrer großen Einfachheit ein
Nachklang der hoch aufftrebenden Gothik empfunden wird ; fie verdienen daher
beachtet und unterfucht zu werden , zumal da fie auch verfchiedene bemerkens -
werthe neue Züge in dem rein Technifchen aufweifen . -Sie werden an vielen
Orten noch heute fortdauernd benutzt , obwohl die leichten Formen des Mittel¬
alters feit lange bei Neubauten fchwereren Formen weichen mußten , oft geradezu
unfehönen und plumpen .

Von einem mittelalterlichen Wohnhaus ifl wohl in Schweden kaum noch
irgend eine Spur vorhanden . Vielleicht dürfte man glauben , daß die Ornäs -
ftuga ***) (Örnäfer Hütte ) hiervon eine Ausnahme mache ; allein. es ifl fraglich , ob
fie noch ganz in ihrem vormaligen Zuftand erhalten blieb , wie diefer während
des Umherirrens König Göfta’s in Dalekarlien war , und aller Wahrfcheinlichkeit
nach ifl die Jahreszahl 1397 , welche fich an einer Stelle in dem Gebäude finden
foll, gefälfeht . Indeflen befitzt dasfelbe dennoch hohes Interefle als hiftorifches
Denkmal , auch in baulicher Hinficht . Es befteht aus zwei Stockwerken , die auf
einem Granitfockel ruhen , und ifl aus runden Fichtenftämmen mit ausfpringen -
den Ecken aufgeführt . Ueber das untere Stockwerk ragt auf drei Seiten das
obere hervor , das auf der öftlichen Langfeite eine Galerie bildet , zu welcher man
auf einer Wendeltreppe gelangt . Nur diefer obere Stock war beftimmt , bewohnt
zu werden , während der untere zu Aufbewahrungsräumen dienen füllte . An
diefe Bauart , für die eine Galerie um das obere Stockwerk das ftändige Kenn¬
zeichen ifl, erinnern verfchiedene alte „fatburar “ (Faßkäfige) , welche fich da und
dort in Schweden finden , wie z . B . die bei Björkvik und bei Ekhult in Öfter-
götland -]-) und andere . Diefe Galerien find auch auf den Seiten gedeckt und
haben Fenfter . Später ifl die halb offene Galerie , fei es , daß fie unten eine Bret -
terbrüftung hat , wie die bekannte Hütte „ Gröna Lund “ im Thiergarten bei Stock-

*) Plan und Durchfchnitt flehe bei Mandelgren , 1. c.
* * ) Brunius , Reife, 1849 ; 22 .

***) Plan und Details' in C. F . Georgii, Praedium Örnäs . Differt academ. (Upfala 1758) .
f ) Abgebildet bi Mandelgren , Sammlungen, Th. 2 . (Stockholm 1868.) Die Hütte bei Björkvik

ifl auch in der Antiquarifchen Zeitfchrift, 2 , 86 befchrieben.
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holra , fei es , daß die Brüftung aus einer Baluftrade von gedrehten Holzfäulen

befieht, wie an der Kungsftuga (Königshütte ) bei Orebro . Die beiden letztgenann¬
ten Gebäude gehören jedenfalls dem 16 . oder 17 . Jahrhundert an und find fo -

mit nur Zeugen von dem Fortleben des uralten Styls, deffen Grundbedingungen
man übrigens eher in der Befchaffenheit des Baumaterials , als in einer befonderen

volksmäßigen Eigenthümlichkeit zu fuchen hat . Die Holzbauten in der Schweiz

und in anderen Ländern zeigen ja ähnliche Formen , ohne daß man unmittelbare

Nachahmung da oder dort annehmen könnte .

e . In Italien .

In ein von den übrigen Ländern durchaus verfchiedenes Verhältniß trat

Italien *) zur gothifchen Architektur . Hatten die nordifchen Völker in dem neuen

Style den Ausdruck ihres eigenflen Wefens gefunden und ihn demnach mit hoher

Lebensfreudigkeit und Begeifterung erfaßt und entwickelt , fo nahm ' man in Italien

nur von der allgemeinen Zeitftrömung überwältigt ihn auf und bequemte fich ihm

in äußerlicher Weife an . Schon in romanifcher Zeit hatte die entwickelte Ge-

wölbkirche nur in den mehr mit germanifchen Elementen gemilchten Theilen des

Landes fich Bahn gebrochen ; in Rom wie in dem feingebildeten Toskana war

man bei der flachgedeckten Bafilika, bei den antiken Traditionen flehen geblieben.
Der heiterbehagliche Sinn des Südens liebte mehr weite , freie, breitgelagerte Räume

von mäßiger .Erhebung und ausgedehnten Wandflächen , an denen fich der geftal-

tungsfreudige Trieb des Volkes in farbiger Bilderfchrift ergehen konnte .
Unter dem Einfluß diefer Sinnesrichtung mußte der gothifche Styl , fo flreng Grundzüge ,

und ftarr fein Syftem auch war , dennoch das Haupt beugen . Freie weite Raum -

dispofitionen von mäßiger Höhe bleiben nach wie vor die überwiegende Tendenz

der italienifchen Architektur . Die Abftände der Pfeiler, die Schiffbreiten find licht

und weit ; die Richtung geht mehr in die Breite als in die Höhe . Das Aufftrebende
des Styls wird daher nur bedingt zugeiaffen und durch die mächtig ausgefprochene
Horizontale in Schranken gehalten . So erhebt fich auch das Mittelfchiff in ge¬
ringerem Maaße über die Abfeiten und hat in feinen Oberwänden meiftens geringe
Lichtöffnungen . Diefem Verhältniß entfprechend geftaltet fich die Pfeilerbildung
wefentlich verfchieden . Der fchlanke Bündelpfeiler , der das raftlofe Auffteigen fo

lebendig vertritt , weicht einem mehr körperlichen , vier- und achteckigen Pfeiler

oder einer Rundfäule ; die Gewölbrippen haben ftatt des fcharf elaftifchen Profils

eine mehr breite , rundliche , durch aufgemalte Mufter belebte Form . Befonders
aber werden die Wandflächen wieder in ihr Recht eingefetzt, indem der Umfang
der Fenfter gemindert wird . Auf diefen Wandfeldern entwickelte fich die italie-

nifche Malerei zu jener Höhe , welche die Bewunderung aller Zeiten ift . Auch die

Chorbildung wird vereinfacht und kehrt nicht feiten fogar zu der romanifchen

Apfis zurück .
Am Aeußeren herrfchen in gleicher Weife die ruhige Fläche und die Hori - d«

zontallinie vor . Der Strebepfeiler , der im Norden den ganzen Bau überwuchert ,

*) Vergl . die Literatur Bd . I S . 601 . Ktmge, Backfteinbau Italiens (meift Details enthaltend ) . —

G. E . Street , Brick and marble architecture of Italy . 8 . London . — The terracotta architecture of

North Italy , by F . Lohse , edited by L . Grüner . London . 1867 . Fol . — Befonders 0 . Moih.es , die

Baukunft des Mittelalters in Italien . Jena 1884.
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wird auf das durch die Conftruction , durch feine Bedeutung als Widerlager er¬
forderte Maaß zurückgeführt und als einfacher Mauerflreifen , nach Analogie der
Lifenen des romanifchen Styls, behandelt . Kräftige Gefunfe betonen die horizontale
Richtung , mit welcher denn auch die fchwach anfteigenden Dächer nicht in Wider -
fpruch flehen. Die Kuppel auf der Kreuzung von Langhaus und Querfchiff wird
auch jetzt mit Vorliebe angewendet , ja fogar zu einem Hauptpunkte der ganzen
Anlage gemacht und in der Breite des gefammten Langhaufes durchgeführt ; ein

Gedanke , der wieder auf die
Idee der Centralbauten zu¬
rückgreift und mehrfach zu
großartigen räumlichen Wir¬
kungen führt . Auch dieVor¬
liebe für Kapellenfchiffe, die
das ganze Langhaus beglei¬
ten , ift für die Raumgeftal -
tung der Bauten vielfach
beftimmend geworden . Der
Thurmbau endlich wird
ebenfalls ausgefchloffen , da
man fleh nach wie vor da¬
mit begnügt , einen Glocken¬
thurm (Campanile ) in der
Nähe der betreffenden Kirche
zu errichten . Die Facade
gliedert fleh daher nach
Maaßgabe des Langhaufes ,
deffen Geflalt fie anzudeu¬
ten hat , jedoch überragt fie
diefes an Höhe oft um ein
Beträchtliches und wird als
prunkendes Schauftück be¬
handelt . In der Regel find
ihre drei den Schiffen ent-
fprechenden Felder je mit
einem Giebel gekrönt (vgl.
Figg . 725 , 726) , von denen
der mittlere höher empor -

fteigt. Getrennt und eingefaßt werden diefe Giebel durch fialenartig aufftrebende ,
mit fchlanker Spitze bekrönte Mauerpfeiler , an denen , wie an den Ziergiebeln ,
gothilche Krabben und fonftige Detailformen verwendet werden . Die Portale , theils
rundbogig , theils fpitzbogig überwölbt , haben eine mehr an romanifche Bildung
erinnernde Wandprofilirung , fchwanken oft vollftändig zwifchen antikifirenden und
gothifchen Elementen , werden indeffen häufig von einem krabbengefchmückten Zier¬
giebel eingefaßt. Dasfelbe gilt von den Fenftern , welche , namentlich an Profan¬
bauten , oft eine überaus anmuthig -fpielende Umdeutung der gothifchen Formen und
eine Mifchung mit romanifchen wie mit antikifirenden Elementen verrathen (Fig.
719) . Galerien mit Statuen fprechen den Horizontalismus entfehieden aus . Der

II
V

Fig . 7 J 9 - Italienifch -gothifche Fenfterbildung . ( Schulcz-Ferencz .)
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höchfte Glanz diefer Facaden befteht in einer verfchwenderifchen Decoration , welche

theils in fpielenden Müllern , theils in mufivifchen Gemälden alle Flächen überzieht .
Befonders ift ein bunter Wechfel verfchiedenfarbiger Marmorfchichten beliebt , der

auch im Innern manchmal durchgeführt ift, mehr der Pracht als der Harmonie
und Ruhe dienend .

Will man gerecht gegen diefe Bauwerke fein, l'o darf man fie nicht mit dem Würdigung ,

einfeitigen Maaßflabe nordifcher Gothik mellen . Jene fremden Formen find offenbar
hier nur ein entlehntes Gewand , durch delfen Hülle die darin gebannte Seele mehr
durchfcheint als verborgen wird . Das Innere diefer mächtigen Werke ift oft von

Fig . 720. Dom zu Florenz . Längenfclinitt .

einer Großräumigkeit , einer ruhig freien Wirkung , die den eng zufammengezogenen ,
athemlos aufflrebenden gothifchen Kathedralen des Nordens fremd ift . Die italie-
nifchen Bauten haben in der Haupttendenz eine gewiffe Verwandtfchaft mit den
Hallenkirchen Deutfchlands . Dennoch find die Verfchiedenheiten nicht minder groß ,
fowohl in Hinficht des Materials , als auch in der Art der Compofition und des
Aufbaues . Die deutfchen Hallenkirchen haben das gothifche Formprincip in feinen

Grundzügen erfaßt und in eigenthümlicher Weife ganz andere Raumdispofitionen
daraus entwickelt . Die italienifche Architektur nahm die gothifchen Formen als
rein conventioneiles Element auf, welchem fie ihr eigenes räumliches Gefühl keines¬

wegs aufopferte . Sie gibt fich ungehemmt einer lebendig malerifchen Wirkung ,
einem phantafievollen Spiel mit Stoff und Form hin . Der Norden zeigt fich auch
hier ruhig , ernft und verftändig, der Süden heiter , beweglich und poetifch erregt .
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Die Dauer des gothifchen Styls in Italien ift nur kurz . Wie er überhaupt nicht
recht in Fleifch und Blut der Nation überging , fo wurde er fchon gegen die Mitte
des 15 . Jahrh . durch eine neue bewußte Rückkehr zur Antike völlig verdrängt .

S Fr
Affifi

CO Zuerft fcheint der gothifche Styl in Italien durch die Kirche S . Francesco
zu Affifi eingeführt worden zu fein*) . Obwohl ein deutfcher Meifter Jacob (aus
Meran) als Erbauer derlelben ( 1228 , eingeweiht 1253 ) genannt wird , zeigt fie doch
fchon im Wefentlichen die Umgeftaltungen , die der italienifch-gothifchen Bauweife

eigenthümlich find. Es find zwei
Kirchen über einander , welche
lieh über der Grabftätte des heili¬
gen Franziskus erheben . Während
die untere noch rundbogig durch¬
geführt ift, hat die obere , einlchif-
fige den Spitzbogen auf geglieder¬
ten Pfeilern , die in weitem Abftand
errichtet find. Die Strebepfeiler
find in’s Innere gezogen und theil-
weife thürartig durchbrochen , um
einer im Inneren umhergeführten
Galerie eine Verbindung zu ge¬
währen . Alle Wandflächen find
mit großen Gemälden bedeckt , die
Gewölbfelderhaben auf azurblauem
Grund goldene Sterne . DieFenfter
find fcbmal , zweitheilig und mit
einfachem Maaßwerk durchgeführt .
Die Seitenkapellen find erft durch
Filippo de Campello hinzugefügt .
Das Aeußere ift fchlicht, die Por¬
tale und Radfenfter an der Facade
haben frühgothifche Form . —
Kaum ift jener wichtige Bau voll¬
endet , fo folgt Florenz um 1250
mit der angeblich nach Nicola
Pijano ’s Plänen erbauten Kirche
S . Trinitä , einem anziehenden
Baue von mäßigen Verhältniflen
bei fünffchiffiger Anlage und mit

Florenz ,
S . Trinitä

.
r

Fig . 721 . Dom zu Florenz .

geringer Erhebung des Mittelfchiffes üb'er die Abfeiten . Bedeutender ift der Bau der
s . Maria Dominikanerkirche S . Maria Novella , die feit 1278 unter Leitung der Ordensbrüder
Novella. , ,

7 ' .Fra Siflo und Fra Rifloro fich erhob , durch edleVerhältnme und weite , lichte Raum¬
wirkung ausgezeichnet . Dem Kreuzfchiff legen fich in der Mitte die Chorkapelle und
zu beiden Seiten je zwei kleinere Kapellen vor . Die Architekten behielten von einem

* ) Vergl . die Abbildungen in GailhabaucPs Denkin . der Baukunft . — Eine treffliche Erörterung
diefes wichtigen Baues gibt Schnaafe im VII . Bde . feiner Gefch . d . bild . Kiinfte , wo überhaupt die
italienifche Gothik eine ebenfo eindringende als umfaffende Würdigung findet.



Drittes Kapitel , Der gothifche Styl, 203

älteren Bau einige Theile bei,
und daher find die beiden
öftlichen Arkadenbögen des
Schiffs enger geftellt als die
übrigen . Die Facade ift erft
im 15 . Jahrhundert decorirt
worden . Wie hier die Archi¬
tektur überall auf große
Flächen ausgeht , hat fie der
Malerei bedeutenden Spiel¬
raum geladen , der dann
durch die Meifter des 14.
und 15 . Jahrh . zu großartigen
Freskencyklen verwendet
wurde . — In unmittelbarer
Nachfolge und naher Ver-
wandtfchaft mit diefem Bau,
wahrfcheinlich nach Plänen
derfelben Meifter, erhob fich
feit 1280 — 1294 in Rom die
ftattliche Dominikanerkirche
S . Maria sopra Minerva ,
die neuerdings durch prunk¬
hafte Stuck -Marmor -Beklei-
dung einen ihrem Charakter
wenig zufagenden Schmuck
erhalten hat . Hier find die
Gewölbe in quadratifchen
Abftänden auf einfache der
romanifchen Form ent-
fprechende Pfeiler geftellt,
im Mittelfchiff nicht viel
höher als in den Seiten-
fchiffen . — Ungefähr gleich¬
zeitig , feit 1277 , wird der
Dom von Arezzo durch
Mugheritone in verwandter
Anordnung , aber mit leben¬
diger gegliederten Pfeilern
und in ftärkerer Betonung
der Vertikalen aufgeführt , fo
daß diefchlanken Verhältniffe
diefes Baues der nordifchen
Behandlungsweife näher fle¬
hen . GebündeltePfeilerwech -
feln mit Säulen , die Fenfter
find zweitheiligund im Spitz-
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Fig . 72z. Glockenthurm des Domes von Florenz .

S . M . sopra
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zu Rom .

Dom von
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bogen überwölbt , der Chor ift aus dem Achteck gefchloffen, das Mittelfchiff, wie
meiftens in Italien, nur wenig erhöht und hat dabei unbedeutende Oberlichter ,
welche durch prächtige Glasgemälde gefchmückt find . Das Aeußere ift einfach,
etwas nüchtern , durch Lifenen mit Bogenfriefen gegliedert .

Entfchiedener entfaltet fich die weiträumige , in’s Breite flrebende Tendenz an
dem 1294 von Meifler Arnolfo di Cambio begonnenen Dom zu Florenz , S . Maria
del fiore*) . Die Florentiner Republik , auf der Höhe ihrer Macht , befchloß in ihm
den glänzendften Ausdruck ihrer Größe fich und kommenden Gefchlechtern vor
Augen zu Hellen . Die Dimenfionen der Schiffe find außerordentlich . Vier qua-
dratifche Kreuzgewölbe (vgl . Figg. 720, 721 ) , auf einfachen Pfeilern ruhend , bilden
das Mittelfchiff und überfpannen hier „Räume , wie fie“ , um mit Burckhardt zu
reden , „vielleicht überhaupt noch nie mit fo wenigen Stützen überwölbt worden
waren “ . Die Breite des Mittelfchiffs beträgt nämlich 16,64 Meter im Lichten ,
während fie am Dom zu Köln nur 13,81 M . mißt . Leider beeinträchtigt eine durch
den ganzen Bau fortlaufende , am Fuß der Obergewölbe fich hinziehende Galerie
auf Confolen die Großartigkeit der Wirkung . Minder glücklich ift der mächtige
achteckige Kuppelraum entworfen , der , erft fpäter ausgeführt , den Langhausbau
fchließt. An die Kuppel legen fich Öftlich und zu beiden Seiten niedrige Flügel
mit je fünf in der Mauerdicke angebrachten quadratifchen Kapellen . Im Schiff ift
die Pfeilerbildung in genialer Weife den fchlichten großen Verhältniffen angepaßt ,
mit kreuzförmiger Anlage , in den einfpringenden Winkeln mit polygonen aus dem
Achteck geformten Dienften auf diagonal geflehter Bafis . Kräftig und ausdrucks¬
voll ift auch die Profilirung des Sockels mit feiner reich gegliederten Bafis und
dem ähnlich behandelten obern Gurt **) . Die Pfeilerkapitäle haben drei Reihen
kraufer hkanthusartiger Blätter . Das Aeußere hat eine reiche buntfarbige Marmor¬
bekleidung , die an den Portalen fich mit plaftifchem Schmuck und mufivifcher
Malerei verbindet . Im 14 . Jahrh . , nachdem Arnolfo 1310 geftorben war , fchritt
der Bau langfam vor , bis der berühmte Maler Giotto 1334 als Dombaumeifter be-
ftellt wurde ; diefer ließ eine neue prächtige Facade aufführen , die jedoch nach
feinem Tode 1336 unvollendet blieb und fpäter zerftört wurde , ohne bis jetzt
durch eine neue erfetzt zu werden ** *) . Durch neuere Unterfuchungenf ) ift er¬
mittelt worden , daß , nachdem längere Zeit ein Stillftand in der Bauführung ein¬
getreten war , feit 1351 unter Francesco Talenti der Bau mit Energie wieder auf¬
genommen wurde und zwar fo , daß trotz der fchon aufgeführten Theile nach
einem viel größeren Maaßftabe verfahren werden follte . Man ftreckte daher die
Abftände der Pfeiler fo bedeutend , daß den älteren vier Intervallen drei neue ent-
fprachen und die Gefammtlänge des Baues, urfprünglich auf 200 florentinifche Bracien
berechnet , auf 260 vergrößert wurde . Erft jetzt erhielt alfo der Bau die gewaltigen
Dimenfionen , durch die er unfere Bewunderung erregt . Das Seltfamfte aber ift
die Art , wie diefer Bau geführt wurde , denn nicht bloß erfahren wir aus den Ur¬
kunden , daß für jeden Abfchnitt des Baues eine neue Concurrenz ausgefchrieben

*) La metropolitana Fiorentina illustrata . 4 . Firenze 1830. — Vergl . auch Gailhabaud a . a . O.**) Vergl . meine Aufnahme in den Mittheil , der Central -Comm , 1860.
***) Der treffliche , zu früh geftorbene J . G. Müller hat in neuerer Zeit eine meifterhafte Fafade

im Geilte Giotto ’s und der italienifch - gothifchen Kunft entworfen . Vergl . E . F 'örßer : J . G . Müller ,ein Dichter - und Künftlerleben . S . 248, mit Abbild .
t ) Vergl . das oben citirte Werk von Boilo .
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wurde , an welcher lieh alle Bürger als Bewerber wie als Schiedsrichter betheiligen
konnten , fondern eine Commiffion von dreizehn Bauleuten und elf Malern wird
mit der Entwerfung des Grundrißes beauftragt , der Aufriß aber von acht anderen

Fig . 723 . S . Croce zu Florenz . (Lambert u . Stahl nach Phot .)

uiumiiJ

ij&jgjiöjjy

jilaijup;
~— f- ~ ^ .

rrrMinFKit^ ; -nC-..w ffiUijjlflijiiu

teiäw ;

II —fn u
iilfftpfejlpTt

A-V.ö : nt

« AtE^TfnJtjg'r

CT“ l .Tli Mi

2T :/_

Hafner̂ Zgr. Sigi

ffiatf1
L «. *" iiliiiSiiiünilli

Btsimm
IKi !

Mlit' .jnijt

uuuintmmllf (UiitimumuuiuAüi

mm

•imiiiiriinn

QIUBJ -

Meiftern entworfen . Diefe demokratifche Vielköpfigkeit fleht im fchlagendften
Gegenfatz zu Allem, was wir von fchöpferifcher Thätigkeit in der Vorflellung haben .
Daß trotz diefes Verfahrens im Ganzen etwas fo Großes herauskam , verdankt
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man nur dem auf das Große gerichteten Sinn der gefammten Bürgerfchaft ; anderer -

feits aber konnten Fehler , wie die ungefchickte Anlage der Galerie , die unge¬

nügende Beleuchtung , die unfchöne Anlage der Chorkapellen bei diefem Verfahren

nicht ausbleiben . Vom urfprünglichen Bau Arnolfo ’s flammen wohl nur Theile

der Facade und die -vier erften Felder der Seitenfchiffmauern , die fleh .durch die

fchwächeren Strebepfeiler und die kleineren Fenfter markiren . Die fchöne , wahrfebein -

lich von Giotto herrührende Marmorbekleidung wurde dann fpäter in etwas zu mo¬
notoner Weife auf die größeren Wandflächen übertragen . — Non Giotto rührt auch
der neben dem Dom flehende prächtige Glockenthurm (Fig . 722) , feit 1334
erbaut (nach des Meifters Tode von Taddeo Gaddi fortgeführt ) , an welchem in

geiftreich decorativer Weife die gothifchen Formen verwendet find . Durch die
nach oben an Flöhe zunehmenden Fenfter gibt fich ein angemeffenes Streben nach
Schlankheit und Durchbrechung kund . Die Decoration , ähnlich der des Domes ,
ift als buntfarbige Marmorbekleidung harmonifch und reich durchgeführt , außerdem
noch durch plaftifche Werke belebt . Den Abfchluß bildet in wirkfamer Weife ein

Kranzgefims mit gothifchem Bogenfries auf weit vorfpringenden Confolen , dem
fchönen Kranzgefims des Domes verwandt . Die Fenfter haben einfache Maaß-
werke und Ziergiebel mit reichen Krabben . — Gleichzeitig fntftand unter Arnolfo 's

Leitung feit 1294 die gewaltigfte aller Klofterkirchen , die für die Franziskaner
s . Croce. erbaute S . Croce (Fig . 723 ) . Mit Ausnahme des polygonen Chores und feiner

zehn viereckigen Seitenkapellen verzichtete der Meifter hier auf die Wölbung und

legte fowohl das 12,87 M . breite Querfchiff , wie das 19,15 M . breite Mittelfchiff
fammt den 8,16 M . breiten Seitenfchiffen mit offenen Dachftühlen an , die für die
einzelnen Abtheilungen der letzteren quer auf die Hauptaxe flößen . Die impofante
Weite des Raumes erhält durch die herbe Strenge und Schmucklofigkeit noch
höhere Wirkung , die durch die zahlreichen Grabdenkmale diefes Pantheons des
italienifchen Volkes eine befondere Weihe gewinnt . In der Pfeilerbildung zeigt
fich eine entfprechend fchlichtere Behandlung , da die Stützen einfach achteckig,
fäulenartig fich geftalten und die Kapitale mit derben Blattreihen befetzt find . Die

perfpectivifche Wirkung des Innern ift frei und licht , befonders durch die günftige
Beleuchtung vermittelt , denn in den Seitenfchiffen wie im Oberfchiff find fchlanke
zweitheilige Spitzbogenfenfter angebracht . Diefe Oberlichter wurden dadurch er¬
möglicht , daß man über den Seitenfchiffen quer liegende auf den Quergurten
ruhende Satteldächer anordnete . In eigenthümlicher Weife fteigt die Galerie,
welche hier wie im Dom fich über den Arkaden hinzieht , im Kreuzfchiff an dem
höheren Scheidbogen hinauf , um fich über dem Chor fortzufetzen . Befonders fchön
wirkt der Chor mit feiner engeren Anlage und feiner Einfaffung durch zahlreiche
kleinere Kapellen , fämmtlich durch Glasgemälde und Fresken gefchmückt . In Siena
ahmen die einfehiffigen Kirchen S . Domenico und S . Francesco diefen für
derartige Anlagen geradezu typifch gewordenen Styl nach *) . In beiden find wie¬
derum nur die Chorkapellen gewölbt , fämmtlich gleich dem Hauptchor rechtwinklig
gefchloflen ; in S . Francesco find es acht, in S . Domenico fechs kleinere Kapellen
neben dem Mittelraume .

Dom zu Eins der fchönften gothifchen Gebäude Italiens ift der Dom zu Siena (Fig . 724) ,
iena ' noch aus dem 13 . Jahrh . , denn fchon 1245 wurde Nicola Pifano mit dem Ent -

* ) Näheres darüber in meinem oben citirtcn Reifeb cricht in den Mitth . der Centr .-Comm. 1860.
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würfe der Facade beauftragt , deren untere Theile , namentlich die Portale , im
Wefentlichen fein Werk fein dürften , obwohl fein Sohn Giovanni Pifano das An¬
gefangene feit 1284 im Sinne des neuen Styles fortgeführt und vollendet hat *

) .
Aus der Baugefchichte des Domes ift hervorzuheben , daß die Kuppel auf dem
KreuzfchifF 1264 fchon vollendet war , und daß dann feit 1317 durch Camaino
di Crescendo unter Beifland der fienefifchen Meifter Agnolo (di Ventura ) und
Agoflino (di Giovanni ) der Chor nach Often hin verlängert wurde . Das Lang¬
haus ift von Ifattlichen , edlen Verhältnifl'en ; die weiten , im Halbkreifegefchwungenen
Bögen ruhen auf viereckigen Pfeilern , die in romanifcher Weife mit vier Halbfäulen
befetzt find , attifche Bafen mit Eckblättern und romanifch behandelte Kapitale
zeigen. Merkwürdig ift die fechseckige Kup¬
pel , welche oben in ein unregelmäßiges
Zwölfeck übergeht . Sie ift einer der erften
Verbuche , die Kuppel über das Mittelfchiff
hinaus zu erweitern . Der Wechfel fchwar-
zer und weißer Marmörfchichten macht die
Wirkung - des Innern etwas unruhig . Sehr
eigenthümlich ift die Anlage des Querfchiffs,
aus lauter kleinen und niedrigen Gewölb-
feldern nach dem Maaßftabe der Seiten-
fchiffe angelegt . Die Theile weltlich, füdlich
und nördlich von der Kuppel deuten auf
Zufätze durch Umbau , denn hier find die
fchwarzen und weißen Marmörfchichten
dadurch zu ruhigerer Wirkung gebracht ,
daß zwifchen vier bis fechs weißen Lagern ,
ähnlich wie am Aeußern , eine fchwarze an¬
gebracht ift . Auch neigen hier die Arkaden
zu fpitzbogiger Form , die dann entfchieden
auftritt in den Quergurten der Seitenfchiffe,
welche enger geftellt find , während die
Längengurte den Rundbogen zeigen. Auch
die Pfeilerbafen haben hier eine andere
mehr gedrückte Form . — Das Aeußere , in
derfelben bunten Weife gefchmückt wie
das Innere , ift durch eine prachtvolle Facade (Fig . 725 ) , an welcher die gothi -
fchen . Zierformen mit Verftändniß behandelt find , ausgezeichnet . Merkwürdig
und nur durch die Verfchiedenheit der Zeiten und der Meifter ( Nicola und
Giovanni Pifano ) zu erklären ift , daß die drei großen prachtvollen Portale mit
der oberen Eintheilung der Facade in gar keiner Beziehung liehen ; ein Mangel an
Confequenz und organifchem Aufwachfen , der freilich bei dem überftrömenden
Reichthum der Decoration , bei welcher Malerei und Plaftik zufammenwirken , leicht
vergeffen wird . Im Jahre 1317 begann man den Chor zu verlängern und an der
Oftfeite , wo das Terrain in bedeutender Tiefe abfällt, unter dem Chore die Tauf -

Fig . 724. Dom von Siena.

*) Vergl . meinen Reifebericht in den Mitth . Die Baugefchichte gibt zum erften Mal vollftändig
Schnaa/e im VII . Bd. feines Werkes . Dazu aber zu vergl . Mothes a . a. O . S . 744 ff.
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kirche S . Giovanni zu errichten , deren Facade mit größerem Verftändniß als

irgend eine andere in Italien auf die nordifche AuffaiTung eingeht . Das Innere

zeigt ein breites rundbogiges Mittelfchiff und fclimalere fpitzbogige Seitenfchiffe

von derfelben Höhe . Die Pfeiler find nach der Kreuzform angelegt , aber die

einzelnen Theile polygon ausgebildet und die diagonal gelleilten Dienfte birnen¬

förmig zugefpitzt , die Kapitäle mit doppelten Blattreihen befetzt . Die Wirkung

Fig . 725 . Dom von Siena . (Nach Ferguffon .)
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des Raumes ift einfach und feierlich. Im J . 1340 wurde ein Anbau begonnen ,
dem der vorhandene Dom nur als Querhaus dienen follte . Diefes neue Werk ,
das im großartigflen Sinn gedacht ift und von dem eine Anzahl von Pfeilern und

Bögen noch aufrecht liehen , blieb leider feit 1357 unvollendet liegen . — Von

zu höchfler Bedeutung in derfelben Richtung ift der Dom zu Orvieto . Im Jahre

1290 wurde ein Umbau begonnen , dem bis 1310 Meilter Lorenzo Maitani von

Siena vorftand . Im Innern hat der Dom nach Art der Bafiliken Säulenreihen
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mit Rundbögen und Achtbarem, reich verziertem Dachftuhl ; am Aeußern aber er¬
hebt feine feit 1310 ausgeführte Facade (vgl. Fig . 726) mit ihren fchönen Verhält-
niffen , den drei reich gefchmückten Portalen , den hohen , durch Fialen getrennten
drei Giebeln und der überfchwänglich koftbaren und edel durchgeführten farbigen
Mofaik - und Marmordecoration ihn zu einem der herrlichften Werke italienifch-
gothifcher Kunft . Namentlich ift hier im Vergleich zur Facade von Siena ein
Fortfehritt in der klaren Gliederung und dem. confequenteren Aufbau wahrzunehmen ,
indem die Eintheilung der Portale den oberen Partien entfpricht und überhaupt

Fig . 726 . Dom zu Orvieto . Fagade .

das gothifche Formfyftem fchärfer ausgeprägt erfcheint . Gleichwohl ift das Haupt¬
portal noch rundbogig , aber die großen Pfeiler, welche die Dreitheilung der Facade
bewirken , fteigen von unten auf , fo daß der Vertikalgedanke klarer heraustritt .
Ebenfo wird aber auch die Horizontale durch die confequent über den Portalen
durchgeführte Galerie beftimmter markirt . Innerhalb diefes feileren Rahmens be¬

wegt fich die überfchwänglich reiche Decoration in wunderbarer und doch har -
monifcher Farbengluth , indem an den Portalpfeilern breit hingegoffene Flachreliefs ,
in den Giebelfeldern über den Portalen und den drei großen abfchließenden Giebeln
Reliefs mit Mofaikgemälden wechfeln , alles von mufivifchem Rahmenwerk einge¬
faßt und durch den milden Goldton des Marmors zu unvergleichlicher Gefammt -

Lübke , Gefchichte d . Architektur . II . 6 . Aufl .
*4
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Pifa
Campofanto .

Andere tosk .
Bauten .

Dom von
Lucca .

Or San
Micchele zu

Florenz .

Wirkung verbunden . — In Pifa ift der berühmte Campofanto , der neben dem

Dom liegende Friedhof , ein Werk des Giovanni Pijano , begonnen 1278 , voll¬

endet im J . 1283 , hervorzuheben ; ein Denkmal , einzig in feiner Art . In heiliger
Begeifterung ließen die meerbeherrfchenden Bürger der Stadt die Erde zu dem

neuen Friedhofe in Schiffen aus dem gelobten Lande herbeiholen . Hohe Hallen ,
rundbogig nach dem inneren Raum auf Pfeilern Geh öffnend , umgeben den weiten
Hof . Die Bögen find mit edel gothifchem Maaßwerk gefüllt . An den ausgedehnten
Wandflächen hat die Malerei des 14 . und 15 . Jahrhunderts mit ihren großen Fresken
hier eine der umfangreichften monumentalen Schöpfungen Italiens hervorgebracht .

In den übrigen Städten Toskanas bringt der Wetteifer nun bald eine Reihe

von gothifchen Bauten hervor , bei welchen die Schärfe jenes Styles freilich durch

Einmifchung des Rundbogens und mancher antikifirender Gliederungen zu leiden
hat , wofür indeffen die Anmuth und Liebenswürdigkeit des Ganzen entfchädigt . Von
Giovanni Pijano rührt noch der Vergrößerungsbau des Doms zu Prato her ,
deffen fchlanker Campanile , um 1340 von Niccolo di Cecco aufgeführt , in ein¬
facheren , derberen Formen mit dem Glockenthurm des Florentiner Domes wett¬
eifert . Das Innere des Domes zeigt ein ungewöhnlich enges Mittellchiff, von den

niedrigen Seitenfchiffen durch fünf weite überhöhte rundbogige Arkaden auf

flammigen Säulen abgetrennt . Die Bafen der Säulen find attifch , die Kapitale ge¬
drückt in frei korinthifirender Form . Das Langhaus ift in allen drei Schiffen

fpäter auf Confolen eingewölbt worden und zwar im Mittelfchiff durch ein Tonnen¬

gewölbe mit Stichkappen . In dem gerade gefchloffenen Chor , neben welchem

jederfeits zwei Kapellen angeordnet find, ifl überall der Spitzbogen durchgeführt .
Das Aeußere zeigt eine treffliche Gliederung durch Bögen auf Pilaftern , den Ab-

fchluß bilden derbe Rundbogenfriefe auf Confolen . Die beiden Portale an der
Südfeite unter vorfpringenden Schutzdächern find in ihren Details höchft originell
antikifirend . Ein zierlicher Bau von fchlanken Verhältniffen und feiner Anwendung
gothifcher . Formen an den drei Portalen , mit einer Galerie und den Bekrönungen
der Strebepfeiler ift das feit 1339 durch CelUno di Neje errichtete Baptifterium zu

Piftoja . Es ift eine Ueberfetzung der Taufkirchen von Pifa und Florenz in ’s
Gothifche , und namentlich die fchlanken , übrigens rundbogig gefchloffenen Portale
mit den hohen Wimpergen , die zierliche Galerie mit ihren fchlanken Säulen -

llellungen und den dreiblättrigen Spitzbögen , endlich die Strebepfeiler mit Fialen

tragen zu diefem Eindruck bei. — Bedeutender ift der Neubau des Domes von
Lucca , der mit Beibehaltung der alten prachtvollen Facade (I , S . 606) feit 1308
mit dem Chore begonnen wurde und im Wefentlichen wyohl der erften Hälfte
des 14. Jahrh . angehört . Es ift ein dreifchiffiger Bau von freien , anfprechenden
Verhältniffen mit einem zweifchifügen Querhaufe . Das Mittelfchiff hat 9,42 M.
Weite , die Seitenfchiffe find gegen 7 M . breit . Die Pfeiler fchließen lieh denen
des Florentiner Domes an , find aber in dichterem Abftand (7,16 M .) aufgeftellt und
durch Rundbögen verbunden . Ueber den Arkaden find fchlanke rundbogige Tri -
forien mit gothifcher Maaßwerkfüllung angebracht , und über diefen liegen die
kleinen Rundfenfter . ( Vgl . Fig . 727 u . 728. ) Der Chor ift nach romanifcher
Weife durch eine Halbkreisnifche gefchloffen. Das Aeußere zeigt eine befonders

anfprechende Gliederung . — In ähnlich freier Weife findet fich der gothifche Styl
umgeftaltet an der originellen Kirche Or San Micchele in Florenz , welche

1308 zuerft als offene Getreidehalle errichtet , dann feit 1336 zu einer Kirche um -
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gewandelt wurde . Der als Maler und Bildhauer berühmte Andrea Orcagna , 1340
mit Vollendung des Baues und mit Ausführung des . prachtvollen Altartabernakels
beauftragt , fcheint das Werk vollendet zu haben . Es hat einen bürg - oder palaft-
artigen Charakter , da über dem hallenartigen Untergefchoß zwei obere Stockwerke
mit Spitzbogenfenftern und reichem Kranzgefims hoch emporfteigen . Orcagna
fetzte glänzendes Maaßwerk in die früher offenen Arkaden , wodurch der niedrige
zweifchiffige Raum allerdings fehl' dunkel wurde . Nifchen mit Statuen geben
zwifchen den Fenftern des Erdgefchoffes dem Aeußern einen prächtigen Schmuck .

ln den übrigen Theilen des mittleren und oberen Italien fuchte man fleh
ebenfalls in fehl' verfchiedener Weife der Vorzüge des neuen Styles zu bemächtigen .
Am Dom zu Perugia wurde fogar ein Verfuch mit der Hallenkirche gemacht ,
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Fig . 727 . Inneres . Dom von Lucca . (W . L .) Fig . 728 . Aeufseres.

der bei einem Mittelfchiff von etwa 14 M . Breite und 6,28 M . breiten Seiten-
fchiffen allerdings bedeutend genug in den Verhältniffen , aber zu dürftig und
fchwächlich in den Formen ausfiel . Die Fenfter , zweitheilig mit einfach gutem
gothifchen Maaßwerk , wurden in zwei Reihen über einander , ähnlich der Elifabeth-
kirche in Marburg , angeordnet . — Ungleich bedeutender und in einer dem italie-
nifchen Raumgefühl mehr zufagenden Weife kam der gothifche Styl an S . Petronio
zu Bologna in Anwendung , einem Baue , der in feiner beabfichtigten Grundform
die höchfte Ausbildung des italienifch-gothifchen Syftems enthält ( Fig . 729) . Ein
Meifter Antonio begann 1390 den Bau , zu deflen Gunften acht frühere Kirchen
und viele Häufer niedergeriflen wurden . Die Verhältnifle und der Grundgedanke
des Planes lind denen des Florentiner Domes nachgebildet , aber mit Vermeidung
der dort vorhandenen Mängel. Das gegen 14,5 M . weite , 40,38 M . hohe Mittel¬
fchiff, von quadratifch angeordneten Gewölben bedeckt , wird nicht bloß wie dort
von fchmaleren und niedrigeren Seitenfchiffen begleitet , fondern erhält durch Ka-
pellenfchiffe, die abermals niedriger find und auf jedes GewÖlbjoch je zwei Kapellen

' 4
*

Dom zu
Perugia .

S . Petronio
zu Bologna .
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erhalten (Fig . 730) , eine für die perfpectivifche Wirkung ungemein werthvolle

Vertiefung . Die Anordnung und Abflufung der Fenfter ift ebenfo durchdacht ,
wie die Anlage der fpitzbogigen Gewölbe , die auf kräftigen Pfeilern ruhen . Leider
mußte man den Chor proviforifch durch eine große Apfis fchließen . Im Plane

lag dagegen, das Langhaus durch ein Querfchiff von ganz gleicher Dispofition und

gleicher Länge zu durchfchneiden und auf dem Mittelpunkte eine gewaltige acht¬

eckige Kuppel nach dem Mufter der Florentiner Domkuppel aufzurichten . Der
Chor follte fich als Verlängerung
des Schiffsbaues ebenfalls fünffchiffig
anfchließen und in eine Aplis mit

Boluinft

Umgang und Kapellenkranz enden ,
deren Anordnung eine dem italie-
nilchen Gefühl entfprechende Um -

T geßaltung franzöfifcher Chorpläne
h -j 4. 1 4 1 i
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Fig 730. S . Petronio zu Bologna .
Syftem . (W . L .)

Fig . 729. S . Petronio zu Bologna
Grundrifs .

fein würde . Der Bau hätte dergeftalt eine Gefammtlänge von etwa 190,85 M . erhalten .
Auch ohne diefe Durchführung bleibt der Schiffbau eine der glücldichften und

Andere großartig !!en Conceptionen der italienifchen Gothik (vgl . Fig . 731 ) . — Auch fonft
Bologna

211 ift der Kirchenbau in Bologna mehrfach auf gothifche Anlage , namentlich bei der
Chorbildung eingegangen . So bei der Klofterkirche S . Francesco , einem eleganten
Bau von fehr leichten , fchlanken Verhältniffen , deffen Schiff durch fechstheilige
Gewölbe nach dem Beifpiele des nordifchen Uebergangsftyles bemerkenswerth ift *) .
Die Pfeiler find nüchtern in achteckiger Anlage mit roh vorgefetzten Gewölb -
dienften, die Details durchweg gefühllos . Der fünffeitig gefchloffene Chor ift von
einem niedrigen Umgang begleitet . An der Oftfeite des füdlichen Kreuzflügels

*) Auf dem I11 meinem Reifebericht (Mitth . d . Centr .- Comm. 1860. S . 168) gegebenen Grund-
rifs find die Gewölbe durch ein Verfehen des Zeichners unrichtig angegeben . Für diefen Irrthum
wie für die zahlreichen finnentftellenden Druckfehler jenes Berichtes mufs ich die Verantwortlichkeit
ablehnen .
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erhebt fich ein zierlicher in Backftein ausgeführter Glockenthurm . Polygonen
Chorfchluß hat auch S . Salvatore , ferner mit einem Umgang die Kirche der

Fig . 731 . S . Petronio zu Bologna . (Lambert u . Stahl nach Phot .)
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Servi . S . Giacomo Maggiore bildet fogar feinen Chor mit heben Seiten des
Zwölfecks und entfprechendem Umgang lammt Kapellenkranz .

I
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Ordens - Ueberhaupt find es meiftentheils die Ordenskirchen , an denen der gothifche

Venedig
211Styl zuerft und am entfchiedenften zur Herrfchaft kam . In Venedig erhob fich

feit 1250 die Franziskanerkirche S . Maria de ’ Frari , ein trefflich durchgeführter
Backfteinbau von kühner Weite auf fchlanken Rundfäulen . Das großartig freie,
in glücklichen Verhältniffen durchgeführte Innere befteht aus einem 12,56 M.
breiten Mittelfchiff und zwei etwa halb fo breiten Seitenfchiffen. Die fpitzbogigen
Arkaden , fechs an jeder Seite, haben 9,42 M . Spannung . An das Langhaus flößt
ein Querfchiff, dem eine große und fechs kleinere Chornifchen vorgelegt find, die
fämmtlich erft dem 14 . Jahrhundert angehören . Der Hauptchor fchließt als hal¬
bes Zwölfeck , die Seitenchöre als halbe Achtecke , fo daß in die Axe flets ein
Pfeiler fällt. Schlanke Spitzbogenfenfter , mit elegantem Maaßwerk und in der
Mitte mit einer Maaßwerkgalerie , geben diefen Theilen einen glänzenden Schmuck .
Noch weiträumiger und flattlicher ift die Dominikanerkirche S . Giovanni e Paolo ,
zwar fchon 1234 begonnen , im Wefentlichen aber ein Werk der zweiten Hälfte
des 14 . und der erften Hälfte des 15 . Jahrh . Die Anlage ift durchaus verwandt ,
nur die Zahl der Chorkapellen wurde auf fünf ermäßigt , und die polygonen Ab-
fchlüffe erhielten die regelrichtige ungleiche Seitenzahl . Dasfelbe Syftem befolgt

s . Anaftafia dann die Kirche S . Anaftafia zu Verona , 1290 begonnen , aber erft beträchtlich
fpäter vollendet , ein Bau von trefflichen Verhältniffen , frei , leicht und weit , dabei
am Aeußeren in Backftein zierlich und doch einfach durchgeführt *) . Die Ge¬
wölbe des Mittelfchiffs find beinahe quadratifch , die Seitenfchiffe halb fo breit ,
aber faft zwei Drittel fo hoch , Arkaden und Querbögen find als breite Gurten
gebildet , erftere mit zinnenartigem Schachbrettfries gefäumt . Dicht über den Ar¬
kaden find runde Oeffnungen angebracht , um Licht auf die Gewölbe der Seiten¬
fchiffe zu geben . Auch hier find wie meiftens in Italien die Oberlichter unbe¬
deutend , als Rundfenfter mit Maaßwerk angelegt . An das breite Querfchiff flößt
ein fünffeitig aus dem Zehneck gefchloffener Chor , zu beiden Seiten Nebenkapel -

Dom zu len mit vier Seiten aus dem Achteck . Auch der Dom zu Verona in feinem
weiten Schiffbau fchließt fich derfelben Anlage an , nur daß ftatt der Säulen
fchwerfällig gegliederte , ftumpf profilirte Pfeiler eintreten , wie denn überhaupt
die Behandlung der Einzelformen Vieles zu wünfchen läßt . Namentlich find die
Kapitale mit ihren drei Laubkränzen fchwülftig behandelt und auch die Gewölb -
confolen in den Seitenfchiffen haben eine unfchöne Form . Der Chor und die
letzte Schiffarkade zeigen den Rundbogen , ein Kreuzfcbiff ift nicht vorhanden .
Ein bedeutender Bau derfelben Art ift die um 1304 begonnene , 1352 durch Niccolo

Trevito , da Imola vollendete Kirche S . Niccolö zu Trevifo , eine frühgothifche in
S . Niccolo. .

u
Backftem aufgeführte Dominikanerkirche von mächtigen Verhältniffen , im Schiff
fechs Joche auf gewaltigen Rundfäulen , deren attifche Bafen das Eckblatt haben .
Der Abftand mißt 12 M . , die Mittelfchiffbreite 13,8 M . Das Seitenfchiff gegen
7 M . An das weit vorfpringende Querhaus fchließt fich ein Chor mit neun -
theiligem Gewölbe , daneben je eine kleinere polygone Kapelle . Die Seitenfchiffe
find gewölbt , das Mittelfchiff hat eine Holzdecke ähnlich der in S . Fermo zu
Verona . Ein ebenfalls anfehnlicher frühgothifcher Backfteinbau ift die jetzt zum

s .Francesco . Magazin herabgewürdigte Kirche S . Francesco ebendort , wo der Chor wieder

mit vier Seiten aus dem Achteck fchließt . Eine ftattliche Gewölbkirche , durch -

) Vergl . die treffliche Aufnahme von Effenwein in den Mitth . d . Wiener Centr .- Comm . 1860 .
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weg mit Kreuzgewölben auf Säulen , ift der Dom zu Salo am Gardafee , ein Dom zu
Bau von feierlicher Wirkung , das Mittelfchiff etwa II M . breit , die Seitenfchiffe Sal° '

5 M . , der Abftand der Säulen 9,4 M . Der Chor wird durch drei Halbkreisnifchen
gebildet und auf dem Presbyterium erhebt fich eine Kuppel . Die Facade befteht
nach lombardifcher Weife aus einem einzigen Giebel mit Strebepfeilern ; das
Hauptportal in feiner Frührenaiffance durchgeführt . — Eine abweichende interef-
fante Anordnung zeigt dagegen das Langhaus von S . Fermo dafelbft, eine etwa s . Fermo zu
15,7 M . breite einfchiffige Anlage, mit einer trefflich ftylifirten Holzdecke in Form Ver°na '

eines flach anfteigenden Gewölbes * ) . Der Chor ift
über einer frühromanifchen Krypta erbaut , mit fünf
Seiten aus dem Zwölfeck gefchloffen und öffnet fich
mit einem breiten Spitzbogen gegen das Schiff.

Fig . 732. Certofa zu Pavia . Fig . 733 . Certofa zu Pavia . (Nach Nohl .)

Aehnliche Behandlung zeigt das gewaltige Schiff der Kirche der Eremitani zu Eremirnm
Padua , 1309 von dem Auguftinermönch Fra Giovanni begonnen . Es ift eines der

Beifpiele von der fchlichten Großräumigkeit italienifcher Plangeftaltung . Die Kirche
fchließt in ganzer Breite mit drei Chorkapellen , die mittlere fpitzbogig mit poly-

gonem Schluß , die beiden anderen rundbogig und mit gerader Oftwand . Die

Holzdecke des Mittelfchifls hat eine Verfchalung , wie S . Fermo zu Verona , die

jedoch nicht vollftändig ausgeführt ift . Rechts vom Chor fchließt fich die polygon
goftaltete Kapelle des heil . Jacobus und Chrifloforus an , mit den berühmten

Wandgemälden Mantegna’s .
Gegen Ende des 14 . Jahrh . entftand , gegenüber jenen einfacheren Anlagen,

eins jener mit allen Mitteln der Kunft ausgeftatteten Gebäude, in welchen fich das

künftlerifche Schaffen einer Zeit zu maaßgebender Bedeutung erhebt . Es ift die

Eine farbige Darftellung in Semper's Styl II . lafel 22 .



216 Fünftes Buch.

Certofa bei
Pavia .

Dom zu
Como .

Ordens¬
kirchen zu

Mailand .

großartige Ordenskirche der Certofa bei Pavia , 1396 durch den Gewaltherrfcher
von Mailand Gian Galeazzo Visconti gegründet und im Laufe des 15 . Jahrh . voll¬
endet . Das Innere gibt einen der fchönften räumlichen Eindrücke , welche der
Kirchenbau in Italien hervorgebracht hat . Das Langhaus (Fig . 732) hat durchaus
die Anordnung von S . Petronio zu Bologna : quadratifche Gewölbe auf reich
gegliederten Pfeilern , begleitet von fchmaleren Seitenfchiffen und Kapellenreihen .
Diefe Räume lind in der Höhe fo gegen einander abgeftuft , daß dem Mittelfchiff
und den inneren Seitenfchiffen kleine Oberfenfler bleiben . Die Arkaden kehren
zum Rundbogen zurück , aber in den Gewölben mifcht fich diefe Form mit dem
Spitzbogen frei nach dem Bedürfniß . In völlig romanifcher Anlage fchließt fich
ein langes Querfchiff mit Apfiden dem Hauptbau an , und der ebenfalls lang vor¬

gelegte und mit Apfiden verfehene Chor entfpricht
diefer Planform . Eine Kuppel , deren Ausführung
jedenfalls erft der Renaiffancezeit angehört , und von
deren Entwicklung Fig . 733 eine Anfchauung gibt ,
erhebt fich auf der Durchfchneidung von Langhaus
und Querfchiff. DasAeußere folgt mit feinen Säulen¬
galerien und Gefimfen noch völlig dem romanifchen
Style . Die prachtvolle Facade ift fpäter bei den
Werken der Frührenaiffance zu befprechen . —
Aehnliche Verhältniffe des Inneren , nur ohne die Ka¬
pellenreihen , zeigt das Schiff des Domes zu Como ,
ebenfalls 1396 begonnen und in demfelben glück¬
lichen Raumgefühl behandelt , wie die Certofa , aber
noch großartiger in den Verhältniffen . Das Mittel¬
fchiff mißt in den Axen 17,16 M. , der Abftand der
Pfeiler 8,50 refp . 11,50 M . , und da diefen weiten Ab-
fländen eine angemeffene Höhe und Schlankheit der
Pfeiler und der Gewölbe entfpricht , fo entlieht einer
der großartigften und edelflen Kirchenräume Italiens .
Das Kreuzfchiff lammt der Kuppel und dem Chore

Flg ' 734’ S ' Marla delle grazie fm q q er Frührenaiffance hinzugefügt und werden
zu Mailand . r .. . . - , ,lpater belprochen werden * ) .

Andere Bauten Oberitaliens , namentlich die Ordenskirchen , folgen überwiegend
der an S . Maria de’ Frari zu Venedig zuerft aufgetretenen Anlage, indem fie ihre
weiten Spitzbogengewölbe in der Regel auf Säulen flellen. Mehrere Beifpiele
diefer Art finden fich in Mailand , zum Theil mit befonderen Eigenfchaften der
Dispofition . So S . Pietro in Geffate ** ) , wo die Querfchiffarme polygon ge-
fcbloffen find und fämmtliche Kapellen des Langhaufes diefe Form in kleinerem
Maaßftabe wiederholen . Der polygone oder halbkreisförmige Abfchluß der Quer -
flügel, der fonfl nur in den rheinifchen Bauten des romanifchen Styles häufig
vorkommt , ift bei den Kirchen Mailands und der Umgegend allgemein beliebt .
Chor und Campanile find fpäter erneuert . Dagegen bietet S . Gotardo ein an¬
ziehendes Beifpiel der in zierlichem Backfteinbau durchgeführten gothifchen
Glockenthürme Oberitaliens . Ein anderes Monument diefer Gruppe , die Kirche

Q Vgl . G. v . Bezold im Wochenbl . für Baukunde 1885 . Nr . 35 .
**) Grundrifs in meinem Reifebericht in den Mitth . der Centr .-Comm. 1860. S . 119 .

MVI/Ma
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S . Maria delle Grazie (Fig . 734) befolgt im Schiffbau ähnliche Dispofition , nur
daß die Kapellenreihen lieh rechtwinklig als zweites Seitenfchiff geftalten. Chor
und Querlchiff find ein bedeutendes Werk der Frührenaiflance . Auch S . Maria
del Carmine mit einem Mittelfchiff von etwa 12 M . Weite auf flammigen Säulen
und mit bafilikenartiger Anlage des Kreuzfchiffes und des aus drei Apfiden be¬
liebenden Chores gehört trotz moderner Decoration diefer Epoche an . Eine
Pfeilerkirche dagegen von bedeutenden , aber fchweren Verhältniffen ift S . Euftor -
gio ; ähnlich , wenngleich verbaut , erfcheint S . Simpliciano , während S . Marco
ebenfalls noch die Spuren einer mit S . Pietro in Geffate verwandten Anlage er¬
kennen läßt . Sehr reich ift die Kapellenanlage des Langhaufes endlich bei S .
Maria del Carmine zu Piacenza ausgeprägt , wo auf jedes quadratifche Gewölbe Piacenza-
des Mittelfchiffes ein langes , fchmales Kreuzgewölbe des Seitenfchiffes und je zwei
polygon gefchloilene Kapellen kommen .

Eine Sonderftellung unter allen Denkmälern Italiens nimmt der Dom zu M
°”

andMailand *) ein . Eine Stiftung desfelben Gian Galeazzo Visconti, wurde er im
J. 1386 unter allgemeiner begeiflerter Theilnahme begonnen , 1387 aber die Grund-
fteinlegung wiederholt , weil die anfängliche Ausdehnung dem Ehrgeiz des Stifters
nicht genügte . Als Meifter wird in diefem Jahre Simone d ’ Orfenigo genannt , der
alfo wohl als Urheber des erften Plans anzufehen ift .

' Im folgenden Jahre ent¬
wirft ein franzöfifcher Meifter Nicolas de Bonneaventure aus Paris die Chorfenfter ,
zugleich aber fcheint Tavanino de Castel Seprio bedeutenden Einfluß auf den
Bau gewonnen zu haben . Im Jahre 1391 finden wir einen deutfehen Meifter
Johann Annex wes Fernach in Baden (Johannes Teutonicus ) , der indelTen nach Köln
gefchickt wurde , um dort „unum maximum inzignerium “ zu befragen . Damals
muß die Rathlofigkeit groß gewefen fein , denn in demfelben Jahre wird
Heinrich von Gmünd herbeigeholt , der die Arbeiten der Italiener fcharf tadelt ;
bald darauf wird Ulrich von Enfengen**

) aus Ulm berufen , der die bisherigen Ar¬
beiten ebenfalls verwirft . Allein die Deutfehen konnten nicht durchdringen , eben-
fowenig im Jahre 1399 Jean Mignot aus Paris , dem indeffen ein italienifcher Archi¬
tekt Guidolo della Croce die Anerkennung fpendete , feine Entwürfe wären fehr
fchön, „ indem fie denen des allervortrefflichften Meifters Heinrich glichen, den
die Mailänder wie einen von Gott gefandten befeffen hätten und noch befitzen
könnten , wenn lie feine trefflichen Rathfchläge nicht fo fchnöde zurückgewiefen
hätten “ . Nachdem 1418 der Chor eingeweiht worden war , und man an die
Ausführung der Kuppel kam, wandte man fich nicht bloß an Brunelleschi , fon-
dern wiederholt nach Straßburg mit der Bitte um einen erfahrenen Meifter. Aber
weder Alexander von Marbach , der 1483 zugezogen wurde , noch der um die-
felbe Zeit aus Straßburg gekommene Johann von Graz fcheint durchgedrungen
zu fein , eben fo wenig ein anderer deutfeher Meifter Andreas Mair . Schließlich
nach weitfchichtigen Verhandlungen und Congreffen vollendete Giov. Ant . Amadeo
(auch Omodeo) aus Pavia um 1522 die Kuppel , nicht ohne flarke Anfechtungen von
Seiten angefehener Künftler , welche dafür den Renaiffanceftyl vorfchlugen . Von
den fpäteren Baudaten genügt es zu erwähnen , daß erft 1 595 die Verlängerung

*) Francetti : Storia e descrizione del Duomo di Milano . 4 . Milano 1821 .
**) Nicht „Fufingen “

, wie Fr . X . Kraus und Schnaafe , oder „Friffmgen“
, wie Mothes u . A.

nacli corrumpirter Lefung der Mailänder Urkunden fchreiben .
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des Schiffes um drei Arkaden befchloffen wurde , und daß dann durch Ricchinio
die fchon 1567 von Pellegrino Pellegrini entworfene Fa9ade in prächtigem Spät-

renaiffanceftyl mit einigen Abänderungen zur Ausführung kam , ein Werk , das freilich
damals dem Erzbifchof Federigo Borromeo wie die Hinzufügung eines „Pferde¬

leibes an einen menfch-
lichen Oberkörper wie
bei einem Centau¬
ren “ erfchien . Erft feit
1764 begann die Aus¬
führung des Thurmes
auf der Kuppel , und die
Vollendung des Gan¬
zen erfolgte erft in un-
feremJahrhundert . Der
Dom fchließt , feinem
Grundriß nach , Geh
auffallend an das in
deutfchen Kathedralen ,
namentlich im Kölner
Dom herrfchende Sy-
ftem an (vergl . Fig . 735
mit Fig . 577 ) . Das
fünffchiffige Langhaus ,
von einem dreifchiffi-
gen Querbau durch -
fchnitten , der polygone ,
mit niedrigem Umgang
fchließende Chor , die
enge Stellung der Pfei¬
ler , das Verhältniß des
Mittelfchiffes zu den
nur halb fo breiten
Seitenfchiffen, das Alles
erinnert an den Kölner
Dom . Dennoch ift der
Eindruck ein faß dia¬
metral verfchiedener .
Nicht allein daß die ge¬
bündelten Pfeiler nüch¬
tern und ftumpf ge¬
bildet find , häßlich
fchwülftige Bafen und

2,00 >.

Fig - 735 - Dom zu Mailand .

über den Kapitalen fchwerfällige Tabernakelarchitekturen mit Statuen haben : auch die
Höhenentwicklung ift eine wefentlich abweichende . Von dem Mittelfchiff aus ftufen
fleh die Schiffe um ein Geringes an Höhe ab , fo daß die Oberwände fich niedrig mit
befchränkten Lichtöffnungen geftalten , und die Gefammtwirkung einen hallenartigen
Charakter gewinnt , der allerdings durch die gewaltigen Dimenfionen und das ge-
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dämpfte Licht einen trotz aller Einzelmängel fall überwältigenden Eindruck ausübt .
Was die räumliche Entfaltung betrifft, fo ift das Mittelfchiff, bei 19 M . Weite in den
Pfeileraxen, 46,80 M . hoch , die beiden Seitenfchiffe haben bei 9,57 M . Weite eine
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Höhe von 30,63 M . für das innere , von 23,70 M . für das äußere Seitenfchiff.
Auch das Querfchiff, auf deffen Vierung fich eine Kuppel erhebt , tritt nicht weit
vor und hat an jeder Faqade eine kleine polygone , nachträglich unorganifch an¬
gefetzte Nifche. Der Chor fchließt nüchtern in dreifeitiger Form mit einem Um¬
gang, aber ohne Kapellenkranz , denn die äußerften Seitenfchiffe enden hier ganz
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unmotivirt mit geradem Wandfchluß . Auch am Aeußeren ( Fig . 73 ®) waltet die
Horizontale entfchieden vor , und fo verfchwenderifch eine Fülle decorativer Ein¬
zelformen , Fialen mit zierlichen Krabben , Baldachine mit Statuen , verticales Stab¬
werk und reiche Fenfterkrönungen darüber ausgeflreut find , fo ftaunenswerth die

Wirkung des durch und durch aus weißem Marmor aufgeführten Riefenbaues ,
der an Ausdehnung den Kölner Dom weit hinter fich läßt , bleiben wird : einen

organifchen Eindruck kann das Werk nimmermehr machen . Treffend fagt daher
Burckhardt in feinem „Cicerone“ : „Der Dom von Mailand ift eine lehrreiche
Probe , wenn man einen künfllerifchen und einen phantaftifchen Eindruck will von
einander fcheiden lernen . Der letztere , den man fich ungefchmälert erhalten
möge , ift hier ungeheuer : ein durchfichtiges Marmorgebirge , hergeführt aus den
Steinbrüchen von Ornavaffo , prachtvoll bei Tage und fabelhaft bei Mondfehein ;
außen und innen voller Sculpturen und Glasgemälde , und verknüpft mit ge-
fchichtlichen Erinnerungen aller Art —• ein Ganzes, dergleichen die Welt kein
zweites aufweift. Wer aber in den Formen einen ewigen Gehalt fucht und weiß,
welche Entwürfe unvollendet blieben , während der Dom von Mailand mit riefi-

gen Mitteln vollendet wurde , der wird diefes Gebäude ohne Schmerz nicht an-
fehen können .“ —

3othik m Nach Unter - Italien kam die Gothik direct aus Frankreich durch die Herr -
Unter -

Italien . f c haft Karls von Anjou , deffen einflußreichfte Architekten fämmtlich Franzofen

waren . Peter von Angicourt wird als oberfter Architekt des Königs und Auffeher
der Bauten des gefammten Landes genannt . Daher finden wir hier den früh -

gothifchen Styl mehrfach in unmittelbarer Uebertragung und ohne die fonft in
Italien vorkommende Umgeftaltung . Erft in fpäterer Zeit wird auch hier manche
Conceffion an den Baugeift des Landes gemacht . Frühgothifch ift die Grotten¬
kirche von Monte S . Angelo auf dem Berge Gargano , frühgothifch find nament¬
lich die Cifterzienferkirchen zu Cafamara und S . Maria d ’ Arbona . Den Chor¬
umgang mit drei Kapellen , ebenfalls nach der frühgothifchen Weife Frankreichs ,
zeigen der Dom von Acerenza , die Klofterkirche S . Trinitä zu Venofa und die
Kathedrale von Averfa . Endlich hat in Neapel die Kirche S . Lorenzo Maggiore
einen Chor aus dem Zwölfeck mit Umgang und Kapellenkranz . Auch der Dom
dafelbft hat polygonen Chorfchluß , aber ohne Umgang , dafür mit Nebenkapellen .
Dem vulkanifchen Nachbar zu Liebe , der die Gegend mit Erdbeben heimfucht ,
hat man aber beim Mittelfchiffauf Gewölbe verzichtet und dafür den Seitenfchiffen
allein Kreuzgewölbe gegeben , die auf Pfeilern mit drei Halbfäulen ruhen . Das
Portal des Domes zeigt die überfchwängliche Phantaftik italienifcher Decorationsluft
üppig in’s Kraut gefchoffen. Ein anfehnlicher Bau ift S . Domenico , ebenfalls
mit flacher Decke im fehr fchlanken Mittelfchiff, mit Kreuzgewölben in den nie¬
drigeren Seitenfchiffen und einem ebenfo gewölbten wieder etwas niedrigeren Ka-
pellenfchiff an jeder Seite. Das Kreuzfchiff hat ein fpitzbogiges Tonnengewölbe
und fünf Kapellen an der Oftfeite , von welchen die drei mittleren polygon ge-
fchloffen find. Die Facade war urfprünglich auf eine offene Vorhalle zwifchen
zwei Thürmen angelegt . — Unter den Profanbauten fleht das grandiofe Caftel
Nuovo in erfter Linie . Streng und rein ift das Caftel del Monte , üppig phan-
taftifche Formen hat das Stadtthor zu F ondi , das von zwei Rundthürmen mit
Zinnenkranz und gothifchem Bogenfries auf Confolen flankirt ift.
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Auf Sicilien zeigt der gothifche Styl eine feltfame Mifchung mit arabifch- sidiifche
normannifchen Zierformen und eine Aneignung der eleganten Vortragsweife tos- Gothik '
kanifcher Kunft . DieFacade des D oms zu Palermo mit ihren drei reichen Portalen Palermo,
und den beiden fchlanken Thürmen , zu welchen jenfeits der Straße liegend noch
ein dritter kommt , der durch Schwibbögen mit der Kirche verbunden ift , gehört
einem fein entwickelten Uebergangsftyle an (vgl. I , S . 612) . Auch die prächtige
Vorhalle der Südfeite zeigt verwandte Formen . Die Facade von S . Francesco
d ’ Affifi enthält ebenfalls zierliche Elemente einer Uebergangsarchitektur . — Die-
felben mannichfachen Einflüffe fpiegeln ftch im Profanbau . Der mächtige Pal .
Tribunale , ehemals Chiaramonte , hat Zinnenbekrönung und dreitheilige Fenfter
auf Säulchen , eingefaßt nach alter maurifch -normannifcher Sitte mit Ornament¬
bändern in fchwarzen Muftern . Im Innern ein Saal mit prächtig bemalter Holz¬
decke . Elegante Flächendecorationen desfelben Styles zeigt das Spedale grande ,
infchriftlich vom Jahre 1330. Die Spitzbogenfenfter find durch ein Säulchen ge-
theilt , darüber findet fich eine Rofette , das Ganze wieder durch einen Spitzbogen
eingerahmt . Endlich fchwingen fich von den Pfeilern zwifchen den einzelnen
Fenftern hohe Rundbögen auf , Alles in flachem Relief mit fchwarzen und gelben
Steinen in reichem Wechfel gefchmückt . Die Rundbögen durchfchneiden einander ,
und unter dem Durchfchneidungspunkt find wieder kleine Rofetten angebracht .
Im 15 . Jahrh . dringen die Formen des nordifchen Profanbaues in gedrückten
Bögen, durchfchneidenden Stäben und Fifchblafenmuftern ein . So an einem Palaft
in der Via dell’ Allodio , welchen nach infchriftlichem Zeugniß Franciscus Patella
1495 für lieh und feine „dulcissima conjux“ erbaute . Aehnlich der fogenannte
Pal . del Duca di Pietratagliata . — In Meffina fchließt fich das elegant behandelte Meffina.
Hauptportal des Doms mehr dem norditalienifchen reich decorirten Style an.

Die Profan - Architektur des gothifchen Styles hat in Italien eine große Profan-
Anzahl bedeutender Werke aufzuweifen , welche einen ungemifchteren Eindruck
hinterlaffen , als felbft die prächtigften Kirchen diefes Styles. Denn gerade was bei
diefen fich mit der Tendenz des gothifchen Syflems nicht vereinigen ließ , Weit¬
räumigkeit und Vorwalten der Horizontalen , das liegt bei der Profanarchitektur
in den Grundbedingungen nicht bloß als erlaubt , fondern als nothwendig enthalten .
Die florentinifchen Gebäude diefer Art zeichnen fich durch einen faft düfteren
Ernft , kriegerifchen Trotz und impofante Mafienwirkung aus . Man fieht es Pa-
läften , wie dem feit 1298 entflandenen Palazzo Vecchio und anderen , die mit Paiiute m
ihren riefigen Mauerflächen , den kleinen Fenftern , dem drohenden Zinnenkränze
wie eine befefligte Burg mitten in der Stadt fich erheben , deutlich an, daß ein edles
Gefchlecht kriegerifcher Fürften mit feinen Vafallen und Dienftleuten in ftürmifchen
Zeiten darin gehäuft . Der hoch aufragende , mit Zinnen gekrönte Thurm des Pal.
Vecchio ift ein Mufter von kühner Conftruction . Noch früher , im J . 1251 , wurde
der Palazzo del Bargello erbaut , der durch feinen reich gefchmückten Hof und
die Freitreppe in demfelben einen höchft malerifchen Eindruck macht . Im oberen
Gefchoß gehört der gewaltige Hauptfaal mit feinen weit- und hochgefpannten Kreuz¬
gewölben auf kräftigen Mauerpfeilern zu den impofanteften Anlagen diefer Art .
Das Aeußere , ernft und trotzig , erhält durch feinen keck aufragenden Thurm ein
malerifches Gepräge . An den Privatpaläften mußte man bei der Enge des Raumes
die oberen Gänge auf weit vorkragenden Confolen um den kleinen Hof anlegen,
wie Pal . Davanzati es zeigt. Welcher Feinheit und Anmuth die florentinifche
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Architektur auch auf diefem Gebiete fähig war , beweift der am Domplatz gelegene
kleine Bigallo , ein für die Zwecke einer frommen Bruderfchaft errichtetes Ge¬
bäude (Fig . 737 ) .

Paiafte zu Der florentinifche Palaflbau fand in den benachbarten Gebieten viefach Nach-
Gubbi° , ajimun g Q ejnes £jer gediegenften Beifpiele mittelalterlichen Profanbaues

diefer Art das Stadthaus in Gubbio , von 1332— 1346 durch Giovanello Maffei,
genannt il Gattapone , errichtet . Die mächtigen Verhältniffe , das Portal mit der

großartigen Freitreppe , die getheilten Rundbogenfenfter , die originelle Seitenhalle ,
die den Zugang zur Treppe enthält , endlich die gediegene Quaderconftruction und
der impofante Zinnenkranz , über welchem der Glockenthurm kühn aufragt , geben
dem Gebäude ein überaus wirkungsvolles Gepräge * ) . Selbft in dem kleinen

Montepulciano ift der Palazzo Pubblico mit
1 Thurm ein etwas gezähmter
urchgeführter Palazzo Vecchio
•oßartig wirkt dagegen nach
thum der Ausführung der Pal .
: na , wo jenes florentinifche
fein übertragen erfcheint . Die

durchgängig mit fpitzbogiger
jedoch nur als Entlafiung für
n, auf Säulen ruhenden Bögen
ndruck diefes grandiofen Ge-
hohem malerifchen Reiz ; der

Monte -
pulciano , I

I

Siena ,

Mittelbau mit Eckbekrö¬
nung höher aufragend ;
alle Theile mit Zinnen
bekrönt und überragt von
dem an der linken Seite
ungeheuer fchlank empor
{leigenden Thurme . Alles
ift Backftein , mit Aus¬
nahme des ErdgefcholTes,
der Fenfterfäulen und
der oberen Thurmpartie ,

Fig . 737 - Bigallo in Florenz .
(Nach Nohl .)

Fig . 738. Pal . Tribunale
zu Piftoja .

die gleich dem florentiner Thurm einen felbftändigen Auffatz bildet , aber nicht
wie dort auf Säulen , fondern (minder keck und leicht ) auf Pfeilern . — An der
hier gefchaffenen Durchbildung der Fagade hielt der gothifche Styl in Siena
fett . Backftein oder Häuflein , auch wohl beides verbunden , ift das Material .
Die Stockwerkhöhen find bedeutend , die Fenfter in den Hauptgefchoffen fpitz-
bogig , durch Säulchen gegliedert , und zwar meiftens dreitheilig , doch auch zwei¬
theilig . Im Erdgefchoß zeigen fich innerhalb des Spitzbogens oft flache Spitzbögen .
Der krönende Zinnenkranz ift mehrfach noch erhalten . Höfe find kaum vorhanden ,
oder doch fehr einfach. Das ältefte diefer Werke ift wohl P . Tolomei , ein
mächtiger Quaderbau mit zweitheiligen Fenftern , die im Kleeblatt gefchloffen find.
In fchönfter Anordnung und Durchführung zeigt fich diefer Styl am Pal . Buon -

*) Vergl . II , Stier und F , Luttmer in der deutfchen Bauzeitung 1868. Nr . 31 ff.
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fignori * ) . — In Lucca lieht man nahe bei S . Micchele in der Via Beccheria Lucca,zwei Privathäufer von einfacher Form mit gut gegliederten rundbogigen, ' durch
Säulen getheilten Fenftern . — In bedeutenden Verhältniffen und mächtigem Quader¬
bau ift der 1295 begonnene Pal . Communale zu Piftoja ausgeführt . Das Erd - Piftoja ,
gefchoß hat eine Bogenhalle auf fechs viereckigen abgefaften Pfeilern . Darüber
erhebt fich das Hauptgefchoß mit fünf zweitheiligen Spitzbogenfenftern , deren
Bogenfeld eine Rofette durchbricht ; dann folgt ein unbedeutendes Mittelgefchoß
und darüber endlich ein Obergefchoß mit hohen dreitheiligen Spitzbogenfenftern .
Im Inneren liegt ein von Rundbogenarkaden eingefaßter Hof , in welchem die
Freitreppe angebracht ift . Aehnliche Anlage, nur ohne Bogenhalle , zeigt der Pal .
1 ribunale vom J . 1368, deffen Hof (Fig. 738) von acht weiten Kreuzgewölben
auf Pfeilern umfaßt und mit zahlreichen alten Wappen prächtig gefchmückt ift . —
In Orvieto enthält der bifchöfliche Palaft eine elegant und reich angeordnete Orvieto ,
Facade mit dreitheiligen Spitzbogenfenftern , deren Bogenfeld mit Vierblattöffnungen
durchbrochen ift . Aehnlich , in höchft ftattlicher Entfaltung , der Pal . del Podeftä
und der Pal . Sogliano , nur daß hier die Fenfterbögen noch keine Durchbrechung ,
fondern nur fpielende Rofettenmufter zeigen . — Ferner ift in Viterbo ein neben viterbo ,
dem Dom fehl' malerifch liegender Palaft mit gothifchen Fenftern zu nennen . —
Ebendort mehrere prächtige Brunnen , die anftatt des pyramidalen Aufbaues ,
den man diefen Werken im Norden gab , die naturgemäßere und zweckentfpre-
chendere Anlage breiter Baffins und Schalen zeigen . — In Affifi gehört die An- Affin ,
läge des berühmten Franziskanerklofters zu den großartigften Conceptionen des
gelammten Mittelalters . Die ungeheuren Subftructionen , auf welchen diefe riefige
Mönchsburg fich emporbaut , gekrönt von offenen Arkadengängen , die den Blick
über das herrliche Thal von Umbrien weithin fchweifen lallen , die prächtigen
Hallenhöfe im Innern und endlich die mächtigen Freitreppen , welche zu der oberen
Kirche hinaufführen , das Alles in Verbindung mit den drei über einander ange¬
ordneten Kirchen ift ein Ganzes von fürftengleicher Pracht . Die gefchickte Be¬
nutzung des Terrains fpielt dabei eine nicht unwefentliche Rolle. — Perugia hat Perugia ,
an einem Pal . del Commune von 1281 ein verfchwenderifch reiches, elegant aus¬
geführtes Portal und fpitzbogige durch Säulchen getheilte Fenfter .

Rom ift während der Blüthezeit des Mittelalters durch innere Zerrüttung , Rom.
iodann durch das avignonifche Exil der Päplte abgehalten , fich an der architek-
tonifchen Bewegung , die das ganze Abendland fo mächtig erfaßt hatte , zu betheiligen.
Doch befitzt es wenigftens an dem Albergo del Orfo einen werthvollen mittel¬
alterlichen Profan bau , der bis auf die aus Marmor gebildeten Säulen ganz in ge¬
diegener Backfteinconftruction hergeftellt ift . In den Rundbögen fowie in der Or¬
namentik tritt ein antikifirendes Element hervor , welches in Italien während des
ganzen Mittelalters nie gänzlich erlofchen ift . Die kleinen Nachbarorte Roms be-
fitzen manches intereffante , wenngleich kein bedeutendes Werk diefer Epoche .
Von der lockeren Art der Compolition und Decoration , die gleichwohl von fo
hohem malerifchen Reiz an fall allen italienifchen Werken ift , mag ein Fenfter
aus Tivoli ( Fig . 739) Zeugniß geben.

In den Städten Oberitaliens tritt eine Vorliebe für offene Arkaden auf, welche Paiaiibauten
t in den btad -an den Hauptflraßen allen Häufern genieinfam find und dadurch bedeckte Gange ten Ober-

*) Publicirt in der Architecture civile et domestique von Verdier und Cattois.
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zu beiden Seiten der offenen Straßen bilden . So befonders umfangreich in Bo¬
logna und Padua , theilweife auch in Ferrara . In letzterer Stadt gehört das
wohlerhaltene Ca ft eil der alten Herzoge , ein trotziger , dunkler Backfteinbau , zu
den machtvollften derartigen Gebäuden in Italien . Mit feinen vier Eckthürmen ,
zu welchen noch einige kleinere fich gefellen , mit den weiten Höfen und dem
gewaltigen Zinnenkränze , der das Ganze krönt , erreicht es einen malerifch be-
deutfamen Eindruck , der hier nicht auf der unregelmäßigen Zufälligkeit des Grund -

Fig . 739 . Fenfter an der Piazza S . Croce in Tivoli . (Nach Schulcz -Ferencz .)
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plans beruht , fondern im Gegentheil trotz feiner ftreng regelmäßigen Anlage bloß
durch die Wucht der Verhaltniffe und die Größe der Formen erreicht ift . — In
Bologna ift Pal . Pepoli als riefige Adelsburg angelegt , mit drei reich in Back-
ftein ausgeführten Spitzbogenportalen , im Innern mit einem Hofe , deffen fpitzbogige
Arkaden abwechfelnd auf achteckigen und viereckigen Pfeilern ruhen . In Padua
lind die Arkaden faft durchweg ohne künftlerifche Ausbildung , rohefter Pfeiler¬
und Bogenbau ; bisweilen finden fich jedoch Säulen mit elegantem Kelchkapitäl
und eckblattgefchmückter Bafis aus trefflichem rothen Marmor . In Ferrara
zeigen die Faijaden der Wohnhäufer eine hübfche und originelle Ausbildung der
hohen Rauchfänge , die mit kräftigem Vorfprung fich markiren und am unteren
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Ende mit zierlichen Gefimfen konfolenartig abfchließen . Geringere Refte find von
dem herzoglichen Palaft in Mantua , bedeutendere wieder von dem gewaltigen ,dufteren Schlöffe der Visconti zu Pa via erhalten . Der Palaft der Scaliger zu
Verona ragt mit feinen ernften Mauermaffen und dem luftigen Thurme trotzig Verona ,
auf, während in der Nähe die in reichen gothifchen Formen ausgeführten Grab -
mäler der Scaliger das Andenken jenes gewaltthätigen Herrfchergefchlechtesnoch nachdrücklicher einprägen . Es ift eine der eigenthümlichften Anlagen , diefer

Fig . 740. Halle zu Cremona.

kleine durch eine Umhegung von Steinpilaftern mit kunftvoll gearbeiteten Eifen-
gittern abgefchloffene Friedhof mitten in der Stadt . Jedes Denkmal befteht aus
einem Sarkophag , der auf einem von Säulen getragenen Unterbau ruht und von
einem Baldachin überragt wird , der fich wiederum auf Säulen wie ein Altartaber - *
nakel fchlank emporbaut . Spitzbögen , mit Wimpergen und auf den Ecken mit
Fialen eingefaßt , tragen den pyramidalen Oberbau , der von einer Reiterftatue des
Verdorbenen gekrönt wird . Noch derb und maffenhaft , dabei völlig fchlicht ift
das Grabmal des Can Grande (f 1328), etwas entwickelter , fchlanker und feiner
das des Can Maftino ( f 1350 ) , am reichften und glänzendften , in achteckiger Form
entwickelt , mit prächtiger Dekoration , das des Can Signorio (f 1375 ) , als Werk

Lübke , Gefchichte d . Architektur . II . 6. Aufi - ^5



”ssOü ’M '

226 Fünftes Buch.

?va T®f

des Bonino da Campione bezeugt . — Unter den oberitalienifchen Stadthäuiern ift
Piacenza. das von Piacenza vom J . 1281 mit einer geräumigen Pfeilerhalle aus Quadern im

Erdgefchoß und darüber mit reichen Bogenfenftern im Backfteinftyl wohl das
ftattlichfte und prachtvollfte . Hier ruhen die fpitzbogigen . Arkaden des Erdgefchoffes
auf kräftigen Pfeilern von edlem Verhältniß , während die Fenfter des Hauptge -

fchoffes im Rundbogen mit reicher
mufivifcher Dekoration behandelt find .
Der Reiz des Ganzen ift fo groß , daß
man kaum bemerkt , wie wenig die Ein-
theilung diefer fechs Fenfter den Axen
der fünf Arkaden entfpricht . Ein Zinnen¬
kranz fchließt trotzig das Ganze . Ein
prächtiger Bau verwandter Art ift der
logenannte Palazzo de Giureconfulti

Cremona . fc\ « laawv ^ « — if .^ mmm ■ , « o ftll vom J ’ I2 9 2 zu Gremona (Fig . 740 ) ,
wo Alles confequent im Spitzbogen und
zwar in eben fo glücklichen wie be¬
deutenden Verhältniffen durchgeführt
ift, die Wirkung aber durch die fpätere
Verbauung der offenen Halle fehr be¬
einträchtigt wird . Der Pal . Pubblico
ebendort ift etwas früher ( 1245 ) und
einfacher in den Formen und verbindet
wie in Piacenza fpitzbogige Hallen mit
Rundbogenfenftern im Obergefchoß .
Bezeichnend für die frühzeitige Bedeu¬
tung und Macht aller diefer Städte ift,
daß die meiden diefer öffentlichen Ge¬
bäude noch dem 13 . Jahrh . angehören .
Später ift dagegen die Loggia de’ Mer-

Boiogna . Hl JHHH • lütHB ,;ll • ii ; canti zu Bologna aufgeführt , im un¬
teren Gefchoß eine offene Halle für die
Börfe der Kaufleute , darüber ein oberes
mit eleganten Fenftern verfehenes Stock¬
werk , das Ganze ein Prachtbau , im
Wefentlichen von 1382 — 1425 errichtet .
Hier ift der Spitzbogen in confequenter
Weife durchgeführt und zwar in fchlan-
ken, kühn auffteigenden Formen . Zwi¬
lchen den beiden Fenftern des Haupt -

’ gefchoffes ift wie in Piacenza ein Altan
für öffentliche Anfprachen angebracht , der von einem zierlichen Baldachin ab-

Maiiand . gefchloffen wird . Auch Mailand befitzt in der Loggia degli Ofi vom J . 1316
eine ähnliche Anlage , bei welcher das Erdgefchoß eine Säulenhalle mit Rund¬
bögen , das Obergefchoß aber Spitzbögen auf ‘Säulen zeigt ; fodann in den
Prachthallen des älteren Theiles vom Ospedale grande das glanzvollfte Beifpiel
üppiger Backfteinarchitektur , das von keinem ähnlichen Werke auch nur entfernt

Fig . 741 . Vom Spedale grande zu Mailand .
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erreicht wird . Dies größte und prachtvollfte Spital der Welt ließ Francesco Sforzafeit 1456 durch Antonio Filarete von Florenz ausführen (Fig . 741) . Doch ift nurder rechts gelegene Theil der Facade alt, während das Uebrige im Wefentlichen ,namentlich der prachtvolle mittlere Theil der Facade einem Umbau von Ricchinifeit 1624 angehört . Das Erdgefchoß hat Spitzbogenfenfter zwifchen Rundbogen¬arkaden, deren Säulen gleich dem Gefims des Mittelbaues aus Häuflein find, währendalles Uebrige den lombardilchen Backfteinbau in höchftem Glanze zeigt. Die
Bogenzwickel haben reiche Reliefmedaillons ; darüber zieht fleh ein prachtvollerFries mit Medaillons und anderen Ornamenten hin , und dann folgt das Ober -
gefchoß mit leinen zweitheiligen Spitzbogenfenftern , deren Bogenfelder ebenfallsvon Medaillons und Putten mit Frucht - und Blumenfchnüren in Terrakotta aus¬gefüllt werden . Von den neun inneren Höfen ift der große Mittelhof in zwei Ge-fchoffen mit Arkaden von 20 zu 22 Säulen in einer Ausdehnung von etwa 75 zu
83 M. umzogen . Die Säulen , kurz und derb , mit ionifchen Kapitalen , tragenRundbögen von ähnlichem Reichthum , nur nicht fo zierlich wie jene der Fa £ade.Die Anlage offener Hallen , über welchen ein oberes Gefchoß mit Gefchäfts-räumen für die Stadtverwaltung auffteigt, ift befonders wirkfam in einfachen früh-
gothifchen Formen des 13 . Jahrh . am Pal . Pubblico zu Como (dem fogenannten Como .
„Broletto“ ) und an dem Broletto zu Monza vom J . 1293 . Den Charakter des Monza-
14. Jahrh . trägt dagegen der Broletto von Bergamo . — Der Pal . della ragione Bergamo ,zu Padua ift hauptfächlich wegen feines colofl'alen ' mit hölzerner Tonnen decke Padua-
verliehenen Saales von 69 M . Länge , 23,5 M . Höhe und 23,5 M . Breite zu nennen .Das Untergefchoß befteht aus gewölbten Vorrathsräumen , vor welchen fich offeneHallen für Kaufläden hinziehen . Ueber diefen erhebt fich am oberen Gefchoßeine Galerie , deren Bögen abwechfelnd auf ftärkeren und fchwächeren Marmor¬fäulen ruhen . Ueber den erfteren fetzt fich die Wandgliederung in Form vonLifenen fort , die in einen zierlichen von einem reichen Gefims gekrönten Bogen¬fries ausläuft . Am Pal . del Podeftä dafelbft, der ehemals eine fpäter vermauerteHalle auf zwei Säulen mit byzantinifchen Blätterkapitälen der fchweren trapez¬artigen Form befaß, lind die Bogenfriefe und die oberen Fenfter gleich der un¬teren Halle fämmtlich im Rundbogen durchgeführt . Der Pal . del Capitaniatoenthält ältere mittelalterliche Theile , über welchen ein etwas unbedeutendes und
nüchternes Renaiffancegefchoß auffteigt . Im Vescovado am Dom ift wenigftenseine prachtvolle gefchnitzte Holzdecke zu merken .

In Venedig zeugen die heiter gefchmückten , mit offenen . Säulenlogen und Panne zudurchbrochenem Rofettenmaaßwerk zwifchen phantaftifch nach orientalifcher Art Venedlg '
gefchweiften Bögen fich mehr öffnenden als verfchließenden Facaden von einem
Gefchlecht fürftengleicher Kaufherren , die, was ihre Gailionen aus dem fernenOrient an Koftbarkeiten herbeigebracht , was an Reichthum und Machtfülle ihnenaus dem Handel und der Meerherrfchaft zuftrömte , in behaglicher Lebensluft ge¬nießen wollten . So die prächtig -zierliche Cä doro (Fig . 742) , die Paläfte Pifani , a doro
Foscari und viele andere kleinere . Zum Ausdruck großartiger Macht lfeigertfich diefer Styl am Dogenpalaft , deffen unvergleichlich fchöne Hallen der erftenDogenpauaHälfte des 14 . Jahrh . angehören . Paolo Bajeggio wird als Meifter des Baues ge¬nannt ; Filippo Calendario fcheint ihm zur Seite geftanden zu haben . Auf einer
gewaltigen fpitzbogigen Säulenhalle von kraftvollen Verhältniffen erhebt fich einemit dem edelften Maaßwerk gefchmückte obere Halle elegant , kühn und ftattlich .

15 *
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Die darüber auffteigende , mufivifch mit Teppichmuftern bedeckte Oberwand ift
wohl ohne Zweifel ein fpäterer , nicht eben harmonifcher , Zufatz , der gleichwohl
ein wefentliches Element in dem phantaiievollen Eindruck des Ganzen bildet .
Die Eingangspforte („porta della carta “) , ein fchmuckreiches Decorationsftück von
fpätgothifcher Anlage mit Renaiffanceformen gemifcht , wurde 1438 durch Giovanni
Buon und feinen Sohn Bartolommeo begonnen und nach 1442 vollendet . Der
Hofbau erhielt erft in der Renaiffancezeit feine künftlerifche Geftalt .

Paiaftbau in Der venezianifche Palaftbau fand eine Nachahmung in dem benachbarten
Küftenflriche von Dalmatien . Zu Ragufa ift der Palaft der Rectoren , vollendet

Fig . 742 . Ca doro zu Venedig .
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1424 , ein ftattlicher Bau , das Erdgefchoß in der Mitte mit einer Rundbogenhalle
auf fünf kräftigen Säulen geöffnet, darüber ein Gefchoß mit eleganten Spitzbogen -
fenftern . Diefelbe pikante Mifchung der Formen zeigt ebendort die Dogana vom
J . 1520 , ebenfalls mit einer Rundbogenhalle im Erdgefchoß und mit gefchweiften
Spitzbogenfenftern und venezianifcher Loggia am oberen Stockwerk . Die Ar¬
kaden des Hofes zeigen im Erdgefchoß Rundbögen auf achteckigen Pfeilern
und darüber die doppelte Anzahl von Spitzbögen auf Pfeilern , die mit Säulen
wechfeln *) .

Hallen . Endlich geben einige offene Hallen von großartiger Anlage , befonders die

Loggia de ’ Lanzi zu Florenz , vor 1376 von Orcagna begonnen , und die
ihr nachgebildete Loggia degli Uffiziali vom J . 1417 am Cafino de’ Nobili zu

*
) Ueber Dalmatien vgl . Etttlberger im V . Bde , des Jahrbuches der Wiener Centr .-Comrnifs.
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Siena , intereffante Beifpiele von der bedeutfamen Art , in welcher auch bei
folchen Bauten der italienifche Sinn für großräumige Anlage lieh auszudrücken
weiß.

f. In Spanien und Portugal .
Wir haben fchließlich noch einen Blick auf die Denkmäler Spaniens und Denkmäler

Portugals zu werfen , für deren Erforfchung freilich noch nicht viel gefchehen ift ,
m Spamen '

fo daß wir nur vereinzelte Anhaltspunkte für den Entwicklungsgang der gothi -
fchen Baukunft auf dortigem Boden befitzen. In Spanien *) , einem Lande ,deffen Volksthum in fo überrafchender Weife fich durch manche Eigenthümlich -
keiten germanifchen Geifies noch jetzt auszeichnet , das auch in Wirklichkeit ftark
mit germanifchen Elementen vermifcht ift , tritt der gothifche Styl in viel flrengerer ,dem urfprünglichen Gedanken des Syüems entfprechender Geftalt auf als in Ita¬
lien . Planform , Pfeilerbildung , Gewölbanlage und Fenfterbehandlung erinnern
lebhaft an nordifche Weife . Nur pflegt auch hier das Mittelfchiff fich in geringe¬
rem Maaß über die Abfeiten zu erheben , die Horizontale auch am Aeußeren
ziemlich kräftig betont zu fein . Im 15 . Jahrh . nimmt der Einfluß auswärtiger
Meifter , namentlich deutfeher und niederländifcher , zu und erzeugt im Bunde
mit der rafch und feurig bewegten Phantafie der Nation und ihrem Sinn für
Entfaltung glänzender Pracht einen Decorationsftyl , deffen Hauptwerke an Reich¬
thum die englifeben und franzöfilchen mindeftens erreichen , an Fülle überftrömen -
der Energie fie fogar überbieten . Endlich ift die ununterbrochene Einmifchung
gewiffer maurifcher Formen noch als charakteriftifch -decoratives Element hervor¬
zuheben .

Die Anfänge der Gothik in Spanien fallen fall genau in diefelbe Zeit wie in Charakter
Deutschland und zeigen fogar ähnliche Richtungen und Schickfale wie dort , liotwk " '
Selbft darin erfcheint Spanien auffallender Weife mit Deutfchland verwandt , daß
bis in die zweite Hälfte des 13 . Jahrh . an dem glänzend gepflegten romanifchen
Uebergangsftyl mit Vorliebe feftgehalten wurde , während etwa feit dem zweiten
Viertel desfelben Jahrhunderts von Frankreich aus die Gothik an einzelnen Haupt¬
werken fich einzubürgern begann . Auch hier finden wir alfo den in Frankreich
fchon reich entwickelten Styl, der nur untergeordnete romanifche Reminiscenzen
mit fich führt . So unbedingt aber fchloß man fich zunächft der franzöfifchen
Bauweife an , daß die Hauptmerkmale derfelben , die extreme Höhenentfaltung und
der reich gegliederte Chorplan , faft durchgängig aufgenommen wurden . Die
Mehrzahl der größeren gothifchen Kirchen Spaniens hat den Umgang und Ka¬
pellenkranz Frankreichs , den man in der romanifchen Epoche nur ausnahmsweife
nachgebildet hatte . Daneben kommt die Anordnung von Parallel -Apfiden jetzt
feltener und zwar vorwiegend bei befcheidneren Kirchen , namentlich klöfterlichen
Anlagen vor , ähnlich wie Italien es liebt . Aber gewiffe nationale Züge dringen ,
nur kurze Zeit vom fremden Einfluß verfcheucht , allmählich wieder vor . Dahin
gehören vor Allem die Kuppeln oder kuppelartigen Thürme auf dem Kreuzfchiff,
welche der Süden überhaupt mit Vorliebe ausbildet , wenngleich diefelben in Spa¬
nien nicht eine fo großräumige Entfaltung erleben , wie in Italien , iondern dafür

*) Vergl . die Litteratur Bd. I S . 646. Dazu die Auffätze von E . Guhl in der Berl. Zeitfchr . f.
Bauwefen 1858 u . 1859.
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durch reiche phantaftifche Pracht fchadlos halten . Dahin gehört denn auch die
Weite der Schiffe , die Vorliebe für zahlreiche Kapellenreihen , die gemäßigte Höhe
und die Befchränkung in der Fenfteranlage , Eigenfchaften , die dem füdlichen
Klima befonders zuzufchreiben find. In der mittleren Zeit der fpanifchen Gothik ,

Fig . 743* Inneres der Kathedrale von Toledo . (Nach Street .)
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d . h . im 14 . Jahrh . kommen diefe nationalen Züge wieder zur Geltung und ver¬
leihen den dortigen Werken eine felbftändige Schönheit und Poefie , die eben fo
beftimmt von der italienifchen , wie von der nordifchen abweicht , obwohl fie von
der erfteren Manches im Raumgefühl , von der letzteren das richtige Verftändniß
des Details zu entlehnen weiß.
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Unter den fpanifchen Werken verdient als eins der früheften und zugleich als Kathedrale
das großartigfte von Allen die Kathedrale von Toledo den erften Platz . Im j .

von Toledo -
1227 begonnen , fchließt fie lieh in ihrer grandiofen fünffchiffigen Anlage und der
eigenthümlichen Chorbildung am meiden den Kathedralen von Paris , Bourgesund Chartres an. Wie jene hat fie nämlich doppelte Umgänge um den halb¬
kreisförmig gefchloffenen Chor , und felblt das noch unklar fuchende und fpielende
Syftem kleiner Apfiden , die mit noch winzigeren viereckigen Kapellen wechfeln,fcheint von dort entlehnt . Die Behandlung der Details in diefen Partien trägtdurchaus den frühgothifchen Charakter Frankreichs . Originell find dagegen im
Chor die maurifchen Zackenbögen der Triforien und die Radfenfter in der Ober¬
wand des Mittelraums . Letzterer hat eine Höhe von etwa 30,5 M . , die inneren
Umgänge find 18,29 , die äußeren nur 10,67 M . hoch . Im Schiff (vgl . Fig . 743 )
gehören die edel gegliederten Bündelpfeiler der entwickelten Gothik an , während
die Triforien , Fenftermaaßwerke fowie die Sterngewölbe im Chor und im mitt¬
leren Quadrat des Querfchiffs den Charakter der Spätzeit tragen . Die Dimen-
fionen find fehr beträchtlich ; das Mittelfchiff mißt 13,4 M . lichte Weite , das innere
Seitenfchiff 7,92 , das äußere 9,75 , die Gefammtbreite 59,13 , die Länge im Innern
120,4 M . Als Architekt wird ein Meifler Petrus Petri (d . h . ohne Zweifel der
Sohn des Petrus ) genannt , der 1290 geftorben fein foll. Zufätze des 14. und 15 .Jahrh . find die Kapelle S . Ildefonfo , ein zierliches dem Chorhaupt vorgelegtesAchteck, und die daneben liegende Kapelle Santiago . Die Facade mit ihren drei
Portalen und den beiden die breite Maffe kräftig flankirenden Thürmen , von denen
indeffen nur der nördliche zur Ausführung kam , datirt von 1418—1479 . Im 18 .
Jahrh . hat eine Reftauration fie betroffen.

Ungefähr gleichzeitig mit diefem gewaltigen Bau erhob lieh feit 1221 die Kathedrale
Kathedrale von Burgos , bei welcher die polygone Anlage des Chores mit Um¬
gang und fünf fpäter vielfach umgeänderten Kapellen dem ausgebildeten franzöfi-
fchen Syftem fich anfchließt . Die ungegliederten Rundpfeiler des Chores , die
quadratischen mit fechstheiligen Gewölben bedeckten Kapellen der Kreuzarme
zeigen noch primitiven Charakter (Fig . 744) . Eben fo die Spielenden Durch¬
brechungen der Triforien und die unentwickelten Maaßwerkfenfter des Schiffes ,welche Reminiscenzen gewiffer Monumente aus der erften Epoche franzöfifcher
Gothik, namentlich der Kirchen von Blois und Bourges enthalten . Das Lang¬
haus hat übrigens gut gegliederte Rundpfeiler mit Dienften , welche das 11 M.
breite Mittelfchiff von den Abfeiten trennen . Die Facadenthürme mit ihren pracht¬
vollen, aber Schwerfälligen durchbrochenen Helmen find von 1442 bis nach 1456
durch einen deutfehen Meifter Johann von Köln aufgeführt . Von demfelben
wurde dann um 1487 die glanzvolle achteckige Kapelle am Chorhaupt erbaut .
Endlich fügte das 16 . Jahrh . bis 1567 durch einen anderen Ausländer Felipe de
Borgona die phantaftifch reiche Kuppel auf dem Querfchiff hinzu , die fammt den
Weftthürmen dem Aeußeren den Charakter verfchwenderifcher Pracht verleiht
(Fig . 745 ) . Dagegen find die Kreuzgänge der Kathedrale ein edles Werk des
14 . Jahrhunderts .

Unter den klöfterlichen Anlagen find es auch in Spanien die Cifterzienfer- Andere
kirchen , an welchen zuerfl der gothifche Styl eindringt . So an der Kirche des Burgos.
Klofters las Huelgas bei Burgos , einem in ftrengen Formen des 13 . Jahrh . er¬
richteten Gebäude mit polygonem Chor , neben welchem vier kleinere quadratifche
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Fig - 744 * QuerfchifF der Kathedrale von Burgos . (Lambert u. Stahl nach Phot .)
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Apfiden, aber mit polygonem Gewölbfchluß , nach Art anderer Kirchen desfelben
Ordens , dem Querfchiff vorgelegt find. Das letztere hat auf dem mittleren
Quadrat ein kuppelartiges Gewölbe . Das dreifchiffige Langhaus befteht aus acht

Fig . 745 . Kathedrale von Burgos .
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Jochen , welche durch einfache Rundpfeiler getrennt werden . In Burgos felbft ift
fodann die Kirche S . Efleban mit ihren gegliederten Rundpfeilern , ihren weiten
fall quadratifchen Gewölben und den drei neben einander liegenden Polygon -
nifchen ein Werk des vorgefchrittenen 13 . Jahrh . , während die ähnlich angeord -
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nete Kirche S . Gil , bei welcher übrigens ein weit vortretendes Querfchiff den
Chor auszeichnet , dem . 14. Jahrh . angehört . Die parallelen Apfiden , nur mit
vorgefchobener Hauptapfis , die weiten quadratifchen Gewölbe und die mit Dien-

Vaiiadoiid, flen befetzten Rundpfeiler treffen wir dann in S . Maria la Antigua zu Vallado¬

lid wieder , die noch das Gepräge des 13 . Jahrh . trägt . Dagegen findet fleh , bei
ähnlicher Pfeiler- und Gewölbbildung und quadratifchen Abftänden der Stützen ,
der polygone Chor mit Umgang und häßlich trapezförmigen Kapellen an der im

t t f
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Fig . 746 . Kathedrale von Leon .

Tarragona . J . 1235 gegründeten Kathedrale von Tarragona wieder . Das Querfchiff hat eine

Kuppel , das Langhaus ein Triforium .
Kathedrale Zu den edelften und glänzendften Hauptwerken fpanifcher Gothik gehört fo-

dann die Kathedrale von Leon , die vielleicht mehr als irgend ein anderes Bau¬
denkmal jener Epoche mit den franzöfifchen Meifterfchöpfungen wetteifert (Fig.
746) . In den Grundzügen ihrer Anlage , dem dreifchiffigen Langhaus , dem eben¬
falls dreifchiffigen nur um ein Joch vortretenden Querhaus , dem fünffchiffigen
Chor mit feinem fünffeitigen Schluß, polygonen Umgang und regelmäßigen Ka¬
pellenkranz folgt diefer glänzende Bau am nächften der Kathedrale von Rheims
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und nur die Polygonform der Kapellen nimmt er von Amiens und verwandten
Werken auf . Auch die gegliederten Rundpfeiler , die klaren , einfach behandelten
Triforien , die entwickelten viertheiligen Maaßwerkfenfter lind den franzöfifchen
Bauten des 13 . Jahrh . nachgebildet . Eben fo entfpricht die kühne Schlankheit
des 11,28 M . breiten und über 30,5 M . hohen MittelfchifFes der Tendenz , welche
damals in den Baufchulen des nordöftlichen Frankreichs zur Herrfchaft gelangte.
Die Höhenentwicklung ilt mit folcher rückfichtslofen Kühnheit ausgeführt , die
Leichtigkeit der Verhältniffe durch die urfprünglich mit Fenftern durchbrochenen
Triforien und die breiten Oberfenfter lo fehr geßeigert worden , daß die Fenfler
bald nach der Vollendung großentheils vermauert , und neuerdings das füdliche
Kreuzfchiff mit feinen drei Prachtportalen , die denen von Rheims entfprechen ,
abgebrochen und erneuert werden mußten . Der Bau fcheint um 1250 feinen An¬
fang genommen zu haben , da 1258 feinetwegen eine Verfammlung von Archi¬
tekten nach Madrid berufen wurde . Die Facade , deren Portale mit Vorhallen
nach Art der Kreuzfchiffportale von Chartres verfehen find , erhielt in fpatgothi -
fcher Zeit zwei viereckige Flankenthürme , von denen der füdliche mit fchlanker
durchbrochener Spitze auffteigt . Die Kreuzgänge an der Nordfeite der Kirche
lind ein Werk des 14 . Jahrhunderts .

Es folgt nun die 1262 begonnene Kathedrale von Valencia , deren polygoner Kathedra,e
Chor mit Umgang und doppelten Kapellen für jede Seite des letzteren noch in’s Valencia.
13 . Jahrh . zu gehören fcheint. Eben fo zeigt das füdliche Kreuzfchiff mit feinem
prachtvollen Portal , an welchem Elemente des Uebergangsflyles Vorkommen , das
Gepräge jener Zeit . Dagegen muß der nördliche Querarm fammt der reich ge-
fchmückten Kuppel auf der Vierung feit 1350 entftanden , letztere vielleicht erft
1404 vollendet worden fein (Fig . 747) . Noch etwas fpäter , von 1381— 1418 , wurde
durch einen fremden Meiller Juan Frank an der Nordw'eftecke der Facade der
originelle achteckige Glockenthurm „el Micalete“ errichtet . Das Innere der Kirche
ift moderner Umgeftaltung erlegen.

Als höchft origineller Bau verdient fodann die Kathedrale von Avila genannt Kathedrale
zu werden , deren untere Theile noch romanifche Anlage und Ausbildung zeigen,fo daß offenbar ein früherer Bau fpäter in gothifchem Styl umgeftaltet wurde .
Zwei Weftthürme , zwifchen welchen eine Vorhalle liegt, begrenzen das dreifchiffige
Langhaus , deffen weite Gewölbe im Mittelfchiff vier große Quadrate von 9,14 M.
und in den 7,62 M . breiten Seitenfchiffen fall ebenfo weite Spannungen bieten. Die
Pfeiler haben noch die reich gegliederte romanifche Form . Im Kreuzfchiff erkennt
man an den fechstheiligen Gewölben , daß der Unterbau dem Oberbau nicht ent¬
fpricht , letzterer alfo fpäter nach verändertem Plane hinzugefügt wurde . Am merk-
würdigften ift der Chor . Er fchließt mit einem Polygon , deffen Säulenftellung fich
gegen einen Umgang öffnet, der wieder durch fchlanke Säulen von einem zweiten
Umgang getrennt wird . Diefer öffnet fich , in ganzer Ausdehnung um den Chor
fortgeführt , in neun abgeflachte Bogennifchen, die völlig aus der Mauermafle aus-
gefpart find , fo daß die äußere Umfaffung des Chores einen weiten Halbkreis
bildet . Nur an der Kirche zu Heifterbach (vgl . I . S . 556) haben wir einen ähnlichen
Grundplan gefunden , der fogar diefelbe Zahl der Kapellen aufweift und nur durch
das Zufammenrücken der beiden Säulenkreife fich unterfcheidet . Auch am Kreuz¬
fchiff find zwei Apfiden angeordnet . Diefe Theile flammen in ihrer urfprünglichen
Form , wie auch durch die kleinen doppelten Rundbogenfenfter bewiefen wird , von
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einer älteren romanifchen Anlage . Dagegen hat der innere Ausbau die fchlanken
Säulen gothifcher Zeit , und auch die Gewölbe des Chores , die den romanifch
gegliederten Pfeilern nicht entfprechen , lind von fpäterem Datum . Die Gewölbe
des Kreuzfchiffes und das prächtige Nordportal wurden unter Bifchof Sancho III .
( 1292 — 1353) ausgeführt . Der Nordweftthurm , die Maaßwerkfenfter des Schiffes und
die arg zerftörten Kreuzgänge find ebenfalls Werke des 14 . Jahrhunderts .
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Fig . 747 . Kuppelthurm der Kathedrale von Valencia . (Nach Ferguffon .)

Bauten des Ina Laufe des 14. Jahrh . treten die eine Zeitlang zurückgedrängten Eigenthüm -
lichkeiten fpanifcher Architektur wieder hervor und fprechen fich an einer Reihe
anfehnlicher Monumente mit befonderem künfllerifchen Nachdruck und glänzender
Wirkung aus . In voller Originalität zeigt fich diefe ächt nationale Auffaffung an

Kathedrale der großartigen Kathedrale von Barcelona (Fig . 748) . Schon in romanifcher Zeit
Barcelona , zeichnete Katalonien fich vor Kaftilien und den übrigen fpanifchen Gebieten durch

großartigeren Maaßflab und Weiträumigkeit feiner Kirchenbauten aus , worin die
frühe Entwicklung einer freien Staatsverfaffung und die Handelsverhältnifie des
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reichen und mächtigen Bürgerthumes offenbar ihren entfprechenden Ausdruck ge¬
funden haben . Diefe Richtung erreicht nun , begünfligt durch das gothifche Con-
ftructionsprinzip und angeregt durch ähnliche Beftrebungen in den benachbarten

Fig . 748 . Kathedrale von Barcelona . (Nach Street .)

Ländern Italiens , ihren Höhepunkt und in der Kathedrale von Barcelona vielleicht
ihre edelfte Schöpfung . Die räumliche Gliederung ihres Langhaufes fleht Anlagen
wie S . Petronio von Bologna nahe durch die weite Spannung der faft quadratifchen
Mittelfchiffgewölbe, die 12,8 M . in der Breite , 9,14 M . im Längenabfland der Pfeiler
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beträgt , durch die fchmaleren Seitenfchiffe von 5,49 M . Breite und vor Allem durch
je zwei polygon gefchloflene Kapellen , die jedem Gewölbjoch des Seitenfchiffes
zugetheilt find . Die Vorliebe für folche Kapellenreihen , die durch ihren reichen

Fig . 749- Inneres der Kathedrale von Barcelona . (Nach Street .)

Nr V

St *isiilffifl

wmm
• ■

% <W

rf “■ t ;

WM

Wechfel den weiten Dimenfionen der Hauptgewölbe erfl: die rechte Wirkung geben,
ift acht italienifch. Hier hat man diefe malerifch effectvolle Anlage fogar an drei
Flügeln des Kreuzganges noch durchgeführt . An das Schiff fchließt fich ein weit
vortretendes Querfchiff , und an diefes der Chor mit einem halbrunden Umgang
und einem Kranze von neun Polygonkapellen , von welchen heben auf das Chor-
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haupt kommen . Durch diefen impofanten Abfchluß erreicht die Kirche eine Ge-
lammtlänge von 90 M . bei einer Schiffbreite von 36,3 M . Auf einen ftattlichen
Kuppelthurm hat man nicht verzichten wollen, ihm aber den Platz über dem weft -
lichften Gewölbquadrate des Schiffes gegeben . Das innere Achteck desfelben hat
freilich mit einer Holzdecke vorlieb nehmen müffen (Fig . 749) . Die kühne Schlank¬
heit des Eindrucks wird durch die Höhe der Seitenfchiffe und die flraffe , edle
Gliederung der Bündelpfeiler mächtig gehoben und dadurch eine den italienifchen
Kirchen derfelben Epoche verwandte Wirkung erreicht . Die geringe Fläche der
Mittelfchiffwände ift durch Triforien und , wieder in italienifcher Weife , durch Rund-
fenfter belebt , die dem Licht nur wenig Zugang geftatten und eine dem Süden fo
fehr zufagende feierliche Dämmerung hervorbringen . Die Kirche wurde 1298 be¬
gonnen, und 1329 war man noch an der Kreuzfchifffacade, wobei ein an der Süd¬
feite in das Klofter führendes romanifches Portal verfchont wurde . Ein Meifter
Jayme Fabra von Palma auf der Infel Mallorca wurde 1318 an den Bau berufen,
1:339 vollendete man die unter dem Chor liegende Krypta der h . Eulalia , 1448 erft
die Gewölbe der Kathedrale . Die Facade flammt aus der letzten Zeit der Gothik.

Noch kühnere Gewölbfpannungen zeigt die unter dem Einfluß der Kathedrale Andere
von 1328 — 1383 aufgeführte Kirche S . Maria del Mar . Vier quadratifche Ge- Barcelona!
wölbe auf achteckigen Pfeilern von 12,8 M . Abffand bilden das Mittelfchiff, welches
von fchmalen Seitenfchiffen und Kapellen , hier jedoch drei auf jedes Gewölbjoch,
begleitet wird , und ohne Querfchiff in einen fiebenfeitigen Chor mit Umgang und
Kapellenkranz mündet . Zur Vereinfachung der Anlage find am Chor die Kapellen
wie am Schiff zwifchen die einwärts tretenden Strebepfeiler gelegt, fo daß die äußere
Umfaffungsmauer , ähnlich wie an der Kathedrale von Avila, keine vorfpringenden
Streben zeigt . Die Facade ift durch ein großes Portal mit Wimpergen , durch
fchlanke Maaßwerkfenfter und eine große im Flamboyant durchgeführte Rofe ge-
fchmückt und mit zwei fchlanken achteckigen Thürmen eingefaßt. — Dasfelbe Syftem
weiter Gewölbe mit angelehnten Kapellenreihen kehrt in einfchiffiger Anlage an
S . Maria del Pino mit 13,72 M . breitem Schiff und an der faft eben fo breiten
Kirche S . Juft y Paftor wieder . Auch die polygonen Flankenthürme der Facade
bilden bei allen diefen Kirchen einen gemeinfamen Grundzug . Verwandte Anordnung
läßt ferner S . Agata erkennen , nur daß hier ftatt der Gewölbe bloß Quergurt¬
bögen angeordnet find, auf welchen der offene Dachftuhl, ähnlich wie in manchen
Kirchen Italiens , ruht . — Das Vorbild diefer Kirchenanlagen fcheint aber die Kathe¬
drale von Palma zu fein , die allerdings fich der grandiofeften Gewölbfpannungen Kathedraledes Mittelalters rühmen kann , da das Mittelfchiff in den Pfeileraxen gemeffen 19,5
M . breit , die drei Schiffe zufammen 40 M . und mit den Kapellen gar 56,2 M . weit
find . Die Facade wird ebenfalls durch fchlanke achteckige Thürme eingefaßt. Wir
fügen unter Fig . 750 einen Grundriß diefer großartigen Anlage hinzu, welchen wir
einer Aufnahme des Herrn Schulcz-Ferencz verdanken .

Die Summe diefer nahe verwandten und doch mannichfach unterfchiedenen Kathedrale
. von Gerona ,Beflrebungen wurde in origineller Art beim Neubau der Kathedrale von Gerona

gezogen. Bereits 1292 wurden Vergabungen für denfelben gemacht , fo daß 1312
befchloflen werden konnte , den Chor „mit neun Kapellen“ neu aufzuführen . Als
Architekt des Baues wird 1316 Enrique von Narbonne , alfo ein Südfranzofe , er¬
wähnt . Ihm folgte ein aus derfelben Stadt flammender Meifter Jacopo de Favariis ,
auf diefen Bartholome Argenta . Der Chor , welcher 1346 vollendet wurde , ift ge-



240 Fünftes Buch.

nau nach dem Mufter des Chores der Kathedrale von Barcelona erbaut , mit Um¬
gang und (jenem Befchluß entfprechend ) neun Kapellen , von welchen heben auf
das Polygon kommen . Die Kapellen find auch neben dem großen quadratifchen

2i_aaaaau25vb-zi28.29

Fig . 750 , Grundrifs von der Kathedrale zu Palma . (Schulcz-Ferencz .)

Gewölbjoch fortgeführt , mit welchem der Chor gegen das Langhaus abfchließt,
nur daß lie hier zwifchen die Strebepfeiler eingebaut find , und daß außen die
UmfalTungsmauer eine gerade Linie bildet . Die Dimenfionen find hier bei einer
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Weite des Mittelraumes von 9,75 M . anfehnlich genug , aber keineswegs ungewöhn¬lich . Als nun im J . 1416 der Fortbau der Kirche befchloffen wurde , war der Ein¬
druck der kühnen , weitgefpannten Bauten der Nachbarfchaft ein fo zwingender
geworden , daß der Baumeifter Guillermo Boffiy einen Plan vorlegte , nach welchem
die Kirche einfchiffig in der Breite der drei Chorfchiffe und mit hinzugefügten Ka¬
pellenreihen ausgeführt werden follte, Die Kühnheit diefes Unternehmens erregteaber fo viel Bedenken , daß eine Verfammlung von Architekten berufen wurde ,nach deren Billigung erfl der Bau begonnen ward . Er ift dann wirklich nach
des Meiflers Plan als einziges 22,25 M - breites , von vier hohen riefigen Kreuzge¬wölben überfpanntes Schiff ausgeführt worden , das bei einer Lange von 80,3 und
einer Gefammtbreite von 32 M ., mit Einfchluß der Kapellen , zu den gewaltigflen
Gewölbanlagen des Mittelalters gehört . Die Kapellen find ähnlich wie zu Barce¬
lona paarweife auf jedes Joch des Langhaufes gruppirt , innen polygon , außen gerad¬
linig gefchloffen. Die Verwandtfchaft diefer Anlagen einerfeits mit italienifchen,andererfeits mit füdfranzöfifchen wie der Kathedrale von Alby (S . 64) wird an
diefem Beifpiel befonders klar ; aber an Weiträumigkeit und emporftrebender Kühn¬
heit flehen diefe grandiofen Bauten Kataloniens allen ähnlichen Werken voran .Der Blick aus dem breiten Langhaus in die lebendig bewegte Gliederung des Chores
ift von feffelndem malerifchen Reiz und offenbart eine in der Gothik feltene Schön¬
heit räumlicher Verhältniffe.

Demfelben Syftem gehört endlich auch die Collegiatkirche von Manrefa , ein Kirchen von
1328 begonnener dreifchiffiger Bau von mäßiger Länge, ohne Querfchiff mit poly - anrea-
gonern Chor und Umgang , der aber durch theilweifes Einziehen der Strebepfeiler
zu fieben quadratifchen Kapellen ausgebildet wurde . Diefelbe Anordnung , deren
Grundform auf den Chor der Kirche von Pontigny zurückzuweifen fcheint, führte
man fodann an den fechs Gewölbjochen des Langhaufes durch , fo daß neben
dem 17,68 M . weiten Mittelfchiff die 7,32 M . breiten Seitenfchiffe etwa auf die
Hälfte durch die Querwände der Streben als Kapellen abgetheilt erfcheinen, wie es
ähnlich in der Certofa von Pavia vorkommt . Die Gewölbe find in den Seiten-
fchiffen ungefähr quadratifch , da der Abftand der Pfeiler nur 6 M . beträgt . Die
achteckige Form der letzteren ift in diefen Gegenden beliebt und tritt namentlich
in Barcelona , wie war fahen, auf . — Ein ähnlicher Bau , jedoch einfchiffig , 14,38 M .
breit , und mit Kapellenreihen verfehen , ift die Kirche del Carmen in Manrefa .
Die Fender zeigen hier überall breite Anlage und gute Maaßwerkgliederung , die
oft an deutfche Mufter erinnert . — Zu den bedeutendften Bauten des nördlichen
Spaniens gehört lchließlich die Kathedrale von Oviedo vom J . 1388 , deren pracht - Kathedrale
voller durchbrochener Thurm aber erft in der letzten Zeit der Gothik entftanden ift .

von
An den Bauten des ic . und 16. Jahrhunderts macht fich nicht bloß eine über - Bauten derJ

g' r . Spatzeit .reiche Decoration geltend , die in der letzten Epoche durch Mifchung mit Renaif-
fanceformen den Charakter einer faft beraufchenden Phantaftik gewinnt ; fondern mehr
noch kommen in der Plananlage die nationalen Eigenheiten zur Geltung . Diefe
beftehen , obwohl auch der reichere franzöfifche Grundriß mehrfach beibehalten
wird , in einer Vereinfachung des Schemas , welche oft bis zur Nüchternheit führt .
Mehrfach ift nämlich die Oftfeite geradlinig gefchloffen, was dadurch begreiflich
wird , daß eine neue , noch jetzt in ganz Spanien übliche Eintheilung und Verwen¬
dung des Kirchenraumes um lieh griff, der zufolge man den Chor in das weftliche
Langhaus und zwar gewöhnlich in die dem Querhaus angrenzenden erften Joche

Lübke , Gefchichte d , Architektur . II . 6 . Aull , 1^
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des Mittelfchiffes verlegte, den eigentlichen Chor aber, wo er aus früheren Anlagen
vorhanden war , zu einer befonderen „Capilla mayor “ umwandelte . War die Be¬
deutung der öftlichen Theile fomit verloren gegangen , fo mochte man um fo
leichter eine großartigere räumliche Geftaltung derfelben Preis geben . Dagegen ge¬
wann die Kirche im Langhaus oft an Breite, indem man fie gern fünffchiffig und
felbft. dann wohl noch mit zwei Kapellenfchiffen ausftattete . An malerifchen Quer¬
blicken erfetzen diefe Bauten , was fie an reicherem Abfchluß der Längenperfpektive
einbüßen.

Das Hauptbeilpiel diefer Gattung von Kirchen ift die Kathedrale von Sevilla ,
1403 begonnen , aber erft im 16. Jahrh . vollendet . Sie ift , wenn man die beiden
Kapellenreihen mitrechnet , fiebenfchiffig, bei einer Breite von 88 M . gegen 120 M.
lang . Das Mittelfchiff erhebt fich nach der Sitte fpanifcher und italienifcher Gothik
nur mäßig über die zu beträchtlicher Höhe emporgeführten Seitenräume . Fünf
Gewölbjoche von ungefähr quadratifcher Anlage kommen auf das Langhaus , vier
ähnliche auf den Chor , getrennt durch ein Querhaus , das nicht über die enorme
Breite der anderen Theile vortritt , aber durch eine prachtvolle Kuppel ausgezeichnet
ift , welche 1507 vollendet , nach vier Jahren einftürzte und bis 1517 wieder herge -
ftellt war . Die malerifcbe Wirkung des Innern wird hoch gepriefen . — Aehnlichen
Grundplan , nur auf fünf Schiffe einfchließlich der Kapellenreihen befchränkt , zeigt
die neue Kathedrale von Salamanca , zu welcher Anton Egas und Alfonjo Ro-
driguez 1510 einen Plan machten , deffen Ausführung dem Juan Gil de Hontanon
übertragen wurde . 1560 war die Kirche vollendet . Auch hier fünf faft quadra -
tifche Gewölbjoche im Langhaus , vier im Chor , dazwifchen ein Querfchiff mit
Kuppel ; die Rundpfeiler mit zwölf Dienften befetzt , diff Gewölbe in allen Theilen
reiche Sterngewölbe , das Mittelfchiff nicht über die Abfeiten erhöht , alfo Hallen¬
kirche. Die innere Gefammtbreite 48 , die Länge 104 M . ; die Seitenfchiffjoche
9,14 M . im Quadrat , das Mittelfchiff 12,2 M . im Lichten breit . In der Detailbil¬
dung mifchen Renaiflänceformen fich mit fpätgothifchen . — Eine Hallenkirche ift
auch die Kathedrale „la Seu“ zu Zaragoza , fünffchiffig und mit Kapellenreihen ,das Langhaus abermals fünf Joche lang , der Chor polygon nach mittelalterlicher
Weife gefchloffen , das Querfchiff mit einer Kuppel , welche 1505 durch Enrique
de Egas erneuert wurde . Das fpätefte Beifpiel diefer Art von Kirchenanlagen
bietet die Kathedrale von Segovia , 1522 durch Juan Gil de Hontanon , den Archi¬
tekten der Kathedrale von Salamanca , begonnen . Die quadratifchen Seitenfchiffe
find 9,8 M . , das Mittelfchiff 13,4 M . breit , die Kapellen zwifchen den Strebepfeilern
6 M . tief, alle Schiffe über gegliederten Rundpfeilern mit Netzgewölben bedeckt
und in der Höhe fo abgeftuft , daß jedes feine eigenen Fenfter hat . Der Chor nach
franzöfifcher Weife fiebenfeitig gefchloffen mit Umgang und fieben polygonen Ka¬
pellen , die Gefammtbreite 48 M ., die Länge 105 M . Auf dem Querfchiff auch
hier eine Kuppel . — Etwas früher , 1459 durch Juan Gallego begonnen , ift eben¬
dort die Kirche el Parral , die ein breites kurzes Schiff und Netzgewölbe hat .

Ehe diefe Reihe von ächt national - fpanifchen Bauten , meift unter Leitung
einheimifcher Architekten , entftand , herrichte — feit dem Ausgang des 14 . Jahrh .
und während des größten Theiles des 15 . Jahrh . — der Einfluß auswärtiger ,
namentlich deutfcher Meifter vor , was fich aus der Planform und den Details der
damals entftandenen Kirchen erkennen läßt . Befonders Burgos ift ein Hauptfitz
jener deutfchen Architekten . S . Pablo dafelbft , 1415 — 1435 erbaut , zeigt in den
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weiten quadratifchen Pfeilerfteilungen , dem polygonen Chor fammt Kapellen ent-
fchieden nordifche Einwirkung . Andere Kirchen verwandter Art find ebendort
S . Juan mit polygonem Chor und Kapellen an den Kreuzarmen ; S . Lesmes ,
welche einen ausgebildeten Apüdenkranz zu haben fcheint , und die Klofterkirche
la Merced . Ein befonders prachtvolles Werk ift fodann die 1488 beendete Kar-

•riiuäMjj

thaufe von Miraflores , als deren Architekt Simon, ein Sohn des oben erwähnten Karthaufe
Johann von Köln , genannt wird . Den franzölifchen Chorplan befolgt die 1397

'"

begonnene Kathedrale von Pamplona , im Wefentlichen ein Werk des 15 . Jahrh . Kirchen zu
1 Pamplona ,Das Langhaus befteht aus fünf Jochen , welche m den Seitenfchifxen Quadrate von

7,6 M. bilden , im Mittelfchiff 10,7 M . weit find. Dazu kommen Kapellenreihen
neben den Seitenfchiffen. Ein Querhaus mit fünf weiten Gewölben bereitet auf
den Chor vor , welcher ungewöhnlicher Weife ein Polygon von vier Seiten mit

16 *



Kirchen zu
Toledo ,

Aftorga ,

Valladolid .

Medina del
Campo .

Huesca .

Zamora .

Fünftes Buch .

Umgängen bildet , fo daß in die Axe der Kirche ein Pfeiler fällt . Die Umgänge
erweitern lieh zu vier fechsleitigen Kapellen , ähnlich wie in den Niederlanden und
den deutfehen Oftfeeprovinzen . Ein näher liegendes Vorbild für diefe Verein¬
fachung des Kapellenkranzes bot wohl die Kirche von Uzefte im füdwefilichcn
Frankreich . Eine originelle Anwendung des Kapellenfyftems findet man fodann an
der kleinen Kirche S . Saturnino , die noch dem 14 . Jahrh . anzugehören fcheint.
Sie befteht aus einem einzigen 14,3 M . breiten Schiff, das polygon abfchließt und
den drei Achteckfeiten des Chores drei polygone Kapellen anfügt .

Hieher gehört ferner die von Ferdinand und Ifabella feit 1476 erbaute Kirche
S . Juan de los Reyes zu Toledo , ein Langhaus von vier Jochen , ein Querfchiff

mit Kuppel und ein kurzer fünffeitig gefchloffener
Chor : reich und prächtig , aber unharmonilch und
überladen . Aus derfelben Zeit flammt die Kathe¬
drale von Aftorga , 1471 begonnen , mit zwei
Weftthürmen und einem Kreuzfchiff, aus welchem ,
in Nachahmung des früher an den romanifchen Bau¬
ten des Landes beliebten Chorplanes , drei Parallel -
Apfiden vortreten . Etwas fpäter , feit 1499 , wurde
in Valladolid die Kirche S . Benito erbaut , die
ebenfalls den Chor aus drei neben einander liegen¬
den polygonen Apfiden bildet . Im Langhaus liehen
die mit acht Dienften befetzten Rundpfeiler in weiten
Abftänden , fo daß das Mittelfchiff 11,89 M . breit ,
die Seitenfchiffjoche dagegen Quadrate von 8,23 M.
ergeben . Alle Theile find mit Sterngewölben be¬
deckt . Auch S . Antbolin zu Medina del Campo
hat die weiten fall quadratifchen Gewölbjoche bei
9,45 M . Breite für das Mittelfchiff und 7,62 M . für
die Seitenfchiffe. Die kurze Anlage des Schiffes , das
nur drei Joche , alfo neun Gewölbe hat , erinnert an
deutfehe Kirchen , wie die Frauenkirche zu Nürnberg
und ähnliche . In der That müffen diefe Grund¬
pläne , fowie die beliebten Stern - und Netzgewölbe ,

Fig . 752 . Klofterkirche Batalha .

endlich auch die Detailbehandlung und die mehrfach vorkommenden durchbroche -
nen Thürme auf den Einfluß deutfeher Meifter bezogen werden .

Das fpezififch fpanifche Gepräge zeigt dagegen die von Juan de Olotzaga im
15 . Jahrh . erbaute , 1515 noch nicht vollendete Kathedrale von Huesca . Sie
nähert fich bereits jenem vereinfachten Syftem fpätefter fpanifcher Kirchenanlagen ,welches oben gefchildert wurde . Ein aus vier Jochen beftehendes Mittelfchiff von
12,8 M . Breite wird von 6,7 M . breiten Seitenfchiffen, deren Gewölbe quadratifch
find , und von ebenfo weiten, zwifchen den Strebepfeilern eingefchloffenen Kapellen¬reihen begleitet. Daran flößt ein ebenfo breites Querhaus , das mit dem Langhaus
genau ein Quadrat von 41,45 M. ausmacht . Diefem find dann noch fünf aus
dem Achteck gefchloffene Chorkapellen , den fünf Schiffen entsprechend , ganz kurz
vorgelegt . Alle Theile zeigen Kreuzgewölbe mit Ausnahme der Vierung des Quer -
fchiffes , die durch ein großes Sterngewölbe gefchmückt ift . Endlich mögen noch als
Beifpiele weitefter Raumanordnung zwei einfehiffige Kirchen in Zamora , S . Pedro
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und S . Juan de la Puerta Nuova , letztere mit einem 18,3 M . breiten Schiff, Er¬
wähnung finden.

Profanbau . Der Profanbau hat in Spanien ebenfalls reiche Pflege und glänzende Aus¬
bildung erfahren , wobei nordilche Formen , vorzüglich decorativer Art , fich wie an
den Kirchenbauten mit gewiffen Grundzügen füdlicher Lebensgewohnheit , namentlich
den Arkadenhöfen der Wohnhäufer , verbinden . Charaktervolle Werke diefer Art
find befonders in Valencia erhalten . So die gewaltigen Thorbauten der Puerta
de Serranos vom J . 1349 und der Puerta del Cuarte vom. J . 1444 . Das Meifle
gehört allerdings erft der Spätzeit des 15 . Jahrh . an , wie die 1482 von einem
Meifter Pedro Compte begonnene Cafa Lonja (Fig . 751 ) , deren ernfle Mauermaffen
durch reichen Portal - und Fenfterfchmuck , befonders aber an der einen Ecke durch
eine der zierlichften zinnengekrönten Loggien einen wirkfamen Gegenfatz erhalten . Im
Inneren ift eine anfehnliche dreifchiffige Halle von 40 M . Länge und 23 M . Breite,
deren Gewölbe auf acht Pfeilern ruhen . Noch aus früherer Zeit befitzt Barcelona
zwei bedeutende Profanbauten ; die Cafa Confiftorial von 1369 — 1378 , ebenfalls
mit einem ftattlichen Saal von 12,2 M . Breite bei 27,4 M . Länge und 13,7 M . Höhe ,
und die Cafa de la Difputacion mit geräumiger Treppenanlage und einem Arkaden¬
hof von drei Gefchoffen. —

Portugal
'11 P ° rtu g a l > über deffen Denkmäler meift nur ungenügende Notizen vorliegen,

Kirche zu ift vorzüglich die Kirche des Klofters Batalha *) wegen ihrer klaren Durchbildung
bemerkenswerth . An ein langgeftrecktes , dreifchiffiges Langhaus (vgl . Fig . 752 ) ,
deffen reich gegliederte Pfeiler in ziemlich weiten Abftänden angeordnet find, fchließt
fich ein Querbau , deffen öfllicher Wand fich fünf gefonderte Chöre , jeder mit po-
lygonem Schluß und nur der mittlere die anderen an Breite und Tiefe überragend ,
anlegen . Am Aeußeren ift zwar durch flache Dächer und zahlreiche Gurtgefimfe
die Horizontale kräftig markirt , die aufftrebende Richtung indeffen durch Strebebögen
und Fialenwerk angemeffen vertreten . Die Behandlung der Formen verräth mehr
Verftändniß des Styles, als von einheimifchen Architekten zu erwarten ift . Wahr -
fcheinlich hat ein Ausländer , vielleicht ein englifcher Meifter , wie Schnaafe ver-
muthet , den Bau geleitet . Dagegen kommt die üppigfte , aus maurifchen und
gothifchen Elementen gemilchte decorative Pracht an dem Maufoleum König Ma-
noel ’s zur Entfaltung , welches im Anfang des 16 . Jahrhunderts als achteckiger
Kuppelbau mit vortretenden Apfiden dem Chor der Kirche angefügt wurde , aber

Kirche zu unvollendet blieb ( Fig . 753 ) . — Derfelben Spätzeit gehört die Klofterkirche in Be¬
iern an, in deren überfchwänglicher , mit maurifchen Reminiscenzen und Anklängen
der Frührenaiffance durchfchwebter Decoration die mittelalterliche Baukunft fich

Andere zu übermüthigfter Phantaftik auflöft . — Andere , zum Theil noch in frühmittel -
’ alterlichem Styl begonnene , jedoch fpäter umgebaute Werke bieten die großartige

Ciftercienferabtei Alcobaza , dann Coimbra , die merkwürdige alte Univerfitäts -
ftadt , in der intereffanten Kirche Sta . Cruz , Porto in der leider arg verzopften
Kirche S . Francisco u . a . ** ) .

*) Vergl . die tüchtige architektonifche Publikation von Murphy '. Plans , elevations etc . of the
Church of Batalha . London 1795 .

** ) S . die Portugiefifchen Briefe von Fournier , Zeitfchrift f. bild . Kunft I u . II .
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